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Vorwort. 


Die vorliegende Arbeit ſcheint dadurch aus dem 
Rahmen der übrigen „Handbücher zur Volkskunde“ 
herauszufallen, daß fie die Ausführungen des Textes er— 
heblich mit Anmerkungen belaſtet. Der Verfaſſer iſt je- 
doch der Meinung, daß es zwar nicht wenige für einen 
größeren Leſerkreis beſtimmte Bücher gibt, die eine Über- 
ſicht über die allgemeinen Züge von Brauch und Sitte 
darbieten, daß dagegen allzu ſelten auf ihre zahlloſen 
verſchiedenen Wendungen und Abwandlungen näher ein— 
gegangen wird. Und doch ſind gerade dieſe Einzelheiten 
für die Deutung der Bräuche, für die Erkenntnis ihres 
Urſprunges, ihres Zuſammenhanges und ihrer Entwick- 
lung unentbehrlich. Wenn aber ſolche Einzelangaben 
Wert und Folge haben ſollen, ſo muß ihre Quelle 
einigermaßen kontroliert werden können. Was hier ges 
boten wird, iſt ja doch auch nur, ſo reichhaltig es er— 
ſcheinen mag, eine beſcheidene Auswahl aus der Fülle 
des Stoffes, eine erſte Einführung in den bunten Wirr- 
warr, eine Anregung, wenn es gut geht, zu weiterem 
Forſchen und Ordnen, ein Verſuch, weiter nichts. 

Ein Regiſter wäre gewiß wünſchenswert, ja not= 
wendig. Aber es fehlt an Raum. Hoffentlich läßt es 
ſich am Schluſſe der ganzen Arbeit nachholen. 
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Allgemeine Bemerkungen. 


a) Gewohnheit. Brauch. Sitte. Mode. 


Die von der Natur den Lebeweſen eingepflanzten Triebe 
rufen Handlungen hervor, die ihrerſeits zu Gewohnheiten 
werden. Die Gewohnheit hat der Menſch mit dem 
Tiere gemein. Aus individuellen Gewohnheiten erwächſt bei 
beiden der blindwirkende Inſtinkt. 

Die generell oder ſozial gewordene menſchliche Gewohnheit 
bezeichnen wir mit dem Worte „Brauch“. Der einzelne 
Menſch hat „Gewohnheiten“ — nämlich die von ihm per- 
ſönlich in Leben und Benehmen befolgten Regeln —, aber 
er hat keine „Bräuche“. Dieſe finden wir vielmehr nur in 
irgend einer, wenn auch noch jo kleinen Geſamtheit, in be- 
ſtimmten, durch Natur oder Übereinkunft abgeſonderten, aus 
den gleichen Gründen oder zu denſelben Zwecken eng ver- 
bundenen Gruppen, in der Familie, dem Stamme, der Ge— 
meinde, dem Volke uſw. ). 

Die Sitte iſt zunächſt auch nichts anderes als ein 
Brauch. Das Wort „Sitte“ hängt zuſammen mit altindiſchem 
svadhä = Gewohnheit, das man auf sva— suus und dhä = 
ſetzen, machen, tun, zurückgeführt hat und das alſo „Zueigen- 
machen, Aneignung, Eigenheit, Eigentümlichkeit“ bedeuten 
würde. Von demſelben svadhä bildet die lateiniſche Sprache 
con-suetudo, die griechiſche 2908, 7908. 

Das Zueigenmachen der Sitte geſchieht durch beſtändige 
Wiederholung derſelben Handlung, durch Übung, Brauch. 
Die Übung macht die Handlung immer leichter, der zu ihr 
erforderliche Kraftaufwand des Willens wird immer geringer. 


) Wundt, Ethik, 1, 107ff. 131 ff. 
Sartori, Sitte u. Brauch J. 


2 Sitte und Brauch. Recht. Mode. 


Das Handeln wird zur zweiten Natur (consuetudo altera 
natura est) ). So können auch Sitte und Brauch etwas 
Inſtinktives erhalten. 

Die Worte Sitte und Brauch werden in zahlloſen 
Fällen auf ein und dieſelbe Handlung angewandt. Wo man 
von „Sitte“ redet, da pflegt man freilich in dieſes Wort 
die Meinung hineinzulegen, daß es hier auf Handlungen 
ankomme, die für den einzelnen etwas Bindendes, etwas 
„moraliſch“ Verpflichtendes haben. Als Sitte gilt uns, wie 
Wundt ſagt, „jede Norm willkürlichen Handelns, die ſich in 
einer Volks- oder Stammesgemeinſchaft ausgebildet hat, ohne 
daß ſie durch ausdrückliche Befehle und durch Strafen, die 
auf ihre Nichtbefolgung geſetzt ſind, erzwungen wird.“ Die 
Sitte iſt für weitere Kreiſe maßgebend als der Brauch. 
Was „alle tun“, ſo ſagt ſich der dem Nachahmungstriebe 
unterworfene Menſch, das muß doch wohl gut ſein, gerade 
wie er das, was „alle ſagen“ ſchon allein deshalb für wahr 
und richtig hält. Aber auch der Brauch übt einen Zwang 
aus in demjenigen, wenn auch engeren Lebensgebiete, in dem 
er eben herrſchend iſt. Und wer dieſes Gebiet betritt und 
darin handeln und wirken will, der muß ſich auch dem 
Brauche fügen. Ein weſentlicher Unterſchied zwiſchen Sitte 
und Brauch läßt ſich alſo kaum feſtſtellen. 

Jedenfalls haben beide zunächſt nur etwas pſpchiſch 
Zwingendes, und dadurch unterſcheiden ſie ſich vom Rechte, 
das ſeinen Satzungen mit phyſiſcher Gewalt und durch be— 
ſonders damit beauftragte Organe Geltung verſchafft. Aber 
auch der Übertreter der Sitte kann ſich unter Umſtänden 
auf empfindlichen materiellen Schaden gefaßt machen. Mag 
er auch einſtweilen nur auf kühle Behandlung und üble 
Nachrede ſtoßen, beides kann doch immerhin dazu führen, 
denjenigen, der ſich über die ſonſt allgemein geltende Norm 
hinwegſetzt, fühlen zu laſſen, daß man auch ihn als außerhalb 
der Gemeinſchaft ſtehend betrachtet und mancher Verpflichtungen 
gegen ihn enthoben zu fein glaubt ?). 

Einen herriſchen Zwang übt auch die Mode aus. 
Aber wer ſich ihr nicht unterwirft, der verfällt doch mehr 
der Gefahr für lächerlich, komiſch und rückſtändig zu gelten, 


) R. v. Ser D. Zweck im Recht, 2, 15ff. 
9) Wundt, 1 127ff. 


Mode. Kunſtſitte. 3 


als daß er einem wirklichen Vorwurf ausgeſetzt wäre. Es 
iſt nichts recht ernſt in der Mode, ſo wichtig ſie auch tut. 


Sie geht nicht aus den gleichmäßigen Trieben der Maſſe 


hervor, ſondern eine oder wenige in der Geſellſchaft ton⸗ 
angebende Perſönlichkeiten, die man freilich keineswegs immer 
zu bezeichnen vermag, beſtimmen ſie plötzlich und willkürlich 
nach ihrer Laune. Entgegen kommt ihr freilich das Beſtreben 
der oberen Stände ſich durch äußere Merkmale abzuſchließen 
gegen die niederen. Aber dieſe wollen nicht zurückbleiben, 
ſie möchten auch gern mit zur „Geſellſchaft“ gehören, ſie 
ahmen alsbald die neuen Formen nach und zwingen dadurch 
die höheren Schichten zu einem beſtändigen Wechſel. Daher 
die ſprichwörtliche Veränderlichkeit der Mode, die dadurch 
ermöglicht wird, daß dieſe faſt nur an den äußerlichſten, 
leicht abzuändernden Lebensformen haftet. Aber eben weil 
es ſich um eine „Hetzjagd der Standeseitelkeit“ handelt, ent— 
faltet die Mode nur da ihre ganze Tyrannei, wo die Stände 
nebeneinander wohnen und der niedere den höheren eifer— 
ſüchtig belauert, in der Stadt. In den gleichförmig ruhigen, 
konſervativen Verhältniſſen des Dorfes ſteht man der Mode 
eher mit feindſeligem Mißtrauen gegenüber. „Wenn jemand 
eine neue Mode aufbringt, muß es nach dem Tode ſo lange 
herumleiden, bis die Mode wieder abgekommen iſt“, heißt 
es in Tirol ) ?). 

Von der Mode, die als beſtändiger Wechſel jeder Sitte 
widerſpricht, zu unterſcheiden iſt die Kunſtſitte. Darunter 
ſind ſolche Sitten zu verſtehen, die „nicht mit dem Weſen 
und den Lebensbedingungen des Volkes verwachſen, nicht 
auf die Bewahrung der Lebens- und Gemeinſchaftsgüter des 
ganzen Volkes gerichtet ſind, alſo auch nicht auf ſeine origines 
urückweiſen und, was damit zuſammenhängt, nicht derartig 
And, daß ſich an ihnen das ganze Volk beteiligen kann, — 


1) Zingerle, Sitten uſw. d. Tiroler Volkes ?, 53 (458). 
2) Über die Mode: 
Fr. Viſcher in „Nord und Süd“, 4 (1878), 365 ff. 
„Kleinwächter, Zur Philoſophie der Mode. Berlin, 1880. 
J. v. Falke in der „Gegenwart“, 1882, Nr. 44. 48. 
F. Fröhlich, Die Mode im alten Rom. Baſel, 1884. 
W. Münch, Pſychologie der Mode, in d. „Preuß. Jahrbüchern“, 
89 (1897), 1f. 
R. v. Ihering, D. Zweck im Recht, 2°, 230 ff. 
W. Wundt, Ethik, 51, 136. 
1* 


4 Kunſtſitte und Volksſitte. 


gerade ſo wie ſelbſt die gelungenſten Kunſtdichtungen nicht 


derartig ſind, daß ſich das ganze Volk daran zu beteiligen 
vermag, ohne daß ſolche Kunſtſitten damit zu ſog. Kapricen 


würden, wie fie nur die Mode, d. h. der Wechſel in ſeiner 
Laune erzeugt“ !). Zur Kunſtſitte gehört alles, was man 


Etikette und Ceremoniell nennt, was höfiſche Sitte oder 
Standesſitte überhaupt iſt. Der Kunſtſitte fehlt das lebendige 
Geſamtbewußtſein, ſie ſchließt ſich als „feine Sitte“ von der 
Volksſitte ab und ſondert kaſtenmäßig beſtimmte Gruppen zu 
Sonderzwecken von der Allgemeinheit. Sie entnimmt zwar 
eine Menge einzelner Formen der Volksſitte, aber ſie gliedert 
ihre Vorſchriften mit verſtandesmäßiger Überlegung und Be— 
rechnung, bringt ſie gegebenenfalls zu Papier, macht einen 
„Kodex“ daraus und legt fie der Ausführung paragraphen- 
mäßig zugrunde. Sie nähert ſich damit ſchon mehr dem 
Rechte. Aber eben infolge dieſer feſteren Formulierung kann 
die Kunſtſitte in den Kreiſen, die ſich ihr einmal gefügt 
haben, ſehr lange gebieten und ſchließlich nur durch eine 
mehr oder minder gewaltſame Handlung geändert oder be— 
ſeitigt werden. 

Dagegen die Volksſitte iſt frei von aller Abſicht⸗ 
lichkeit. Sie iſt gemeinſam hervorgebracht von dem ganzen 
Volke, iſt aus ihm und feinen natürlichſten Gefühlen hervor— 
gewachſen und zeigt die Grundzüge ſeines Charakters. Auch 
ihre Träger ſind einzelne Perſonen, aber in dieſen tritt die 
Perſönlichkeit noch nicht hervor. „Die einzelnen ſtören nicht 
die Gleichartigkeit der betreffenden Gemeinschaft ſie pflanzen 
das Überlieferte mit fort und reihen ihm das ihrige nach 
Geiſt und Form übereinſtimmend an; fie führen nicht abge- 
ſonderten Bau auf, ſondern ſchaffen am gemeinſamen Bau, 
der niemals beſchloſſen iſt?).“ Erſt wenn Kultur und 
Schrifttum ſchärfere Gegenſätze geſchaffen und das Geſamt⸗ 
bewußtſein geſchwächt und ſchließlich zerſtört haben, wenn ſie 
alle edleren Kräfte in ihren Bann gezogen und dem Ganzen 
entfremdet haben, dann muß auch die Volksſitte zerfallen, 
verarmen und verpöbeln. 


1) A. Freybe in der Zeitſchr. f. d. deutſchen Unterricht, herausg. 
v. O. Lyon, 20. Jahrg. (1906), 459. 
2) Freybe, a. a. O. 461. 
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Sitte und Sittlichkeit. 5 


b) Das Verhältnis der Sitte zur Sittlichkeit und zum Rechte !). 


Gewohnheit, Brauch und Sitte find rein formale Be- 
griffe. Die Sittlichkeit dagegen hat beſtimmte materielle 
Merkmale, deren Auffindung Sache der Ethik iſt. Was den 
durch dieſe feſtgeſtellten Normen entſpricht, das nennen wir 
„ſittlich“, was dagegen der Sitte entſpricht, heißt „geſittet“, 
wobei freilich zu bemerken iſt, daß die Sprache das Wort 
meiſt auf die äußeren, geſellſchaftlichen Formen des Um⸗ 
ganges beſchränkt. Ein ungeſitteter Menſch braucht darum 
noch nicht unſittlich zu ſein, und umgekehrt kann ein unſitt⸗ 
licher Menſch ſehr gefällige Formen haben und ſich den 
Sitten ſeines Volkes und Standes ſehr wohl zu fügen ver- 
ſtehen. Das Gebiet der Sitte fällt alſo nicht mit dem der 
Moral zuſammen. Ihr Bereich umfaßt nicht nur ſittliche 
und ſittlich gleichgültige Lebensnormen, ſondern auch ſolche, 
die mit ſittlichen Verpflichtungen in Widerſpruch treten, d. h. 
Unſitten. Manche von der Sitte geduldeten Freiheiten in 
der Spinnſtube und beim Fenſterln können vor einer ernſten 
Moral nicht beſtehen. Viele Feſte und die mit ihnen ver- 
bundenen Schmauſereien und Zechgelage, ſelbſt der Leichen- 
ſchmaus, leiſten allen Arten von Völlerei und Ausſchweifungen 
Vorſchub. Aber was ſonſt bei dem einzelnen als bedenklich 
und verwerflich gilt, wo die Sitte es deckt, da wird es er- 
laubt oder doch milde beurteilt. 

Freilich kann die Sitte auch ſchwächeren Menſchen einen 
gewiſſen Halt verleihen. Die Geſamtheit nimmt ihnen ja 
durch ihre ungeſchriebenen Satzungen, die ſie nur mitzu⸗ 
machen brauchen, einen großen Teil eigener Verantwortung 
ab. Auch dient die Sitte in manchen Fällen, wie Ihering 
ſagt, als „Sicherheitspolizei des Sittlichen“. Die Furcht, 
ohne Kranz und Krone vor den Altar treten zu müſſen, 
die Ausſicht auf Strohmann und Häckerlingſtreuen ſchützt 
manches Mädchen wohl eher vor Unvorſichtigkeiten als 
moraliſche Erwägungen. 

Wie mit den ſittlichen Pflichten, ſo kann die Sitte auch 
mit den Geboten des Rechtes in Widerſtreit geraten. Auch 
in dieſem Falle redet der Vertreter des Geſetzes von Un⸗ 
ſitten, wenn das auch dem Sinne des ſeine Bräuche zäh 
bewahrenden Volkes nicht einleuchten will. 


1) Ihering, 28 ff. Wundt, 1, 127ff. 


Sitte und Geſetz. 


Auf den unterſten Stufen der Kultur iſt zwiſchen Recht 
und Sitte noch kein Unterſchied ). Allmählich erſt ſondern 
ſich gewiſſe Normen ab, denen man für die Erhaltung und 
Sicherung des einzelnen und der Geſamtheit einen ſolchen 
Wert beimißt, daß man unter Umſtänden zu ihrer Durch— 
ſetzung beſondere Zwangsmaßregeln phyſiſcher Art für nötig 
hält. Auch das auf dieſe Weiſe ſich bildende Recht bleibt 
noch lange bloße, gewohnheitsmäßige Übung (Gewohnheits⸗ 
recht), ehe es aufgeſchrieben und dadurch feſt und ſicher be— 
gründet wird. So tritt das Geſetz neben die Sitte. 

Aber keineswegs immer darüber. Das Volk kann und 
will es oft genug nicht einſehen, daß ihm durch die Obrig- 
keit Schwierigkeiten gemacht und Strafen auferlegt werden 
dürfen für Handlungen, die Eltern und Voreltern uns 
beanſtandet ausgeübt haben und in denen es nun einmal 
ſeit unvordenklichen Zeiten feinen Gefühlen und Anſchau— 
ungen Ausdruck zu geben gewohnt iſt. Auch wiſſen die 
Hüter der geſetzlichen Ordnung nicht immer hinlänglich auf 
die Bedürfniſſe, Neigungen, Beweggründe und die ganze 
Auffaſſungsweiſe des Volkes einzugehen, wenn auch nicht ge— 
leugnet werden darf, daß manche urſprünglich harmloſe 
Bräuche und Sitten entartet und roh geworden ſind, daß 
manche ihnen zugrunde liegenden Glaubensvorſtellungen dem 
gebildeten Menſchen als finſterer Aberglaube gelten und es 
auch tatſächlich ſind ). Immerhin aber könnten recht viele 
dieſer Bräuche, die dem Volke Freude machen, die den 
Zuſammenhang mit der Vorzeit feſthalten und doch manch— 
mal auch ſinnreich und ſchön ſind, auch niemandem eigentlich 
ſchaden, ſondern höchſtens gewiſſen Leuten zeitweiſe läſtig 
und unbequem ſind, glimpflicher behandelt werden, wenn 
ſie nicht gar Förderung und Unterſtützung verdienen, weil 
ſie vor gefährlicheren Abwegen bewahren. Man mag doch 
auch an das ſchöne Wort von E. M. Arndt denken: „Scheue 
dich nicht, auch das zu ſchonen und zu ſchirmen, was viele 
Kluge Torheit, Vorurteil, Aberglaube ſchelten, wenn es nur 
Glaube, Liebe, Hoffnung auf Erden nährt und lebendig er— 


1) Uſener, Über vergleichende Sitten: und Rechtsgeſchichte: Heſſiſche 
Blätter f. Volkskunde, 1 (1902), 195ff. 

2) A. Löwenſtimm, Aberglaube und Strafrecht. Überſ. a. d. 
Ruſſiſchen. Berlin, 1897. A. Hellwig, Verbrechen und Aberglaube. 
Leipzig, Teubner, 1908 („Aus Natur u. Geiſteswelt“, Nr. 212). 
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— Was ſoll man dazu ſagen, wenn in einem alt⸗ 
berühmten Badeorte den Umwohnern unterſagt wird die 
Hauptpromenade in ihrer Landestracht zu beſuchen? Wenn 
es als ein „ſchwerer Diebſtahl“ mit dreimonatlichem Ge⸗ 
fängnis geahndet wird, wenn jemand aus einem eingefriedeten 
Garten eine Handvoll Holz zum Oſterfeuer entwendet !)? 
Warum ſollen nicht die Kleinen zu Faſtnacht einmal maskiert 
auf die Straße laufen und zu andern Zeiten ihre harmloſen 
Bettelgänge in die Häuſer machen, worauf ſie ſich vielleicht 
wochenlang gefreut haben? Schon Goethe, einer „vor— 
policeylichen Epoche“ gern gedenkend, jagt bei Beſchreidung 
eines in der Nähe von Jena angezündeten Johannisfeuers: 
ge da Schon ſeit einiger Zeit eine immer ernſtere 

Polizei dergleichen feurige Luſtbarkeiten zu verbieten Anſtalten 
machte, ſo bedauerte man, daß eine ſolche Seelenfreude künftig 
nicht mehr genoſſen werden ſollte, und äußerte den Wunſch 
für die Dauer einer ſolchen Gewohnheit in dem heiteren Toaſt: 

„Johannisfeuer ſey unverwehrt, 

Die Freude nie verloren; 

Beſen werden immer ſtumpf gekehrt 

Und Jungens immer geboren“). 


e) Urſprung und Entwicklung der Sitte. 


Man darf nicht darauf rechnen, alle Sitten bis zu 
ihrem letzten Urſprunge zurückverfolgen zu können. Wo es 
aber möglich erſcheint, da wird man in den meiſten Fällen , 


als Quelle der eigentlichen Sitte als ſolcher die Religion 


erkennen. Wenn auch vielleicht manche Handlungen, die zur 
Sitte hinführen, allerletzten Endes bloße, äußerliche Reak⸗ 
tionen ſind gegen ſtarke Reize, die an die Gefühle des 
Menſchen herantreten, Handlungen, die zunächſt ausgeführt 
werden, „damit nur irgend etwas geſchehe“ — ſobald ſolche 
Handlungen von einer zuſammengehörigen Gruppe von 


Menſchen gewohnheitsmäßig ausgeübt werden, aljo zur / 


Sitte werden, ſobald man gar irgend eine Frage nach ihrem 
Zweck und Sinn aufwirft, pflegen ſich damit, wenn auch 


) A. Freybe, Ein „ſchwerer Diebſtahl“ aus dem Herzogtum 
1 oder Volksrecht > „ in H. Sohnreys 
Zeitſchrift „Das Land“, 17 (1908), 4 
9 Cüphorion, 15 (1908), Be 


* 
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noch ſo dumpf und unklar, religiöſe Empfindungen und 
Vorſtellungen zu verbinden. Auch andere Quellen ſind nicht 
ausgeſchloſſen, z. B. ſoziale Rückſichten und Bedürfniſſe, 
ältere Rechtsanſchauungen uſw., aber auch dieſe pflegen 
dann mit der Religion in irgend einem Zuſammenhange zu _ 
ſtehen und von ihr beeinflußt zu werden ). Man kann 

darum die Sitte in gewiſſem Sinne als den religiöſen 


Kultus des täglichen Lebens bezeichnen. 


Die dem Menſchen eingepflanzten Gefühle und Triebe 
find es ja, die die Sitten hervorbringen. Nichts aber be- 
herrſcht gewaltiger ſein Leben als die Affekte der Furcht und 
der Hoffnung, und ſie bilden ja auch die Grundlage der 
Religion. Die Abwehr der Feindſchaft übermenſchlicher 
Weſen, der Geiſter und Dämonen, die Gewinnung ihrer 
Gunſt und Hilfe, namentlich in den wichtigen und ent- 
ſcheidenden Augenblicken des Lebens, iſt meiſtens der ur— 
ſprüngliche Zweck der Sitte. Und wo ſich die Vorſtellungen 
noch nicht zu dem Glauben an Dämonen und Götter ver- 
dichtet haben, da zwingen doch unklare Gefühle zur Annahme 
von Zauberwirkungen, eine Annahme, die eine Menge von 
Ceremonien, Bräuchen und Sitten hervorgerufen hat. Mögen 
auch manche Forſcher den Zauber ganz von der Religion 
abtrennen wollen, er beruht doch auf der dunklen Ahnung 
von dem Vorhandenſein übermenſchlicher Mächte und Kräfte, 
denen das Leben des Menſchen auf Schritt und Tritt unter⸗ 
worfen iſt, die er aber doch durch gewiſſe Mittel ſeinem 
Vorteil dienſtbar machen kann. Jedenfalls iſt die Zauber- 
wirkung die früheſte Form, unter der ſich der Naturmenſch 
eine Verknüpfung von Urſache und Wirkung überhaupt zu 
denken vermag. 

Aufs üppigſte wuchern, wo fie einen geeigneten Nähr— 
boden finden, die ſo entſtandenen Bräuche in die Höhe und 
Breite ?). Das iſt namentlich da der Fall, wo eine Ge— 
meinſchaft von Menſchen lange ſich ſelbſt überlaſſen iſt und 
mit der Außenwelt und mit höherer Kultur nicht in Berührung 
kommt. Da häufen ſich die Riten, die die gleiche Abſicht 
verfolgen, mehr und mehr und werden immer bunter und 


) Wundt, Ethik, 1, 113ff. Pfleiderer, Religionsphiloſophie auf 
geſchichlicher Grundlage , 367ff eee 
2) Schurtz, Urgeſchichte d. Kultur, 182. 
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verwickelter, und die Durchführung eines einzelnen Zweckes 
kann oft Tage, Wochen, Monate in Anſpruch nehmen, mag 
es ſich nun um die Erzielung von Fruchtbarkeit und Ernte⸗ 
ſegen, um die Heilung von Krankheiten, um die Beſtattung 
der Toten oder um was immer handeln. Wo noch keine 
wirklichen Kulturaufgaben winken, keine weitausſchauende, 
nach feſten, über heute und morgen hinausreichenden Zielen 
ſtrebende Arbeit die körperlichen und geiſtigen Kräfte energiſch 
anſpannt, da entfalten ſich Sitte und Brauch zu ungehindertem 
Wirken. Ein Naturvolk kann ihrer buntſcheckigen Geſtaltung 
und Ausübung wohl die Hälfte ſeines Daſeins und ſeiner 
Tätigkeit widmen. Aber auch beim europäiſchen Bauern läßt 
ſich die Neigung wahrnehmen bei den verſchiedenſten Ver⸗ 
anlaſſungen Bräuche zu häufen, die im Grunde einen und 
denſelben Gedanken ausdrücken ). Und mit dem, was wir 
oben als Kunſtſitte bezeichnet haben, geht es nicht anders. 
Wo auf einem Punkte der Kulturentwicklung ein Stillſtand 
eintritt, wo die freie Entfaltung der Geſamtheit gehemmt 
wird, wo der materielle und geiſtige Fortſchritt ſtockt, da 
treten an die Stelle ſchaffender Beweglichkeit und regſamer 
Gelenkigkeit Schwerfälligkeit und Steifheit, da vergeudet 
man Zeit und Kraft an der Ausbildung leerer Formen, da 
wird immer mehr und mehr an Ceremoniell und Etikette 
erſonnen und vorgeſchrieben. 

In der Bildung der urſprünglichen, natürlich werdenden 
und wachſenden Volksſitte freilich ſpielt das Denken immer 
eine untergeordnete Rolle gegenüber dem Gefühl. Und da 
kann man denn als Regel für die Geſchichte der Sitte hin— 
ſtellen, daß „ſobald verwandte Gewohnheiten in mannigfach 
abgeſtufter Intenſität vorkommen, die ſtärkſten, in denen ſich 
die mächtigſten Gefühle kundgeben, durchgängig die ur⸗ 
ſprünglichſten ſind. Die weitere Entwicklung wird dann durch 
das Geſetz beherrſcht, daß allmählich die Gefühle ſich ab⸗ 
ſchwächen, wodurch nun auch deren Außerungen gemäßigter 
werden“ ). Die wilden Gefühlsausbrüche, die in jo manchen 
Trauerbräuchen bei Naturvölkern zu elementarer Entladung 
kommen, ſchwächen ſich allmählich ab zur ceremoniellen Toten⸗ 
klage, und ſchließlich kann dann jene bayriſche Bäuerin, die 


) Mannhardt, ae „goridungen, 111 
) Wundt, Ethik ®, 1, 


* Glaubensnormen zu exiſtieren aufgehört haben, beſtehen als 
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von weither zu einer Beerdigung gekommen iſt, ſeelenruhig 
die Frage tun: „Frau Bas, wie iſt denn dös hier Brauch, 
woant man bei Euch ſchon im Haus oder erſt am Friedhof )?“ 

Überhaupt kennzeichnet ſich ja der Übergang vom pri— 
mitiven zum Kulturzuſtande u. a. auch darin, daß die Ge- 
fühlsaſſoziationen mehr und mehr ausgeſchieden und durch 
intellektuelle Aſſoziationen erſetzt werden, und ſo wird denn 
auch Sitten und Bräuchen ſo vielfach das Leben dadurch 
verlängert, daß man ihnen eine verſtandesmäßige und damit 
dem kühler überlegenden Kulturmenſchen mehr zuſagende Er- 
klärung unterſchiebt?). Es wird einem freilich ſchwer zu 
glauben, daß das ſeit einigen Jahren in Aufnahme gekommene 
Wetterſchießen zur Abhaltung der Hagelſchläge, nachdem man 
es mit wiſſenſchaftlichen Gründen zu ſtützen unternommen 
hat, wirklich erfolgreicher iſt als die Erregung von Lärm 
und Getöſe, mit der die Naturvölker, als das Läuten der 
Glocken, mit dem die Gläubigen den Gewitterdämon un— 
ſchädlich zu machen ſuchen. 

Aber die Macht des Beharrens iſt ganz gewaltig). 
In vielen Fällen iſt der religiöſe Urſprung einer Sitte bei 
denen, die ſie ausüben, längſt völlig in Vergeſſenheit geraten, 
aber die Sitten und Bräuche ſelbſt, wenn ſie auch als 


feſte Lebensnormen noch lange weiter‘), Zunächſt wird 


% 


wohl der alten Form noch ein neuer Inhalt eingeflößt, und 
die Sitte erfährt eine Zweckwandlung. Was früher Neben- 
zweck war, wird allmählich vielleicht zum Hauptzweck, oder 
es wird auch ein ganz neuer Zweck untergeſchoben, wie ja 
auch in der Sprachgeſchichte ein Wort nicht ſelten eine Be⸗ 
deutung gewinnt, die von der urſprünglichen ganz und gar 
abweicht. Wer denkt noch, wenn in den Grundſtein eines 
Gebäudes oder in den Kirchturmsknopf Münzen und Ur- 


) D. Land, herausg. v. H. Sohnrey, 17 (1909), 199. 

) Vgl. F. Boas, Some traits of primitive culture in The 
journal of American folklore, 17 (1904), 243 ff. 

) Mit der zähen Bewahrung des Alten verbindet ſich oft die 
ausgeſprochene Abneigung gegen das Neue, und mancher uns ſeltſam 
anmutende Brauch findet vielleicht in dieſem Gegenſatze ſeine Er⸗ 
klärung. S. darüber Monseur, La proscription religieuse de 
P'usage récent in der Revue de histoire des religions, 1906, 290 ff. 
5) Wundt, a. a. O. 1, 117ff. 
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kunden als „hiſtoriſche Erinnerungen“ hineingelegt werden, 
an einen Zuſammenhang mit urſprünglichem Bauopfer oder 
Zauberritus? Auch bleibt wohl von einer zerfallenen Sitte 
aus einem nicht erkennbaren Grunde am Ende nur noch ein 
einzelner Brocken übrig, der immer weiter beſteht, ſeltſam 
und fremdartig, ein moosüberſponnener Ruinenreſt. Ahn⸗ 
lich erhalten ſich ja auch von völlig zerſungenen Volksliedern 
mitunter nur noch einzelne Strophen und Verſe, von Zauber⸗ 
ſprüchen ein paar unſinnige Wortverbindungen. Aber dieſe 
find dann gerade wegen ihrer geheimnisvollen Unverſtänd— 
lichkeit wirkſam, und ſo wird auch der unverſtandene Brauch 
noch weiter geübt, weil „es immer jo geweſen iſt“, und weil 
es doch vielleicht noch „zu irgend etwas gut iſt“. So ver⸗ 
liert ſchließlich die urſprünglich zweckvolle Sitte alle und 
jede Bedeutung. Von einer däniſchen Inſel erzählt Feilberg, 
es ſei dort in einer Kirche bis vor einiger Zeit Brauch ge— 
weſen, daß, wenn die Männer zum Altar gegangen waren 
und wieder herunterkamen, ſie an einer beſtimmten Stelle zu 
den Frauen hinnickten. Niemand kannte den Grund. Zu⸗ 
fällig wurde eine Kalklage entfernt, und ein Marienbild 
kam hier an der Wand zum Vorſchein. Der Gruß hatte 
offenbar dieſem Bilde gegolten, und der Brauch hatte ſich 
400 Jahre lang erhalten, nachdem ſein Sinn längſt vergeſſen 
war ). Hier iſt alſo aus der einſtigen frommen Übung eine 
ſinnloſe, rein inſtinktmäßige Gewohnheit geworden. Und 
dergleichen begegnet uns auf Schritt und Tritt. An vielen 
Orten ſieht man im Frühling und Herbſt die Knaben aus 
verſchiedenen Dörfern, Straßen oder Schulen in heißen 
Kämpfen und Prügeleien aneinander geraten. Ein be- 
ſonderer Grund liegt nicht vor, ein unwiderſtehlicher Drang 
ſcheint die Parteien in jedem Jahre von neuem aneinander 
zu treiben, und nach einiger Zeit tritt wieder Friede ein. 
Einſt aber ſtellten dieſe Kämpfe den Streit zwiſchen Sommer 
und Winter dar und ſollten Einfluß auf die Vegetation und 
die kommende Ernte ausüben. Überhaupt haben ſich ja 
manche verſchollenen Sitten und Bräuche in das Kinderſpiel 
hineingerettet, eine oft liebliche und rührende Zuflucht ?). 


1) Am Ur⸗Quell, 3, 111. Eine ähnliche Geſchichte aus einer öſter⸗ 
reichiſchen Synagoge: Der Ur⸗Quell, N. F. 1, 286. 

ui 1 12 S. Singer, Deutſche Kinderſpiele: Z. V. f. V. 13 (1903), 

„167ff. 


12 Entartung der Sitte. Ihre Erhaltung. 
Dagegen haben ſich andere wieder gerade in denjenigen ihrer 
Beſtandteile erhalten, die einer lärmenden, oft rohen Ausge— 
laſſenheit entgegenkommen. Aus einer Ortſchaft bei Dort- 
mund wurde vor kurzem von einem Vorgange am Aſcher— 
mittwoch folgendes berichtet: „Da zog am hellen, lichten 
Tage ein Trupp Narren, in das Gewand katholiſcher Prieſter, 
Meßner, Chorknaben uſw. verkleidet, umtobt von der johlenden 
Straßenjugend, durch die Straßen. Sie äfften ein kirchliches 
Begräbnis nach; auf einer Leiter wurde eine ausgeſtopfte 
„Bierleiche“ getragen, ein Grubenlicht diente als heil. Lampe, 
Räucherbecken wurden geſchwungen, Litaneien geſungen, das 
Meßnerglöcklein fleißig geläutet, dazu geheult, gegröhlt und 
gewinſelt, letzteres, um den Schmerz der Leidtragenden auch 
hübſch zu veranſchaulichen!).“ Die Entrüſtung des Einſenders 
über dieſe „öde und blöde Verſpottung alles Heiligen“ iſt 
gewiß verſtändlich und gerechtfertigt, und es mag wohl ſein, 
daß bei den Veranſtaltern jenes geſchmackloſen Aufzuges die 
Verhöhnung religiöſen Ceremoniells nicht ausgeſchloſſen war. 
Sie haben aber, wenn auch mit roher Übertreibung, doch 
nur den alten und verbreiteten Brauch des Faſtnachtsbegräb⸗ 
niſſes in ihrer Art aus alter Gewohnheit weiter gepflegt. 
Gewiß liegt kein Grund vor, Bräuche wie den eben 
geſchilderten in dieſer entarteten Geſtalt zu ſchützen. Und 
doch verzichten die Menſchen ungern auf das Alte, Gewohnte, 
das ihnen den Zuſammenhang darſtellt mit denen, die vor 
ihnen geweſen ſind, und das doch auch ſo manches Schöne 
und Anmutige darbietet. Selbſt der Kulturmenſch, der ſenti— 
mentaliſche Menſch im Schillerſchen Sinne, der der reinen 
Natur ſich entfremdet fühlt und ſie ſehnend ſucht, fühlt ſich 
immer wieder angezogen durch jene Lebensgeſtaltungen, in 
denen er die unverfälſchte Natur zu erkennen glaubt. Er 
meint das Seine tun zu müſſen und zu können, um ſie zu 
erhalten und vielleicht in ſeinem Sinne zu veredeln. Es 
kann wohl manchmal glücken, wenn es mit viel Verſtändnis 
und Takt geſchieht und wenn Leute ſich der Sache annehmen, 
die wirklich mit ganzem Herzen im Volke Wurzel geſchlagen 
haben, Geiſtliche, Lehrer, oder vielleicht noch beſſer Männer 
und Frauen von Einſicht und Gefühl aus dem Volle ſelbſt, 


) Dortmunder Zeitung v. 14. März 1909. Ein ähnlicher Fall: 
Zeitſchr. d. Ver. f. rhein. u. weſtfäl. Volkskunde, 5, 297f. 
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wie ſie auch im Bauernſtande keine Seltenheit ſind ). Wie 
mancher Augenblick in Arbeit und Erholung, in Feiern und 
Feſten, in Leben und Sterben kann durch die alten Bräuche 
Schönheit und Weihe, Freudigkeit, Troſt und Erhebung er— 
fahren, auch wenn jene Bräuche, die einſt aus ſtarken und 
kräftig wirkenden Gefühlen hervorgegangen ſind, in bloße 
ſinnreiche und hübſche Symbole für ſanfte und milde 
Regungen der Empfindung oder für ethiſche Mahnungen 
umgewandelt ſind oder nur noch das Verlangen nach Schön— 
5 und Schmuck des Daſeins befriedigen. Iſt nicht ein 

rntefeſt oder irgend ein Spiel, das im Zuſammenhang 
mit der freien Natur oder wenigſtens mit dem Boden, aus 
dem es entſproſſen iſt, gefeiert wird, anmutiger und er⸗ 
friſchender als ſeine in den Dunſt des Wirtshauſes verlegte 
Entartung? Aber das meiſte und beſte muß freilich das 
Volk ſelbſt dazu tun. „Man kann“, ſagt W. H. Riehl, „die 
naturwüchſige Sitte ſo wenig künſtlich erhalten und weiter— 
bilden, als man fie künſtlich ausrotten kann. Das Volk 
ſelbſt ſorgt ſchon dafür, daß ſie erhalten und weitergebildet 
werde. Wer ſich, wenn — in beſter Abſicht, in dieſen als 
des Volkes eigenſten Beruf einmiſcht, der macht ſich im 
günſtigſten Falle nur lächerlich und verhaßt.“ Eine Sitte, 


) Eine Reihe von Zeitſchriften läßt es ſich neuerdings angelegen 
ſein, die Liebe zur Heimat und damit zu den bodenſtändigen Sitten 
und Bräuchen zu pflegen. Hier ſeien nur genannt: 

Deutſche Abe vereinigt mit dem Deutſchen Dorfboten, 
Wochenblatt für ländliche Wohlfahrts- und Heimatspflege. Heraus: 
geber Heinr. Sohnrey, Deutſche Landbuchhandlung, Berlin. 

Das Land. Zeuſchrit für die ſozialen u. volkstümlichen Ange⸗ 
legenheiten der Landbevölkerung. Organ des Deutſchen Vereins für 
ländliche Wohlfahrts- und Heimatpflege. Organ des Deutſchen Land⸗ 
„ sn Herausgeber Prof. Heinr. Sohnrey. Berlin, Tro⸗ 
witzſch u. Sohn. 

Die Dorfkirche. Monatsſchrift zur Pflege des religiöſen Lebens 
in heimatlicher und volkstümlicher Geſtalt. Auf Anregung des 
Deutſchen Vereins für ländliche Wohlfahrts- u. Heimatpflege herausg. 
v. Hans v. Lüpke. Deutſche Landbuchhandlung. Berlin. — Die 
„Dorfkirche“ bringt im Jahrg. 1 (1907/8), S. 51, 98ff., 134 ff. einen 
anregenden Meinungsaustauſch über das „Andern von Bräuchen und 
Sitten“. Desgl. 1, 99, 135, 139, 183 ff., 272 ff., 315 über die Bei⸗ 
behaltung oder Beſeitigung der Leichenſchmäuſe. 

Winke für die Wiederbelebung des Volkstümlichen in Sol und 
Spiel enthält auch die Einleitung des Buches von Kück u. Sohnrey, 
Feſte und Spiele des deutſchen Landvolks, 16ff. 
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die auf keine Weiſe mehr mit den wirklichen Anſchauungen, 
Gefühlen und Bedürfniſſen des Volkes in Einklang gebracht 
werden kann, iſt abgeſtorben und tot. 

Und dann ſoll man fie ruhig fahren laſſen. H. Schurtz !) 
vergleicht die Sitten mit der harten Schale, „die den Leib 
der Krebſe und anderer Kruſtentiere umgibt und der weichen 
Körpermaſſe zugleich Schutz und Halt gewährt. Aber wenn 
der Körper wächſt oder neue Geſtalten anzunehmen ſucht, 
wird die ſtarre Schale ein Hindernis der Entwicklung, das 
Gefühl ſchmerzhafter Beengung wird immer allgemeiner 
empfunden, bis endlich die harte Kruſte geſprengt, aber auch 
alsbald eine neue, beſſer geeignete gebildet wird“. Glücklich 
die Volksgemeinſchaft, die zu einer ſolchen Sprengung und 
Weiterbildung fähig iſt. Die Naturvölker, die es nicht ſind, 
die in dem einengenden Käfig nicht hören und ſehen und 
nicht einmal atmen können, ſind dem Untergange geweiht. 
Darum ſoll man auch nicht auf diejenigen ſchelten, deren 
kräftigere Individualität nicht immer imſtande iſt, ſich der 
herrſchenden Sitte oder gar jedem einzelnen Brauche be- 
dingungslos zu fügen. Sitte und Brauch, die erhaltenden 
Mächte im Volksleben, haben Millionen von Menſchen glück— 
lich gemacht, haben ihnen Halt gegeben und ihnen ein ruhiges 
und behagliches Daſein gewährleiſtet. Aber ſie haben auch 
Tauſende in quälende Feſſeln geſchmiedet, geknechtet und zu 
Märtyrern gemacht. Sie ſind nur allzu oft für das Handeln 
geworden, was für die Rede die leere Phraſe iſt. Sie 
wollen nun doch einmal allem Tun die typiſche Form auf— 
drängen, auch da, wo die Perſönlichkeit ihr eigenes Gepräge 
zur Geltung bringen möchte. Sie können das Daſein wohl 
bequemer machen, aber ſie machen es auch gar zu leicht träge 
und unfruchtbar. Wenn J. Moſer einmal übertreibt, daß 
in Weſtfalen „eine neue Mode noch wohl ſeit dem Sünden— 
fall nicht erfunden worden“ ſei, ſo wird der eine das für 
ein Lob, der andere aber für das Gegenteil halten. Denn 
Leben heißt nun doch einmal beſtändig ſich erneuern. 


d) Zur Deutung der Sitten und Bräuche. 


Ein großes Trümmerfeld iſt es, was wir überblicken, 
wenn wir uns heute nach dem Beſtande altererbter Sitten 


) Urgeſchichte der Kultur, 180f. 
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und Bräuche im Volke umtun, und wenn wir den Verſuch 
machen, in ihren Sinn und ihre Geſchichte einzudringen, ſo 
können wir überall nur einen beſtändigen Verfall feſtſtellen. 
Was an Bräuchen noch geübt wird, ragt oft ohne Zuſammen⸗ 
hang, ſeltſam und abenteuerlich in die Gegenwart hinein, 
und wenn man es nicht ganz gedankenlos hinnimmt und 
nachmacht, ſondern irgend einen Sinn darin ſucht, ſo fällt 
die Erklärung des einzelnen Brauches meiſtens recht willkür— 
lich aus und iſt daher wiſſenſchaftlich ohne Wert. Höchſtens 
kann ſie ganz oberflächlich angeben, was ſich in dem Augen- 


blicke der vor ſich gehenden Handlung der Ausführende oder , 


der Betrachtende „dabei denkt“. Das iſt aber gewöhnlich 


nicht viel, ſondern der Brauch wird eben geübt, „weil die 
Väter es auch ſo gemacht haben“. 

Um eine Sitte oder einen Brauch zu erklären, d. h. auf 
ſeine urſprüngliche Bedeutung zurückzuführen, muß man alſo 
zunächſt immer den Brauch ſelbſt und nicht die Deutung be— 
fragen, die das Volk ihm gibt ). Dieſes pflegt ſich mit 
irgend einer halbwegs einleuchtenden rationaliſtiſchen oder 
ſentimentalen oder ſymboliſchen Erklärung zu begnügen. 
Warum öffnet man nach dem Eintritte eines Todesfalles ein 
Fenſter im Sterbezimmer? Des Leichengeruches wegen. 
Warum ſtellt man die Uhr ſtill? Weil man in der beim 
Tode oft eintretenden Verwirrung leicht die Todeszeit feſt— 
zuſtellen vergißt. Solche höchſtens einen letzten Zweckwandel 
des Brauches ins Auge faſſenden Deutungen ſcheinen dem 
nüchtern praktiſchen Verſtande genügend, ſind aber willkürlich 


und falſch. Wenn man die Trauertracht jo erklärt, als ſolle 


ſie bloß den Trauernden ſichern gegen die Heiterkeit der 
Welt und die Heiterkeit der Welt gegen ihn?), jo werden 
gewiß viele Trauernde dieſe Deutung billigen und ihren 
eigenen Gefühlen entſprechend finden. Aber eine erſchöpfende 


Erklärung iſt damit nicht gegeben. Durch eine fo paifive - 


Empfindung iſt die Sitte nicht hervorgerufen worden. Auch 
darf man ſich nicht mit der wenig beſagenden Annahme 
eines bloßen „Symbols“ zufrieden geben. Die Sitte, die 
junge Frau bei ihrer Einführung in das neue Heim dreimal 


) Hardy, „Glaube und 3 oder Brauch und Glaube“ im 
Archiv f. Religionswiſſenſchaft, 2, 177ff. 
) Ihering, Zweck im Recht, 2 316ff. 
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den Herd umwandeln zu laſſen, wird oft als eine „ſymboliſche“ 
Aufnahme in den neuen Hausſtand bezeichnet. Es iſt aber 
eine durchaus religiöſe Handlung, die den Hausgöttern gilt, 
urſprünglich vielleicht ein Schutzzauber. So muß man über- 
haupt immer nach den religiöſen Gründen fragen, die die 
fragliche Sitte hervorgerufen haben können, und darf daher 
die im Volke herrſchenden oder einſt maßgebenden Glaubens— 
vorſtellungen niemals außer acht laſſen. Man muß ferner 
den Brauch, über den man ſich klar werden will, geſchichtlich 
in allen ſeinen Geſtalten ſoweit zurückverfolgen, als es mög— 
lich iſt, und alle einzelnen Fälle ſeines Vorkommens im 
Zuſammenhange betrachten. Und auch dann bleibt es noch 
ſchwierig genug, Handlungen, die aus Gefühlen hervorgegangen 
find und immer wieder von ihnen beeinflußt werden, verſtandes— 
mäßig klar und bündig zu deuten. 

Dazu genügt es auch nicht, ſich auf ein einzelnes Volk 
zu beſchränken. Es iſt auch nachzuſehen, wie weit andere 
Völker auf dieſes eingewirkt haben. Für die Unterſuchung 
deutſcher Sitten und Bräuche, die uns hier in erſter Linie 
angehen, kämen namentlich die Einflüſſe des Chriſtentums 
und der antiken Völker, beſonders der Römer in Betracht. 
Aber auch das iſt noch nicht genug. Die großen Erfolge 
der Ethnologie, die gewaltigen Stoffſammlungen, die die ein- 
gehende Erforſchung namentlich der Naturvölker geliefert hat, 
haben ja gezeigt, daß unter gleichen oder ähnlichen Voraus⸗ 
ſetzungen auch Sitte und Brauch ſich ſelbſt bei den ent— 
legenſten Völkern vielfach gleich oder ähnlich geſtalten. So 
iſt es denn möglich geworden, manche Einzelheit und manche 
Gruppe von Bräuchen, die innerhalb eines einzelnen Volkes 
unerklärlich blieben und geblieben wären, durch den Hin— 
weis auf Parallelen bei andern klarer und deutlicher zu 
machen ). 

Freilich bleibt noch eine große Arbeit zu tun übrig. 
Es gibt Sitten und Bräuche genug, die eine einleuchtende und 
befriedigende Deutung überhaupt noch nicht gefunden haben 
oder die infolge neuer Wahrnehmungen, Vergleiche und Be⸗ 
ziehungen wieder umgedeutet, oder die, einſtweilen wenigſtens 
noch, auf verſchiedene Weiſe gedeutet werden können, weil 


) Vgl. Kaindl, D. Volkskunde, I1ff. Uſener in den Heſſiſchen 
Bl. f. Volkskunde, 1, 195ff. A. Dieterich ebda., 1, 181f. 
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die in ihnen zutage tretenden Zwecke ſich gegenſeitig kreuzen, 
vermiſchen oder mit andern in demſelben Punkte treffen. 
Darum kann in den folgenden Blättern nicht davon 
die Rede ſein, die Sitten und Bräuche nach ihren Zwecken 
zu ordnen und zu behandeln, ſo richtig ein ſolches Verfahren 
an ſich wäre ). Wir werden vielmehr der in dieſen Dingen 
gewöhnlichen Anordnung folgen und das Leben in ſeinen 
typiſchen Geſtaltungen von der Geburt bis zum Tode, in 
Arbeit und Feſtfeier begleiten und die Hauptpunkte bezeichnen, 
wo Sitte und Brauch eingreifen und ſich geltend machen. 


) Ihering, a. a. O. 2, 29 ce N 
« W TORUMU ö 
— 


Sartori, Sitte u. Brauch I. 2 


18 Allgemeines über die Übergangsbräuche. 


J. Die Hauptſtufen des Menſchendaſeins. 
A. Geburt und Kindheit. 


Einleitung. 


Die Sitten und Bräuche, mit denen wir uns zunächſt 
zu beſchäftigen haben, haften an den Höhepunkten des ein⸗ 
zelnen Menſchendgſeins. Geburt, Hochzeit und Tod bezeichnen 
die wichtigſten Übergänge von einem Zuſtande in einen 
andern, von einer Gemeinſchaft zu einer andern. Alle Über⸗ 
gänge aber pflegen, und zwar um ſo mehr, je urſprünglicher 
die Büdungsſtuſe des Volkes iſt, in deſſen Mitte ſie ſich 
vollziehen, in magiſch-religiböſen Formen ſich abzuſpielen ). 
Und da der Zweck und der Gegenſtand bei dieſer Über⸗ 
führung des Individuums von einem Zuſtande in den andern 
gleich ſind, ſo pflegen auch die Mittel, wenn nicht gleich, ſo 
doch ähnlich zu ſein. Alle Übergangsbräuche zerfallen natur⸗ 
gemäß in drei Gruppen, 1. ſolche, die die Trennung von 
dem bisherigen Zuſtande, 2. ſolche, die die Einführung und 
Aufnahme in den neuen, 3. ſolche, die eine nutzbringende 
Ausfüllung des an beide angrenzenden Zwiſchenzuſtandes 
bezwecken. 

Mit den eigentlichen Trennungs- und Aufnahmebräuchen, 
die jeden Übergang begleiten, verbinden ſich aber auf allen 
drei Stufen noch Bräuche, die nach ihrem jeweiligen Zwecke 
(Fruchtbarkeit, Schutz und Abwehr, Weisſagung und Voraus⸗ 
beſtimmung uſw.) ihren beſonderen Charakter tragen. 

Wenden wir uns zuerſt denjenigen zu, die den Menſchen 
von ſeinem Eintritt in die Welt bis zum Ende ſeiner Kindheit 


) Vgl. Arnold van Gennep, Les rites de passage. Paris. 
Librairie critique Emile Nourry, 1909. 


— — — 


Mutterhoffen. Tabus der Schwangeren. 


1. Mutterhoffen: Im bergenden Schoße der Mutter iſt 
das Kind noch in jeder Beziehung ein Stück von dieſer, ſein 
Glück und Gedeihen, ja die fernſte Vat ſeines Lebens 
iſt von ihrem Verhalten abhängig. as die Schwangere 
tut und läßt, geſchieht mehr mit Rückſicht auf die Frucht 
ihres Leibes als auf ſie ſelbſt, denn durch alle möglichen 
Handlungen kann das Kind im phyſiſchen und im moraliſchen 
Sinne beeinflußt werden. Darum muß ſie ſich vor vielem 
in acht nehmen: ſie darf nicht ſpinnen, ſonſt ſpinnt ſie ihrem 
Kinde den Strick, ſie darf keinen Wagen ſchmieren, ſonſt 
wird das Kind ſchmutzig, ſie darf nicht ihre Haare ſchneiden, 
ſonſt kriegt das Kind keine ). Vor allen Dingen darf fie 
ſich nicht „verſehen“?) und auch allerlei nicht eſſen. Aber 
freundlich wird ihr andrerſeits verſtattet, wenn ein Gelüſte 
ſie befällt, aus Garten und Feld jede Frucht zu nehmen, 
um ſie auf der Stelle zu verzehren, und der ſorgende Ehe— 
mann darf für ſie Fiſche fangen, wo es ihm ſonſt ver— 
boten iſt “). 

Die Schwangere als bewährte Trägerin der Frucht⸗ 
barkeit kann ihre geſegnete Kraft auch andern übermitteln. 
Ein kranker Mann wird geſund, wenn ſie mit einem Fuße 
auf ſeinen Leib tritt“). Namentlich zu ihren Schickſalsge⸗ 


) Ploß, D. Kind, 1, 10 ff. Ploß⸗Bartels, D. Weib, 1, Kap. 29—31. 
Wuttke, 571f. Bartſch, 2, 41, 43. Andree, Braunſchw. V. 207. 
Birlinger, A. Schw. 1, 392. Drechsler, 1, 178f. Wuttke, Sächſ. V. 
371. John, Weſtböhmen, 100 f. BF. 2, 85. Sie darf auch nicht 
ſchwören: G. 94, 125 f. a 
2) ZrwV. 5, 69ff. de Nordfrieſ. Inſ. 216f. John, Erz⸗ 
geb. 47. Drechsler, 1, 177f. Birlinger, A. Schw. 1, 391. BI. 5, 2 
e) Grimm, R. 1, 564 f. Meier, Schwäb. S. 476 (249). Andree, 
207. Der Mundraub iſt den Schwangeren auch in Loango geſtattet: 
Pechuöl⸗Loeſche, Volkskunde von Loango, 216. 
) Drechsler, 1, 179. 
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noſſinnen, ſelbſt zu Tier und Pflanze, fteht fie in ſympa⸗ 
thetiſcher Beziehung. Von einem Baume, der zum erſten⸗ 
mal trägt, ſoll eine Frau eſſen, die zum erſtenmal guter 
Hoffnung iſt, dann werden beide ſehr fruchtbar werden “). 
Wenn die ſchwangere Bäuerin die trächtige Stute Heu aus 
ihrem Schurze freſſen läßt, bringt dieſe leicht das Fohlen ©). 
Umgekehrt wird auch die Entbindung der Frau durch ein 
ſolches Opfer an ein Pferd, namentlich an einen Schimmel, 
günſtig beeinflußt). Ein Opfer iſt es wohl auch, wenn 
der Schwangeren geboten wird, beim Backen zuerſt ein Stück 
vom Teige wegzureißen und ins Feuer zu werfen. Am 
Herde walten ja die Schutzgeiſter des Hauſes ). 

So wächſt das werdende Weſen der Geburt entgegen, 
erwartet und doch geheimnisvoll in feinem Lebensurſprunge “). 
Und wenn die Natur zögert den erwünſchten Segen zu be⸗ 
ſcheren, ſo gibt es Mittel verſchiedener Art ihr zu Hilfe zu 
kommen 10). 

2. Die Geburt: Tag und Stunde der Geburt ſind 
wichtig für das künftige Schickſal des Kindes ). Wenn der 
ſchwere Augenblick gekommen iſt, ſo müſſen, um die Ent⸗ 
bindung zu erleichtern, alle Schlöſſer im Hauſe aufgemacht, 
alle Knoten gelöſt werden 2). Auf gleicher Sympathie beruht 


Boecler⸗Kreutzwald, Der Ehſten abergl. Gebräuche, 5 In ya den 
teigen muß, den 


10) Namentli —— das Waſſer unfruchtbaren an Kinder: 

ode einhold, Ber: 
ZrwV. 
146. 
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der Brauch, wenn die Wehen kommen, Erbſen über Feuer 
zu ſetzen. Sobald dieſe kochen, erfolgt die Geburt ). Auch 
Durchkriechen und Durchziehen nützt). Schon bei Plinius 
wird der Adlerſtein erwähnt, der auch in Deutſchland bei 
ſchweren Geburten hier und da an die linke Hüfte gebunden 
wurde“). In der Rhön muß der Mann die Kreißende auf 
feinen Schoß ſetzen ). In Braunſchweig fanden noch im 
vorigen Jahrhundert die Entbindungen auf dem „Gebärſtuhl“ 
ſtatt, der Gemeindeeigentum war). In Schwaben iſt noch 
der Gebärgürtel in Gebrauch“) 

Im übrigen waltet die Hebamme ihres Dienſtes 9). 
Jugendkräftige Völker bedürfen der Geburtshilfe nur in 
Ausnahmefällen, und auch dann werden neben praktiſchen 
Bandarifien namentlich wirkſame Zauberſprüche angewandt. 

o haftet auch heute noch an der Hebamme vielfach etwas 
Zauberhaftes 10). Sie ſelbſt huldigt allem möglichen Aber⸗ 
glauben 1). Sie iſt aber auch allerlei Anfechtungen ausgeſetzt !)). 

Die Nachgeburt muß begraben, verbrannt oder in 
fließendes Waſſer geworfen werden. Dagegen wird die 
Eihaut, die etwa am Kopfe des Kindes haften geblieben iſt, 
als „Glückshaube“ ſorgfältig aufbewahrt. Sie bringt dem, 
der ſie künftig bei ſich trägt, Glück und Segen, daher ſie 
von den Hebammen auch wohl mitunter geſtohlen und ver- 
kauft wird. Auch der Reſt der Nabelſchnur wird zum 
Glückszauber gebraucht 1). 


> V. f. V. 1, 183 1 Brandenburg). 
B. 1 * 105 110 ff. 
BB. 5 
3 uttke, 574. Auch bei den 1 8 43. 
) Andree, 208; vgl. Diem. Baden, 3 
6) Birlinger, A. Schw. 2, 238. 
9) Ihre Schrader, Reallex. d. indogerm. Altertskde, 
— Sen „ 154f. John, Weſtböhmen, 110. Meyer, 
aden, 14. 
10) Ploß⸗Bartels, Weib, 5 ze 47. HBV. 4, 8. 
— Birlinger, A.“ er 
12) Schönwerth, 1, 156f. 3805 5, 3f. So bedarf ſie zu ihrem 
Schutze des Lichtes: Sohn, Weitböbmen, 110. Auch derjenige, der fie 
holt, 995 vorſichtig fein: 141f. 
Grimm, M., 2, ash, Er 9 — 580 Pooh: Weib, 2, Kap. 53. 
48 5 1, 37 ff, 7 Atfehr. f . Ethnol. 4, 186ff. Birlinger, 
Schw. 2, 234. Meyer, Baden, 18. John, Erzgeb., 49. * 
ee 432. UO. 1, 133f. (Oftpreußen). 2, 116f. Z. V. f. V. 
6, 253 (Iglau). v. Gennep, Rites de passage, 727f 
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3. Das Neugeborene: Meiſt gleich nach der Geburt erhält 
das Kind das erſte Bad. Es wird dadurch zunächſt von 
ſeinen bisherigen Daſeinsbedingungen geſchieden; aber der 
Glaube des Volkes ſieht darin doch wohl auch ein Mittel 
zur Befreiung von böſem Zauber, der dem neuen Weltbürger 
anhaftet oder ihn bedroht ). Darum werden öfters gewiſſe 
beſonders kräftige Stoffe und Kräuter dem Bade zugeſetzt ?). 
Andrerſeits wird dieſes erſte Badewaſſer dann ſelbſt wieder 
zu allerlei Zauber verwandt ). 


Wie das Waſſer, ſo vermag auch das Feuer dem Zauber 
zu wehren. Wohl aus dieſem Grunde wurde in Hildesheim 
das Neugeborene über einem Feuer von abgeſchälten Linden- 
ſtöcken erwärmt“). Vielleicht ſteckt dieſer Glaube an die 
ſchützende Kraft des Feuers auch in dem Brauche, das neu- 
geborene Kind hinter den Ofen zu legen, dann bleibt es 
ruhig, oder es wird vor Hochmut bewahrt ). Auch ſteckt 
man es ein Weilchen in den Backofen, dann kriegt es keine 
Sommerſproſſen ). In Oſtpreußen legt man es erſt unter 
die Ofenbank, damit es artig und fromm werde, dann kommt 
es auf den Tiſch, damit es im Leben geachtet und angeſehen 


1) Beim erſten Gähnen eines Kindes fährt der Teufel aus ihm 
aus: Andree, Braunſchw. 209. Der erſte Kot des Kindes heißt in 
Berlin Teufelsdreck (Kuhn, W. S. 2, 34), in der Lüneburger Kad 

eidendreck: Kück, 2. Die in den Brüſten der Neugeborenen befind⸗ 
iche milchige Flüſſigkeit heißt an vielen Orten Deutſchlands Hexen⸗ 
milch: Rloß⸗ 1, 265. 

) Bloß, 2, 17. John, Erzgeb. 50. In Griechenland verwendete 
man vielfach Oel, in Sparta Wein: Hermann⸗Blümner, Griech. 
Prinataltert. 281. 

6) Ploß, 2, 138. Meyer, Baden, 16f. John, Weſtböhmen, 104. 
Boecler, 51f. Strauß, Bulgaren, 294. 

4) Seifart, 1, 142, 205. — Auf Neupommern werden Neugeborene 
zuerſt über einen kräftigen Feuerrauch gehalten, und zwar der Reihe 
nach von allen Nachbarweibern, die dazu ihre Segenswuͤnſche ſprechen: 
Kleintitſchen, D. Küſtenbewohner der Gazellehalbinſel, 204. Vgl. 
Parkinſon, Dreißig Jahre in der Südſee, 70 f. Strauß, Bulgaren, 294. 
Zachariage in der Wiener Ztſchr. f. d. Kunde d. Morgenlandes 17, 
152. Anm. 3. Die Eſthen werfen glühende Kohlen in das erſte 
Badewaſſer: Boecler, 51. , 

5) Knoop, Hinterp., 155. Nach andern erweiſt dadurch der neue 
due Merge den Schutzgöttern des Hauſes, die am Herde wohnen, 
eine Reverenz: Samter, Familienfeſte d. Griechen u. Römer, 63. 
Dieterich, Mutter Erde, 9f. 

) UO. 5, 279 (Pommern). z 
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werde). Tiſch und Bank find überhaupt öfters an die 
Stelle des Herdes getreten ®). 

Iſt nicht auch der Brauch, das Kind unmittelbar nach 
der Geburt auf die Erde zu legen?), urſprünglich als ein 
bloßer Zauber empfunden? In Brieg tut man es, damit 
das Kleine ſtark werde 10). 

Hier ſtoßen wir auch zum erſten Male auf den in aller 
Welt ſo weit verbreiteten Zauber des Schlagens. Wenn 
in Iglau in Mähren das neugeborene Kind mit Weihwaſſer 
beſpritzt und mit kaltem Waſſer begoſſen worden iſt, ſchlägt 
die Mutter mit der Handfläche ſeinen Rücken, „damit aus 
ihm ein feſter Bauer werde ).“ Ein Trennungsritus, der 
aber auch wohl alles Feindliche und Lebenhemmende aus dem 
Kinde heraustreiben ſoll. 

Im allgemeinen erregt die Geburt eines Knaben mehr 
Freude als die eines Mädchens. Verſchieden iſt dem ent⸗ 
ſprechend auch die Art der Anzeige. Im Etſchtale in Tirol 
gibt eine verſchiedene Anzahl von Flintenſchüſſen das Ge- 
ſchlecht des neuen Erdenbürgers kund, in Schaffhauſen die 
Zahl der Blumenſträuße, die die anſagende Magd trägt 17). 
Im weſtfäliſchen Münſterlande ſchießt der glückwünſchende 


) UO. 1, 133. 

) Kuhn, Märk. S. 364. Z. d. M. 4, 2 (Schweiz). Grohmann, 
Abergl. a. Böhmen, 107. Manchmal iſt dieſe Ceremonie erſt hinter 
die Taufe verlegt: Kuhn u. Schwartz, 430. Bei den Siebenbürger 
Sachſen legt bie Taufpate das Mädchen auf Tiſch, Bank, Fußboden 
und Herd und überreicht es dann der Mutter: Mätz, Siebenb. ſächſ. 
Bauernhochzeit, 17f. 

9, Grimm, R., 1, 627. 

10) Drechsler, 1, 183. Als Trennungsritus betrachtet dieſen 
Brauch v. Gennep, Rites de passage, 74. Nach Dieterich, Mutter 
Erde, Iff., wird dadurch das Kind der Erde, der gemeinſamen Menſchen⸗ 
mutter, geweiht. Dagegen ſieht Monſeur, Revue de l’histoire des 
religions, 1906, 501 ff darin nur den Reſt des urſprünglich allgemein 
üblichen „Niederkommens“ der Mutter auf dem Fußboden. — Bei 
den Blakfeet⸗Indianern legt die Hebamme das Neugeborene, nachdem 
ſie es in kaltem Waſſer gebadet hat, auf den Boden und betet für 
ſein Gedeihen, worauf der kleine Körper mit roter Farbe eingerieben 
wird. Am nächſten Morgen wird dieſe mit kaltem Waſſer abgewaſchen, 
das Gebet wiederholt und die Farbe erneuert: G. 70, 323 f. Bei den 
Tupi in Braſilien hebt der Vater oder eine Art Gevatter das Neu: 
geborene feierlich von der Erde empor, ſchneidet die Nabelſchnur durch, 

emalt es rot uſw. G. 89, 60. 
iu Z. V. f. V. 6, 252. 
1) Ploß, 1, 62 ff. 


26 Anfangs: und Sympathiezauber. 


Nachbar dreimal, wenn es ein Knabe iſt, zweimal bei einem 
Mädchen !). Manchmal wird nur zur Geburt eines Knaben 
gratuliert und nur dann ein Maien ans Haus geſteckt 1). 
Allerlei äußere Merkmale am Körper des Neugeborenen 
gelten als Vorbedeutungen für feine Zukunft !). Vor allem 
aber ſind diejenigen Handlungen, die zuerſt mit ihm vor⸗ 
genommen werden, ausſchlaggebend für ſein ſpäteres Daſein. 
Landwirte in der Mark Brandenburg legen ein männliches 
Kind nach dem erſten Bade in einen Scheffel, damit es ein 
guter Bauer werde, der viel Getreide aufmeſſen kann 10). 
In Nordthüringen gibt man neugeborenen Kindern ein Stück 
vom Werkzeuge des Vaters in die Hand, einen Hobel, einen 
Schuſterleiſten, dann haben fie in ihrem künftigen Lebens⸗ 
berufe Glück!“). In einigen märkiſchen Dörfern wird der 
Knabe vor dem erſten Bade auf ein Pferd geſetzt, das 
dazu in die Stube gebracht wird; das Mädchen muß buttern !). 
Eine Art von Sympathiezauber liegt auch der Sitte zu 
Grunde, gleichzeitig mit der Geburt eines Kindes einen 
Baum zu pflanzen 1%). Am Tage von Goethes Geburt pflanzte 


16) Niederſachſen, 12, 173. 

) Meyer, Baden, 15. Bei den Griechen deuteten Oelzweige an 
den Turpfoſten auf einen Knaben, Wollenbinden auf ein Mädchen: 
Hermann⸗Blümner, 4, 281. Rohde, Pſyche, 380. Anm. 1 (ſie haben 
urſprünglich luſtralen Sinn). 

15) Ploß, 1, 44f. Wolf, Beitr. z. dtſchen Myth. 2, 206. Andree, 
209. Meyer, Baden, 18 f. Jenſen, Nordfrieſ. Inf. 217. 

16) Z. V. f. V. 1, 184 


17) Z. V. f. V. 13, 384. UDO. 1, 133 (Oſtpreußen); 5, 278 
(Pommern). Meyer, Baden, 17. Bei den Sioux⸗ und Algonkin⸗In⸗ 
dianern heftet der Vater, damit ſein Sohn ein guter Jäger werde, 
einen kleinen Bogen an die Wiege. Der Guarani ſchenkt ſeinem 

kleinen Bo die W Der G ſchenkt f 
Sohne Degen, Bogen und Pfeil: Ploß, 1, 66ff. Vgl. G. 89, 61ff. 

18) Kuhn, Märk. S. 364. In Mecklenburg ſetzt man ein eben 
geborenes Kind nackt auf ein Pferd und führt es im Hofe herum: 
gartſch, 2, 41f. — Ein ſolcher Anfangszauber iſt es wohl auch, wenn 
einem Kinde, das zum erſten Male in eine fremde Wohnung getragen 
wird, etwas Eßbares, namentlich ein Ei, gereicht wird. Es You ihm 
Kraft und Glück geben: Jenſen, 218. John, Weſtböhmen, 118. 
29 8 n 2, 232. Birlinger, A. Schw. 1, 393. Z. V. f. V. 6 

glau). 

16) Ploß, 1, 71ff. ware Alemann. Kinderlied u. ⸗ſpiel, 284 ff. 
Mannhardt, Wald: und Feldkulte, 1, 49ff. Volkskunde, 19, 2167. 
BF. 2, 148. In Pommern wird die Nachgeburt an der Wurzel eines 
jungen Baumes vergraben; man glaubt, das Kind rn dann 
ebenſo gut wie der Baum: UD. 5, 253. 


G 
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ſein Großvater einen Birnbaum in ſeinem Garten vor dem 
Bockenheimer Tore in Frankfurt. In der Schweiz ſetzt man 
für Knaben Apfelbäume, für Mädchen Birn- und Nuß⸗ 
bäume und glaubt, daß das Neugeborene ebenſo gedeihe wie 
das Bäumchen. Es iſt vorgekommen, daß ein Aargauer Vater 
im Zorne über feinen mißratenen Sohn aufs Feld ging und 
den dort gepflanzten Geburtsbaum wieder umhieb. 

Übrigens iſt das Neugeborene in der erſten Zeit feines 
Erdendaſeins allen möglichen Gefahren und Einflüſſen böſer 
Mächte unterworfen, namentlich dem böſen Blick und allen 
Arten des Beſchreiens 2“). Darum wird auch vor dem Küſſen 
des Kleinen, namentlich im erſten Lebensjahre, gewarnt 2). 
Das Zeug, das es vor ſeiner Taufe trägt, darf nach Sonnen⸗ 
untergang nicht draußen hängen ??). Des Nachts muß immer 
Licht bei ihm brennen, ſonſt wird es von Zwergen geraubt 
und gegen einen Wechſelbalg umgetauſcht??). Oder Hexen 
und böſe Leute tun ihm etwas an, auch der Mittagsdämon ?); 
auf Rügen der Saalhund ?). Wenigſtens muß immer jemand 
bei ihm fein und bei ihm wachen ?). Die verſchiedenartigſten 
Amulete und Schutzmittel werden in die Wiege gelegt, 
Donnerkeile, Stahl und Eiſen, Ringe, Münzen, geweihte 
Kräuter, Bibel und Geſangbuch u. dgl. m.“) 


20) Darum wohl gucken die Frauen beim erſten Beſuch einer 
Wöchnerin, bevor ſie das Kind anſehen, in den Ofen: Z. V. f. V. 1, 
184 (Brandenburg). Fremden zeigt man das Neugeborene garnicht: 
Töppen, 80. Nur die nächſten Verwandten dürfen es ſehen: Meier, 
Schwäb. S. 474. 

21) Bausch 2, 42. UO. 5, 278 (Pommern). Andree, 209. 

m Bartſch, 2, 44. Schulenburg, Wend. Volksſag. 233. 

2) „He süht ut as'n wegnamen Spok“ iſt mecklenburgiſche 
Redensart: Bartſch, 2, 43. — Über den Wechſelbalg ſ. Höfler, Z. V. f. V. 
6,52 ff. John, Erzgeb., 53. Die Wechſelbalgſage erklärt aus dem 
a ri en Laiſtner, Rätſel d. Sphinx, 1, 65ff. 


eh. 


200 Kuhn, MW S. 2, 35. Andere Dämonen, die den Neuge⸗ 


28 Ungetauft Verſtorbene. Wochenſuppen. 


Früh, namentlich ungetauft verſtorbene Kinder haben 
etwas 1 und Unreines. Sie werden an be— 
ſonderer Stelle beerdigt, ihre Seelen fahren in der Luft 
umher oder gehen als Irrlichter um?). In der Oberpfalz 
iſt auf dem Kirchhofe ein eigener Raum, meiſtens eingefriedet, 
der „unſchuldige Kinderfreidhof“ genannt; er iſt beſtimmt 
für diejenigen Kinder, die ohne Taufe ſterben, und geſchieden 
von dem „Engelgarten“, der Begräbnisſtelle für die ge⸗ 
tauften Kinder?“). Denn unter chriſtlichem Einfluſſe werden 
die Seelen früh verſtorbener Kinder zu Engeln. Man trägt 
darum kein großes Leid um ſie. „Es iſt ein ſchöner Engel, 
wir haben noch genug an den übrigen 3°)“, 


4. Die Wöchnerin: Wie das Kind, ſo bedarf auch die 
Mutter in der erſten Zeit nach der Geburt beſonderer Auf— 
merkſamkeit und Fürſorge. Der Zwiſchenzuſtand der Un— 
reinheit, in dem ſie ſich befindet, macht ſie für andere nicht 
ungefährlich und ſetzt ſie ſelbſt allerlei Bedrängniſſen durch 
feindliche Gewalten aus. Freunde, Nachbarn und Gevattern, 
namentlich aber die Frauen der Verwandtſchaft und Nachbar⸗ 
ſchaft kommen alsbald und bringen der Wöchnerin allerlei 
gute Speiſen, müſſen aber auch ihrerſeits bewirtet werden. 
Manchmal find fie ſchon beim Geburtsakte ſelbſt zugegen ), 
im allgemeinen aber findet der Beſuch erſt nach der Taufe 
ftatt ). Mitunter dauern dieſe „Wochenſuppen“ 14 Tage 


ohn, Weſtböhmen, 107. Z. V. f. V. 6, 253 (Iglau in Mähren). 
908. 5, 5f. ZrwV. 2, 178f. (a. d. Nahe). BF. 2, 143. 

26) Ploß, 1, 79ff. 

20) Schönwerth, 1, 204f. 

so) Leoprechting, Lechrain, 235. Z. V. f. V. 6, 311 (Goſſenſaß). 

) Seifart, Hildesh. 1, 142, 205. — Bei den Maſai ſtrömen 
während des Geburtsherganges die Weiber aus der Nachbarſchaft vor 
der Hütte der Wöchnerin zuſammen, um ihr Milch oder Mehl zu 
bringen: Merker, D. Maſai, 52. Bei den Wachietſchi (Zentralaſien) 
wohnen Verwandte und Bekannte dem Akte bei zum Schutze wider 
böſe Geiſter und werden geſpeiſt: G. 78, 79. 

2) Bloß, 1, 220 ff. Weinhold, Diſche Frauen, 1. 100. Jenſen, 
229f. Lüpkes, 93. Andree, 209. Ebeling, Blicke in 8 re inkel, 
2, 155ff. Köhler, 243. John, Weſtböhmen, 116f. Schönwerth, 1, 
174ff. Birlinger, V. a. Schw. 2, 313. Meyer, Baden, 391. Bid. 
5, 8. Reiſer, Allgäu, 2, 225f. Kohl, Tiroler Bauernhochzeit, 271, 
274. ZrwV. 4, 110f. — Einen ſolchen Beſuch ſchildert der Däne 
L. Holberg in ſeiner Komödie „Barſelstuen“. Er hat ſchon einen 
Vorgänger in der „Wochen-Komödie“ des Wigand Sexwochius (1662), 


Abſonderung der Wöchnerin. 29 


bis drei Wochen ). Der Kranken ſoll dadurch Erleichterung 
in der Wirtſchaft und körperliche Pflege verſchafft werden 
zugleich dient das reichlichere Eſſen aber auch wohl als eine 
Art von Gegenzauber gegen die gefährlichen Mächte, die ſich 
zeitweilig der Kindbetterin bemeiſtert haben. So muß ſie 
denn z. B. in Iglau in Mähren ſich während der ſechs 
Wochen einem ſchier ſprichwörtlich gewordenen Vieleſſen 
ergeben *). Auch der Gedanke eines Opfers mag ſich daraus 
entwickelt haben ). In einigen Dörfern am Drömling iſt 
es noch Sitte, daß etwa acht Tage nach der Geburt die 
Familie ein Wurſteſſen im engſten Kreiſe abhält. Das nennt 
man „kinnsfäutjen-vertören“ 0). 

Die Zeit der „Unreinheit“ iſt verſchieden, 8, 9, 14 Tage, 
drei Wochen. Meiſt iſt fie aber auf ſechs Wochen feit- 
geſetzt ). Der Ausdruck „Sechswöchnerin“ iſt gang und gäbe, 
aber z. B. im Lechrain kommt eine ſechs Wochen lange 
Schonung ſelbſt bei den reichſten Bäuerinnen nicht vor. 
Mehr als drei Wochen halten ſich wenige von ihnen, die 
Seldnerinnen aber ſieht man ſchon nach acht Tagen wieder 
zur Arbeit greifen ®). 

In der Oberpfalz liegt die Wöchnerin von der übrigen 
Familie abgeſondert „im Winkel.“ Beſucher nähern ſich ihr 
vorſichtig unter formelhafter Begrüßung). In Weſtfalen 
deutet der Ausdruck „in den Kram kommen“ auf den Verſchlag 


in der es ſich um ſächſiſchen Brauch handelt: HBV. 5, 40 ff. Eine 
a ee Beluſtigung der jungen Leute war in Nordfriesland das 
„Bierſtehlen“ bei der Wöchnerin: JL. 5, 167. 

) Spieß, Fränk. Henneb. 99. 

) 3. V. f. V. 6, 254. Auch für die kleinen Geſchwiſter bringt 
das Neugeborene Zuckerwerk mit: ZrwV. 4, 110. Gurke, Waldeck, 
371. Wolf, Beitr. z. diſchen Myth. 1, 206. 

5) Auf den Farber 23 die erſte Mahlzeit der Wöchnerin 
a Weinhold, Altnord. Leben, 283. 

) Andree, 209. Auch die dabei verſpeiſte Wurſt hatte das Kind 
mitgebracht. Im Solling wird die Wurſt gleich nach der Geburt ver: 
ehrt: UQ. 2, 198. Zu dem Ausdruck vol. JL. 4, 187. Korre⸗ 
— d. Vereins f. niederdtſche Sprachforſch. 1905, 25f. 
0. 81, 203f. Anm. 20. 

) Bei den Griechen auf 40 Tage: Rohde, Pſyche, 360, Anm. 1. 
Vgl. übrigens Roſcher, D. Zahl 40 im Glauben, Brauch u. Schrifttum 
der Semiten. (Abhdl. d. ſachſ. Geſellſch. d. Wiſſenſch. Bd. 27.) 

6) Leoprechting, 236. Am oberen Inn dauert das „Wochenbett“ 
bei Bauernfrauen manchmal kaum 2—3 Stunden: BIO. 5, 9. 

6) Schönwerth, 1, 158, 177, 194. 
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oder Vorhang, hinter dem das Wochenbett ſteht 1b). In der 
Gemeinde Buchberg bei Kufſtein läuten die jungen Burſchen 
mit Glocken dreimal um das Haus der Wöchnerin bei der 
Geburt des erſten Kindes 11). Neun Tage nach ihrer Ent— 
bindung muß die Wöchnerin im Bett bleiben !“), oder ſich 
wenigſtens mittags von 11—12 Uhr hineinlegen !). Neun 
Tage darf ſie —.— allein gelaſſen werden 1) und nicht in 
den Spiegel ſehen Nach oberpfälziſchem Glauben iſt in 
den ſechs Wochen 2 neunte und der letzte Tag der ge— 
fährlichſte; an keinem von dieſen darf man auf dem Herde 
— ſchüren 1). In den erſten 14 Tagen darf ſich die 

indbetterin nicht kämmen, ſonſt gehen ihr die Haare aus 17). 
Auch ſonſt iſt ihr vieles unterſagt. Sie darf nicht über 
Beete treten, ſonſt wächſt nichts mehr darauf, auch kein 
Waſſer aus dem Brunnen holen, ſonſt verſiegt er!“. n ar 
eine Frau im Wochenbette iſt, darf nichts aus dem Hauſe 
verliehen werden 10. Man ſoll nicht einmal ein Kleidungsſtück 
von ihr oder vom Kinde zum Trocknen ins Freie hängen, 
weil ſonſt der Teufel Gewalt über fie bekommt?“). Sie ſelbſt 
darf bis zu ihrer Ausſegnung die Dachtraufe nicht über- 
ſchreiten?). Tut fie es doch, jo brennen die Häuſer fo weit 
ab, als ſie ihren Weg genommen. Begegnet ihr ein junger 


10) ZrwV. 4, 32. Bei den 0 * — * 3 Bett mit 
weißen Vorhaͤngen umhangen: Wuttke, Sächſ. Volks 
. V. . 5, 453f. Die Kirgſſen schießen. 2 und 
eiae um die die Geburt —— Geiſter zu vertreiben: G. 69, 228. 
12) Witzſchel, Thür. 2, 245 (9). 
16) Schulenburg, Wend. Volksſag., 232f. 
10 1 2, 247 (32). 
16) f. V. 1, 184 (Brandenburg). 
16) Fondern 1 160. Im Spreewald ſoll die Wöchnerin in 
den erſten 9 Tagen nicht über * gehen: Schulenburg, a. a. O. 232f. 
17 7 er, V. a. Schw. 1, 477. 
16) 3. V V. 6, ur 5 Vgl. Wuttke, 575 ff. John, 
Erzgeb. 51. Reiser, Allgäu, 2 
AR) N * Bil —4 V. a. Schw. 1, 477. Panzer, 
1, 257f. Kuhn, ® 34. Logge 2, 247 (innerhalb 9 Tagen). 
Me er, Baden, 390 e Wochen). Bei den Maſai darf 
während der erſten 4 Tage nach der Geburt aus der Hütte weder 
geun noch 1 herausgetragen werden: Merker, 
Maſai, 52. Auch vor der Taufe darf nichts er rg werden: 
Gurke, Waldeck, 371. Bartſch, 4 = ZrwV. 4, 


20) Birlinger, V. a. Schw. F 
2) ZrwV. 2, 179 15 d. Rahe. 15 d. M. 4, 1 (Schweiz). 
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Ehemann, ſo darf er ſie mit Peitſchenhieben nach Hauſe 
treiben, ſonſt würden ihm Frau und Kind bei der Nieder- 
kunft fterben ??). Iſt es eine „Notſache“, daß fie ausgehen 
muß, ſo ſoll ſie erſt zur Kirche laufen und dort dreimal an 
die Tür klopfen ??). Wagt ſich die Wöchnerin ſonſt einmal 
hinaus, ſo muß ſie allerlei Schutzmittel anwenden. Wenn 
fie in den Garten geht, ſetzt fie den Hut ihres Mannes auf ). 
Auch wenn ſie zum erſten Male das Wochenbett verläßt, muß 
ſie des Mannes Rock anziehen, ſeinen Hut aufſetzen, ſeinen 
Gehſtock nehmen und ſich von der Hebamme in allen Stuben 
und Gemächern des Hauſes herumführen laſſen 20. Sie will 
ſich dadurch den böſen Dämonen, die ſie überall umlauern, 
unkenntlich machen. Darum muß ſie auch, wenn ſie im 
Dunkeln allein bleiben muß, die Jacke ihres Mannes an⸗ 
ziehen?“). In der Regel aber ſoll bei ihr wie beim neu- 
geborenen Kinde des Nachts immer ein Licht brennen 2). 
Von dem böſen Zauber, der auf ihr laſtet, muß die 
Wöchnerin durch feierlichen Kirchgang und Ausſegnung be- 
freit werden??). Die Ausſegnung findet nach alter kirchlicher 
Satzung 40 Tage nach der Niederkunft ſtatt, oft aber ſchon 
viel früher ??). Aber auch in dieſem Falle darf die Wöchnerin 


22) Witzſchel, Thür. 2, 246 (11). Ein Fuhrmann dürfte ſie mit 
der Peitſche erſchlagen (John, Weſtböhmen, 106), jeder Begegnende 
ſie ſteinigen: Jenſen, 230. 

26) Bartſch, 2, 44. Andree, 209. 

20) Leoprechting, 236f. 

20) Z. d. A. 3, 365 (Henneberg). In Planſchwitz mußte die 
Wöchnerin, wenn man mit dem Kinde zur Taufe ging, eine ganz alte 
Pelzmütze mit langen Bändern auffſetzen, eine dicke Jacke anziehen und 
im ganzen Hauſe 8 werden, „damit das graue Männchen 
ihr nichts anhabe“. In den Dörfern bei Oelsnitz wird ſie erſt nach 
der Taufe herumgeführt: Köhler, 246; vgl. Bartſch 2, 42 (58). 

20) Witzſchel, Thür. 2, 245 (10). 

27) Z. V. f. V. 17, 369, Anm. 1. Vgl. das indiſche Wöchnerinnen⸗ 
feuer: Oldenberg, Relig. d. Veda, 337f. 

28) Auch die Kindbettsgebräuche gehen durch die ganze Welt. 
Bei den Togonegern gilt die Mutter 7 Tage als unrein und darf 
während dieſer Zeit ihre Hütte nicht verlaſſen, ohne fürchten zu müſſen, 
großes Unglück über ſich ſelbſt und ihr Kind zu bringen. Nach Ablauf 
der Sperre legt ſie ihre beſten Kleider an, bringt dem Fetiſch ein 
Dankopfer dar und macht Beſuche bei ihren Freundinnen, die ſie im 
Wochenbette beſucht und mit einer Gabe erfreut haben: G. 79, 352. 

20) Meyer, Baden, 393. Birlinger, A. Schw. 2, 239. In pro⸗ 
teſtantiſchen Gegenden kommt die Ausſegnung als katholiſierend nur 
hier und da vor: Lüpkes, 97f. 


32 Tod der Wöchnerin. 


vor ſechs Wochen nicht in ein fremdes Haus gehen?“). Auf 
dem Kirchgange ſelbſt kann der noch nicht Entzauberten 
noch allerlei uftofen, darum find befondere Vorſichtsmaßregeln 
nötig 31). Namentlich ift hier und da eine beſondere, eigen- 
tümliche Gangart vorgejchrieben 32). In den katholiſchen Kirchen 
in Schleſien und der ſächſiſchen Oberlauſitz holt der Geiſtliche 
die Wöchnerin in der Vorhalle ab, betet exorziſierend und 
führt fie dann ſelbſt zum Altare ). In Lechrain geſchieht 
die Ausſegnung immer nur an Werktagen und beſonders 
gern in Frauenkirchen“). Bis fie ausgeſegnet worden, war 
die Mutter „keine rechte Chriſtin“ mehr 35), nun iſt fie wieder 
„flügge“ 3%). Übrigens gibt auch dieſer Kirchgang Veran⸗ 
lafjung zu Wirtshausbeſuch und Zechereien “). 

Schlimm iſt es aber, wenn der Tod die Wöchnerin in 
dem Zuſtande ihrer Unreinheit dahinrafft. Dann kann ſie 
zu einem gefährlichen Dämon werden und muß daher in 
ihrem Grabe vorſichtig feſtgebannt werden“). Sie wird wie 
die Selbſtmörder in einem beſonderen Winkel des Kirch— 
hofes beigeſetzt ??); ihr Grab wird ſicher umhegt ““). Sie 
verlangt beſondere Mitgaben, namentlich Schuhe und alles, 
was zur Wartung ihres Kindes nötig ift *'). Aber hier zeigt 
ſich doch ein Zug liebenswürdiger Gerechtigkeit im Wandel 
des urſprünglichen Glaubens. Was der Furcht entfloſſen 
iſt, wird mehr und mehr zu einer Ehrung der Frau, die 
ihrem Berufe zum Opfer gefallen iſt. In Weſtfalen wird 
die tote Wöchnerin wie die Krieger vor der Beerdigung in 
die Kirche getragen, ſie iſt ja auf dem Schlachtfelde des 


30) Witzſchel, 2, 248 (37). 

ai) Kuhn u. Schwartz, 430, 431f. Meyer, Baden, 393. John, 
Erzgeb. 65. 

8 


) Z. V. f. V. 4, 48f. 
55) J. V. f. V. 3, 149. Vgl. Meyer, Baden, 393. BIO. 5, 9. 
94) Leoprechting, 236. 
) Z. V. f. V. 6, 309 (Goſſenſaß). 
50) U Q. 6, 145 Pommern). 

57) Birlinger, A. Schw. 2, 236. Reiſer, 2, 227. Seifart, 
Hildesh. 1, 142. 2, 145. 

36) Laſch im Globus, 80, 108ff. 

80) Drechsler, 1, 306. 

4% MSV. 13, 101 ff. 14, 59f. 

#1) Ploß, 1, 1 Rochholz, Alem. Kinderl. 353 ff. Schönwerth, 
1, 205 ff. 3. V. f. V. 4, 426. 
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Weibes geſunken “). Im Lechrain legt man der im erſten 
Kindbett Geſtorbenen das Kind, wenn es mit ihr geſtorben 
iſt, in die Arme und begräbt ſie als eine reine Jungfrau. 
Jungfrauen tragen ſie zum Grabe, und auf ihr Grab wird 
ein Jungfrauenkrönl gelegt. Der Himmel ſteht ihr offen?“). 
.Die Taufe: Von der Bedeutung des erſten Bades 
iſt oben kurz die Rede geweſen. Die Sitte, das Kind bald 
nach der Geburt durch Waſchen, Eintauchen, Beſprengen mit 
Waſſer zu weihen und von böſen Einflüſſen und Mächten 
u reinigen, findet ſich bei manchen Völkern ). Bei den 
ordgermanen war eine ſolche Waſſerweihe ſchon im Heiden⸗ 
tume (aber vielleicht doch unter chriſtlichem Einfluſſe) mit der 
Erteilung des Namens verbunden. Sie fand bald nach der 
Geburt ſtatt ?). Im 5. Jahrh. wurde die Kindertaufe in 
der chriſtlichen Kirche allgemein üblich, und von nun an 
hatten die Taufpaten das Gelübde für den Eh abzu⸗ 
legen. Allgemein wurde die Patenſchaft aber erſt i. J. 813 
auf dem Konzil zu Mainz eingeführt. 

Nach kirchlichem Brauche erfolgt die Taufe möglichſt 
ſofort nach der Geburt, jedenfalls am andern Tage, „damit 
der Teufel nicht Gewalt über Mutter und Kind habe “)“. 
Jetzt vergehen oft 8 — 14 Tage und mehr). Auf dem Lande 
wird die Taufe gewöhnlich Sonntags vorgenommen 9. 

Nach kirchlicher Satzung genügt ein Pate ). Aber 
Luxus und Gewinnſucht vergrößern ihre Zahl oft bedeutend, 


4 ZrwV. 4, 111. 

40) Leoprechting, 239. Vgl. BIO. 5, 10f. 3. d. M. 3, 32 
(Kärnten). In den giederlanden kann ſie weder in den Himmel noch 
in die 5 kommen: Wolf, Niederl. Sag. 616f. Vgl. auch Schön⸗ 


werth, 1, 205ff. 

1) los, 1, 232ff. Wilken, Über d. 1 251ff. 

) Wer einen andern mit Waſſer begoſſen hatte, wurde mit 
dieſem durch ein Pr s Band end wie im Chriſtentum durch die 
Gevatterſchaft: aurer, Über d. Waſſerweihe d. german. Heiden⸗ 
tumes (Aus d. Abhandlungen d. k. Bayer. Akad. d. Wiſſenſch. I. Kl. 
XV. Band III. Abt., Pre 1880), en Vgl. noch — 
D. Weihwaſſer, 98. Schrader, Nealler. d. indogerm. Alterskde, 577. 

>) Z. V. f. V. 6, 309 (Goſſenſaß). Meyer, Baden, 19. Nottaufe 
ſogar an Ungeborenen: Globus, 82, 289 (kuriſche Nehrung). 

4) Birlinger, V. a Son. 2, 318. Drechsler, 1, 189. 

5) Andree, 211. "SUR. 7 67f. John, Erzgeb. 62. 

e) Über die Namen der Paten, die von nun an in geiftiger 
Vermantrjdaft mit dem Kinde ſtehen und als Miteltern gelten: Ploß, 

„169. Meyer, Baden, 20f. John, Erzgeb. 59. John, * 111. 


Sartori, Sitte u. Brauch I. 
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wogegen ſchon Berthold von Regensburg geeifert hat). Oft 
wird aber dann den Paten ein verſchiedener Rang zu- 
gemeſſen). An manchen Orten find Gevattersmann und 
Gevattersfrau für ſämtliche Kinder einer Familie ein und 
dieſelben “). 

Zur Patenſchaft bittet entweder der Vater perſönlich 
oder durch die Hebamme !) oder den Schullehrer, vielfach 
auch durch einen Gevatterbrief. Dieſe (in Braunſchweig 
heißen fie Bottervögel) find ſehr formell gehalten 1). Auch 
für die mündliche Einladung ſind beſtimmte Formeln und 
Sprüche üblich 12). Wer allzu oft durch Patenſchaften be⸗ 
helligt wird, ſteckt wohl ſeinen Gevatterbrief ans Fenſter, 
damit alle Nachbarn ſehen können, daß dies Haus im 
laufenden Jahre ſeiner Chriſtenpflicht genügt habe “). 

Gewiſſenhafte Eltern werden die Wahl der Paten mit 
großer Sorgfalt treffen, denn ihre Eigenſchaften, namentlich 
die geiſtigen und ſittlichen, gehen auf das Kind über 0). 
De dridde ädere sleit na'n päen 15). Auch alles, was die 
Gevattern am Tauftage vornehmen, iſt von Einfluß auf das 
künftige Leben des Kindes. Darum verrichten fie in Nord- 
thüringen, wenn ſie ſich vor der Taufe verſammelt haben, 
erſt einige Arbeiten: ſie nähen, ſtricken, ſchreiben, leſen, 
graben, ſäen, damit das Kind in dieſen Verrichtungen ſpäter 


) Weinhold, Dtſche Fr. 1, 100. Ploß, 1, 172 ff. Meyer, 
Baden, 21. HBV. 7, 68f. Bei den ſächſiſchen Wenden ſteigt die 
geht der Paten von 3 bis 12 hinauf: Wuttke, Sächſ. V. 361. Im 

römling auf 30 und darüber. Einmal waren ſogar 95 geladen und 
90 erſchienen: Ebeling, Blicke in vergeſſene Winkel. 2, 162. 

6 Ploß, 1, 175. Meyer, Baden, 23. ZrwV. 4, 112. 

9) Leoprechting, 237. Z. V. f. V. 6, 310 (Goſſenſaß). 

10) Bei den ſächſiſchen Wenden hat ſie, wenn ein Knabe getauft 
werden ſoll, ein ſchwarzes und bei Mädchen ein weißes Stäbchen in 
der Hand: Wuttke, Sächſ. V. 361. 

1) Ploß, 1, 169 ff. Andree, 210. John, Erzgeb. 58. Bei Über: 
reichung und Annahme des Gevatterbriefes ſind manchmal beſondere 
Vorſichtsmaßregeln nötig: UD. 6, 93 (Pommern). 

1) Schönwerth, 1, 163. Lemke, Oſtpr. 1, 43. 

16) Witzſchel, 2, 247. Ebeling, a. a. O. 2, 162. 

en u os 15 141f., 168. Meyer, Baden, 21f. John, Erzgeb. 
57. 151. 

16) Andree, 210. ZrwV. 4, 112 (Minden); 2, 179 (a. d. Nahe: 

die neunte Ader). Strackerjan, Oldenburg, 1, 48 
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geſchickt und fleißig werde 1e). Übrigens haben die Gevatters⸗ 
leute ſich auch einer Prüfung im Katechismus vor dem 
Pfarrer zu unterziehen, ehe fie zugelaſſen werden 1). 

Die Paten geben dem Täufling ein „Angebinde“ 18), 
Das Geſchenk, meiſt Geld, wird oft in den „Patenbrief“ 19) 
gewickelt und dem Kinde in das Kiffen geſteckt?“). Der 
Patentaler wird vielfach wie ein Heiligtum aufbewahrt und 
den Kindern erſt bei der Verheiratung eingehändigt ?!). Außer 
Geld ſchenken die Paten auch wohl das erſte Kleidchen, einen 
Löffel, Beiträge zum Taufſchmauſe, ein Stück Land uſw. 
Auch ſpäter wird ihre Hauptverpflichtung darin erblickt, dem 
Patenkinde bei den verſchiedenſten Gelegenheiten, zum Ge— 
burtstag, zu Oſtern, Weihnachten, und andern Feſttagen 
Geſchenke zu ſpenden 29. 


Bis die Taufhandlung vollzogen und das Kind dadurch 
unter den Schutz der chriſtlichen Gnadenmittel geſtellt iſt, 
können es böſe Mächte noch immer gefährden. Darum ſind 
namentlich auf dem Gange zur Kirche noch allerlei Vorſichts— 


16) Z. V. f. V. 13, 385. Vgl. HBV. 5, 56. Nach dem Glauben 
der Polaben wird der Sohn ein fleißiger Menſch, wenn während ſeiner 
Taufe 8. Hauſe fleißig mit Sägen, Beilen, Beſen uſw. gearbeitet 
wird: G. 77, 223. Namentlich wird den Paten oft vorgeſchrieben, 
vor der Taufe ihr Waſſer nicht zu laſſen: UO. 1, 152 (Oſtpreußen), 
6, 93 (Pommern). Strackerjan, 1, 48. Geſchieht das, um ſich keiner 
Bel auszuſetzen? Vgl. Schwally, Semit. Kriegsaltert. 67f. 

17) HBV. 7, 72f. 

18) Birlinger, A. Schw. 2, 235. Meyer, Baden, 25. Um den 
Arm gebunden: Seifart, Hildesh. 2, 188. 

10) Er enthält ein Bild, einen frommen Vers oder Wunſch und 
die betreffenden Daten: Z. V. f. V. 7, 210 ff. 16, 427 ff. UO. 6, 113ff. 
Knoop, Hinterp. 156. Lemke, Oſtpr. 1, 43. John, Erzgeb. 59f. 
John, Weſtböhmen, 111. Die Dorfkirche, herausg. v. H. v. Lüpke, 1, 
358 ff. (ein „Wünſchchen“ a. d. J. 1756), 489 ff. (Taufbriefe im Elſaß). 

20) In den Patenbrief kommt oft noch ein anderer Gegenſtand: 
Brot, Wolle, Flachs, für Knaben Stahlfedern, für Mädchen Nadeln: 
Knoop, Hinterp. 156. Töppen, 81. Meyer, Baden, 25. Wuttke, 
Sächſ. V. 362. Es wird angegeben, daß dieſe Gegenſtände den 
künftigen Beruf des Kindes günſtig beeinfluſſen oder ihm im ſpäteren 
Leben reichlich zur Verfügung ſtehen ſollen. 

21) Köhler, Voigtland, 244. 

22) Ploß, 1, 218f. Schönwerth, 1, 171ff. John, Weſtböhmen, 
119f. John, Erzgeb. 66f. Köhler, 244f. 3. V. f. V. 6, 311, 319 
(Goſſenſaß;l. Meyer, Baden, 32ff. BIO. 5, 10. ZrwV. 2, 184 
(a. d. Nahe); 4, 113 (Minden). 


3* 


36 Schutz des Täuflings gegen böſe Einflüſſe. Der Zug zur Kirche. 


maßregeln geraten 2°). Der Täufling darf auf keinem anderen 
Wege als auf dem Kirchwege dorthin getragen werden, nicht 
durch Gäßchen, Gärten oder Seitenwege, ſondern auf der 
breiten Dorfſtraße?). Er wird zwar vielfach möglichſt ſchön 
aufgepußt ?°), aber man ſorgt doch durch mannigfache Ver— 
wendung der roten Farbe für die Abwehr des Böſen 20). 
Ins Wickelband ſteckt man ihm in der Mark einen Zettel, 
worauf der Vater einige willkürliche Worte geſchrieben hat, 
oder, wenn er nicht ſchreiben kann, ein Stückchen Gedrucktes, 
angeblich damit das Kind nachher gut lernt ?). Bei den 
Polaben im hannöverſchen Wendland trägt man das Kind 
vor der Taufe über eine Schaufel glühender Kohlen ?). Zur 
Kirche geht man im Gänſemarſch ?). Die Gevatterinnen 
tragen einen Strauß in der Hand oder Blumen im Haar, 
die Gevattern eine Zitrone ). An der oberen Nahe über- 
nimmt bei jedem fließenden Waſſer eine andere Patin das 
Tragen des Täuflings ). Unterwegs wird geblaſen und 
geſchoſſen, auch wohl mit Steinen gegen das Scheunentor 


23) John, Erzgeb. 61. 

) Z. V. f. V. 13, 385 (Nordthüringen). Auf dem Leichenwege: 
ZrwV. 4, 112 (Minden). 

25) Andree, 211. Früher war es Sitte, daß einzelne Gemeinden 
für die ärmeren Gemeindemitglieder beſonders feine Taufanzüge ſtifteten, 
die jedesmal hergeliehen wurden. Über das „Kaſſelzeug“ ſ. auch 
Mitteil. d. Ver. f. Hamburg. Geſch. 4, 140 f., 156. 5, 35 ff. 6, 119f. 

26) Im Thüringer Walde hing man ihm rote Korallen um: 
Z. V. f. V. 6, 176. In Pommern waren die weißen Tauftleider mit 
vielen Kreuzen und roten Borten benäht: UO. 6, 145. In Iglau 
iſt das weiße Kiſſen mit einem brennend roten Bande zuſammen⸗ 
geſchnürt gegen das Verſchreien: Z. V. f. V. 6, 254. Die Mütze iſt 
rot: ZrwV. 4, 115 (Delbrück). Schönwerth, 1, 167. Die männlichen 
Gevattern tragen ein rotes Tuch: Witzſchel, 2, 248. 

27) Kuhn, Märk. S. 365. Auch im Drömling: Ebeling, Blicke 
in vergeſſene Winkel, 2, 163. In Oſtpreußen legen die Paten in das 
Wickelzeug, in dem das Kind zur Taufe getragen wird, Silbergeld, 
Hafer, Gerſte, Brotſtückchen uſw. Lemke, 1, 427. 

6) Globus, 77, 223. 

29) Köhler, 246. Sonſtige Ordnung des Zuges: Witzſchel, 2, 247f. 
HBV. 7, 74f. : 

50) Z. V. f. V. 13, 385 (Nordthüringen). Auch die Gevattern 
tragen einen Blumenſtrauß, worm ein Rosmarinſtengel nie fehlen 
darf: Witzſchel, 2, 248. In Mittelſchleſien erſcheinen die unverheirateten 
weiblichen Paten ſämtlich im Kranz: Z. V. f. V. 3, 149. Vgl. Wuttke, 
Sächſ. V. 362. 

s) ZrwV. 2, 179. 
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geworfen“). Kinder ſuchen wie bei der Hochzeit den Zug 
aufzuhalten ““). 

Bei der Taufhandlung ſelbſt darf kein Verſehen vor- 
kommen, namentlich darf kein Wort ausgelaſſen oder un— 
richtig ausgeſprochen werden“). Knaben und Mädchen 
dürfen nicht mit demſelben Waſſer getauft werden ®), wie 
man überhaupt Doppeltaufen lieber vermeidet 3%). 

An manchen Orten wirft der Pate beim Hinaustreten 
aus der Kirche Geld oder Zuckerwerk unter die herumſtehenden 
Kinder?“), was manchmal auch ſchon beim Ankommen ge— 
ſchieht! ). Dieſer Brauch iſt wohl von der Hochzeit über— 
tragen, wie auch der vereinzelt vorkommende, daß die Heim- 
kehrenden die Haustür verſchloſſen finden 9%), oder daß ſie an 
der Tür mit Getränken empfangen werden „). 

In Pommern muß der jüngſte unter den Taufzeugen 
unmittelbar nach beendigter Taufhandlung das Kind ergreifen 
und mit ihm ſo ſchnell als möglich nach Hauſe eilen, dann 
lernt das Kind frühzeitig laufen. Aus demſelben Grunde 
muß man, wenn man fährt, die Pferde laufen laſſen, was ſie 
können ). In der Mark erhält der jüngſte Gevatter an der 
Haustür das Kind, um mit ihm ſo ſchnell als möglich über 
die große Diele zur Stube zu laufen. Die Mutter muß es 
hier hinter dem Ofen ſitzend empfangen ). An andern Orten 
eilt man gleich nach der Taufe mit dem Kinde nach Hauſe, 
wo es die Hebamme erſt unter die Bank und dann in die 


”) 8 1, 167. Meyer, Baden, 26. 


Zauber aufbewahrt: UO. 6, 146 (Pommern). Es iſt übrigens auch 
im Ritual der Kirche tabu (Beil. z. Bd. 8 des ek rer f. Religions: 
wiſſ. 44ff.), wie denn die Taufe geradezu als zau 


V. f. V. 13, 385f. (Nordthüringen). 
rwV. 4, 113. 

4) UO. 6, 146f. 

) Kuhn, Märk. S. 366. 
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2 legt; hier dreht ſie es dann mehrmals um und 


Die Eltern find vielfach bei der Taufhandlung nicht zu— 
egen. Wenn die Taufe ſehr frühzeitig ſtattfindet, verbietet 
ſich das ja bei der Mutter von ſelbſt; ſie iſt ja auch noch 
unrein“). Aber auch der Vater bleibt häufig daheim“). 

Nach der Rückkehr von der Kirche überreicht die Heb- 
amme der Mutter das Kind an vielen Orten mit der formel⸗ 
aften Wendung: „Einen Heiden haben wir weggetragen, einen 

hriſten bringen wir wieder **)“. 

An die Taufe ſchließt ſich ein Schmaus an, der ent⸗ 
weder im Wirtshauſe (hier zahlt vielfach der Pate) oder 
im Hauſe der Wöchnerin gehalten wird und früher oft ſehr 
üppig war und einen großen Kreis von Gäſten vereinigte, 
die dann ihre Beiträge dazu zu liefern hatten!“). Beſtimmte 
Gerichte find dabei herkömmlich!“), namentlich ſpielen die 
Kindtaufskuchen eine wichtige Rolle!“). Auch nicht geladene 
Ortsgenoſſen nehmen Anteil. In Oelsnitz u. a. iſt das 
„Spießeinrecken“ noch üblich. Man langt an einem Spieß 
durchs Fenſter einen kleinen Sack und eine Flaſche, in die 
der Kindtaufsvater Speiſe und Trank tut ). In der Rhein- 
pfalz muß von dem Kaffee allen Bekannten geſchickt werden 51). 


4%) Kuhn u. Schwartz, 430. Z. V. f. V. 
4) Sie bleibt aber auch zu Hen wenn Sr — ſie nicht 
mehr daran feſſelt: Poor, d 
46) Ploß, 1, 1 5, 54. ZrwV. 4, 113. Kück, 4. 
Lemke, 1, 43. Meyer, Ber 24. In Baden bleibt der Water, wenn 
er 4 mit zur Kirche geht, untätig in der Bank. In Siegelau kommt 
dem Kirchgange hintennach und sieht, 19 in der Kirche be: 
ſcheiden auf eine hintere Bank zurück: Meyer, 27. 
4% Ploß, 1, 180. Köhler, 246. ohn, 6008.5 61, 63. Witzſchel, 
2, 247. Kuhn, Märk. S. 366. Kück, V. 5, 55. rw. 4, 
113 (hier hat ſich die Mutter vorher 2 — gelegt). gl. auch 
Strauß, E 7 W Fortgange zur Kirche lautet die Formel 
umgekehrt. Ploß, 1 
7) Ploß, 1, os Birlinger, V. a. Schw. 2, 315ff. Meyer, 
Baden, 29f. BIO. 5, 8. Drechsler, 1 „408f. Köhler, 243. ZrwV. 
4, 114. MH. 5, 27f. Das „Kindbett“ wurde * abgehalten, wenn 
das Kind bereits wieder geſtorben war: HBV. 7, 75 ff. 
4%0 Drechsler, 1, 199 f. Köhler, 249. John, eg 2 
4% Ploß, 1, 202. John, meh. 63. Hoefler in d. Ztſchr. f. 
öſterreich. Volkstde, 1909, H. 3 
10 Köhl ee 2497. John, Weftböhmen, 115. 
oi Ploß, 1, 199. Sonſtige Geſchenke und Opfer: John, Erzgeb. 64. 
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Die Gevattern müſſen jedes Gericht probieren 5?), in Pommern 
muß es ſogar das Kind, „damit es kein Feinſchmecker 
wird“ 53). anchmal wird auch der auf einen Nebentiſch 
abgelegte Täufling „geſtohlen“ und muß erſt wieder eingelöſt 
werden“). In Schöppenſtedt wurde früher der Vater in 
auffallender Weiſe beim Taufeſſen abgeſondert. Während 
die Gäſte am Tiſche ſaßen, mußte er auf einem Holzklotze 
in der Stubenecke ſitzen ''). In Nordthüringen darf er keine 
Reden halten, ſondern muß ſich alle Neckereien ſeiner Gäſte 
gefallen laſſen 5%). Eine beſondere Rolle ſpielen dagegen beim 
Taufeſſen an manchen Orten die Frauen. Auf dem Maifeld 
und im Kreiſe Prüm führen Pate und Gote nach der Taufe 
die dabei geweſenen Weiber ins Wirtshaus. Wenn dieſe 
trunken ſind, fangen ſie an zu „krähen“, ſonſt iſt die ganze 
Tauffeier nichts Rechtes. Auch beim „Kindeſſen“ einige 
Wochen nach der Taufe entwickeln namentlich die Frauen 
eine auffallende Luſtigkeit. Jungverheiratete Frauen, die zum 
erſten Male dabei find, werden „verhänſelt“““). Anderswo 
freilich find fie überhaupt vom Taufſchmauſe ausgeſchloſſen 5°). 
Übrigens erhält bei dieſem Mahle auch die Hebamme von 
den Gäſten, namentlich den Paten ihre Verehrung ““). 

Die Namengebung: Mit der Taufe iſt die Namen- 
gebung verbunden ). Den Namen wählen in der Regel 
die Eltern, beſonders der Vater. Vielfach erhält das Kind 
die Namen der Großeltern oder der Gevattern. In Olden— 
burg gibt man dem älteſten Sohne den Namen des väter⸗ 
lichen Großvaters, der älteſten Tochter den der väterlichen 
Großmutter, dann kommen die Großeltern mütterlicherſeits, 
und ſo wird zwiſchen den Familien abgewechſelt, indem an 


8 2 9: 3 (Solling). John, Erzgeb. 64. 
%) Reifer 3 2, 224f. 
3 Andree, 2 
. V. f. B. 13, 386. Im Drömling mußte früher der Tauf⸗ 
vater auf einen Zug ein kleines Bierglas voll Branntwein leeren, in 
das ſämtliche 3 ihr un geworfen hatten: Ebeling, Blide 
in vergeſſene Winkel, 2, 
57) Schmitz, Eifelf. 5 ZrwV. 2, 87 (auch der Taufzug zur 
Kirche 50 * möglichſt vielen Frauen begleitet ſein). 1, 143. 2, 180. 
5, 


= „Se beling, a. d. O. 2, 166. Zrw. 4, 115 (Minden). Kuhn, 
ar 
50 ploß, 1, 142ff. Weinhold, Dtſche Frauen, 1, 96ff. 


40 Beſondere Sitten in der Namenswahl. 


die Stelle der Großeltern deren Geſchwiſter treten?). Auf 
den Halligen werden die Namen der Kinder zuerſt nach 
denen der Großeltern väterlicherſeits, dann nach denen 
mütterlicher Seite gewählt. Iſt von den Großeltern jemand 
geſtorben, ſo wird gewöhnlich zuerſt der Name des oder der 
Verſtorbenen gewählt). In Braunſchweig erhielt früher der 
Knabe ſeinen Rufnamen nach dem älteſten Gevatter, das 
Mädchen nach der älteſten Gevatterin, auch wurde unter den 
Gevattern wegen des Namens geloft*). Dagegen gilt es 
hier und da für gefährlich, wenn die Kinder den Namen 
der Eltern erhalten). Doppelte deutſche Vornamen ſcheinen 
zuerſt im Elſaß aufgekommen zu ſein, wobei ſich wohl der 
zweite Name aus dem des Vaters entwickelt hat). Der 
Wunſch, die Individuen ſchärfer zu trennen, wird wohl der 
Grund dafür geweſen ſein. Um ſo ſeltſamer iſt es, daß 
anderswo auf die Individualiſierung ſo wenig Gewicht ge— 
legt wird, daß mehrere Kinder derſelben Familie den gleichen 
Namen führen, wie im Lechrain: der ältere Jürgel, der mittlere 
Jürgel, der jüngere Jürgel uſw.). Ein merkwürdiges Bei- 
ſpiel unwillkürlichen Zurückſinkens in die Maſſe in einem 
Brauche, der doch gerade die entſchiedene Loslöſung des 
einzelnen von der Geſamtheit bezweckt. Auch auf der Rhön 
erhalten häufig alle Buben den Namen des Vaters, ſo daß 
fie gegebenen Falles numeriert werden müſſen ). Dagegen 


) Strackerjan, 2, 128. 

5) Ausland, 57, 783. Der Urgrund für die Wahl des groß⸗ 
väterlichen Namens mag wohl in dem Glauben liegen, daß ſich die 
Seele des Ahnen im Enkel wieder verkörpert hat: Tylor, Anfänge d. 
Kultur, 2, 3ff. Dieterich, Mutter Erde, 23ff. Z. V. f. V. 7, 318f. 
u Bulgarien gibt man dem Kinde nicht den Namen des noch lebenden 

roßvaters, ſonſt ſtirbt eines von beiden bald: Strauß, Bulgaren, 296. 

) Andree, 210. Über die Benennung der Kinder nach den Ge: 

vattern: HBV. 7, 70f. 
rimm, M. 3, 435 (31). UO. 6, 65 (Pommern). Dagegen 
— man auf dem mittleren ee, daß Kindern, die den 
amen der Eltern trügen, ein langes Leben beſchieden ſei: Meyer, 


Baden, 27. 

6) Z. V. f. V. 7, 370ff. HBV. 7, 70f. Vgl. G. Blumſchein 
i. d. Ztſchr d. Allg. deutſchen Sprachvereins, 21, Nr. 12. K. Hein⸗ 
richs, D. Entſtehung der Doppelvornamen („Quellen u. Fier du acg 
zur Sprach⸗ und Kulturgeſchichte der germaniſchen Völker“, 102. 
Straßburg 1908). 
5) Leoprechting, 237f. 
e) Ploß, 1, 154. 
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darf man einem neugeborenen Kinde nicht den Namen eines 
ſchon verſtorbenen Geſchwiſterchens geben, ſonſt ſtirbt jenes 
auch bald). Andrerſeits gibt es beſtimmte Namen, die den 
baldigen Tod zu verhindern geeignet find ). Manchmal 
findet eine beſtimmte Reihenfolge in der Namengebung 
ſtatt 1). Im übrigen haben auch die Namen ihre Mode 
und ihre Zeit 17). 

Den Namen des Kindes darf man vor der Taufe nicht 
ausplaudern, ſonſt wird es ſchwatzhaft und klatſchſüchtig. Mit⸗ 
unter weiß ihn nicht einmal die Mutter vorher, der Vater 
gibt ihn allein 1). In der Rheinpfalz hilft man ſich damit, 
daß man einen Knaben bis zur Taufe „Pfannenſtielchen“, 
ein Mädchen „Bohnenblättchen“ nennt 1). Vermeiden aber 
ſoll man allerlei Bezeichnungen wie: Ding, Krebschen, Alt— 
männchen, Würmchen u. dgl. Das hat üble Wirkung auf 
das Gedeihen des Kindchens 0. 


Der Bauer wünſcht auch nicht, daß das Kind anders 
getauft werde, als er angegeben hat. Wenn er Trine ge⸗ 
ſagt hat, ſoll der Prediger nicht Katharine ſagen, und Heiri 


e) Zingerle, 9 (76). Am Urds⸗Brunnen, 5, 190. (Schlefien 
Ditmarſchen). In Appenzell tut man es, wenn man wünſcht, da 
die Familie nicht ſo ſchnell anwachſe: Z. d. M. 4, 2 

10) Adam und Eva: Birlinger, A. Schw. 1, 392. Töppen, 81. 
Erdmann: Knoop, Hinterp. 155 (4). Dieterich, Mutter Erde, 10f. 
Anm. 2. Ahnliches bei Negern: Stuhlmann, Mit Emin Paſcha ins 
Herz von Afrika, 83, 185, 392, 503. Bei Juden: Andree, 3. Volks⸗ 
kunde d. Juden, 181. 

150) Wuttke, Sächſ. Volksk. 363 (Parochie Schleife). 

12) Schönwerth, 1, 165. Z. V. f. V. 7, 100 f. (Oſterreich). Meyer, 
Baden, 28. Lüpkes, Oſtfr. 93ff. — Viele Eigennamen ſind zu 
Gattungsnamen geworden, und zwar faſt durchweg in tadelnder Ver⸗ 
wendung, z. B. Hanswurſt, Prahlhans, Dreckmichel, Schmutzbartel, 
Rüpel (Ruprecht). Hinz und Kunz, der Joggeli in der Schweiz. Vgl. 
darüber O. Meiſinger, Beil. z. Progr. d. großh. Gymnaſ. in Lörrach 
1904. Rich. Needon, „Vornamen als Gattungsnamen“ in d. Ztſchr. 
f. d. deutſchen Unterricht, 10 (1896), 198ff. P. J. Münz in den 
Annalen d. Vereins f. naſſauiſche Altertumskunde u. Geſchichtsforſchung, 
10 (1870), 88ff. 

10) UO. 1, 164 (Oſtpreußen). Töppen, 80. Wuttke, Abergl. 590. 
Der wahre Grund iſt, daß mit dem Namen des noch nicht getauften 
Kindes kein böſer Zauber getrieben werden ſoll. 

10) Andree, Ethnogr. Parallel. 169. 

15) UO. 6, 181 (Pommern). Grimm, M. 3, 435, 444. 
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ſoll nicht zu Heinrich gemacht werden 15). Andern wieder ift 
das „Abſchneiden“ der Namen nicht recht 17). 

Eigentümlich iſt der aus der Schweiz berichtete Brauch, 
den Namen des Kindes auch einem gleichzeitig aufgezogenen 
Sen einer Stute oder Kuh, zu geben 10). 

7 Pflege des Kindes: Zahllose Vorschriften ſuchen auf 
das künftige Weſen und Schickſal des Kindes einzuwirken. 
Namentlich alles, was es „zuerſt“ tut, muß peinlich beachtet 
und ee werden. An das erſte Einhüllen, die Windeln, 
die Mütze und die Schuhe knüpft ſich allerlei ſympathetiſcher 
Aberglaube ). Man ſoll kleine Kinder nicht meſſen und nicht 
wägen, auch nicht über ſie hinwegſchreiten oder ſie durchs 
Fenſter reichen ?). Vor allem ſoll man fie nicht loben. 

Das Kind wird nicht überall gleich an die Mutterbruſt 
gelegt. Im Saterland und bei den Maſuren erſt nach der 
Taufe). Dagegen dauert das Säugen beim Landvolk oft 
ſehr lange‘). In Braunſchweig gewöhnlich ein Jahr, doch 
glaubt man, daß eine weitere Hoe ung beſonders vorteil- 
haft für die Kräfteentwicklung der Ander ſei. So kommt 
denn manchmal noch ein Junge angelaufen: „Mudder, gif 
mik mal de titte“ )! Vielfach erhält das Kind aber auch 
ſchon ſehr früh irgend einen Erſatz für die Mutterbruſt, 
Brei, Suppe, den Schnuller oder Zuzel ). Was es zuerſt 
ißt oder trinkt, beeinflußt für die Zukunft ſeinen Körper und 
ſeinen Geiſt, ja ſein ganzes Schickſal ). 


16) Firmenich, Germaniens Völkerſtimmen, 1, 254 (Minden). 

Rochbolz, Alemann. rg 293. Toͤppen, 80 
. V. f. V. 6, 311 (Goſſenſ aß). 

18) och Alem. Kinderl. 292. Das erinnert an die oben 
erwähnte Pflanzung des Geburtsbaumes. Ferner an die nordiſchen 
Ziebſtlaven (Weinhold, Altn. L. 286f.). Menſch, Tier und Pflanze 
teilen gewiſſermaßen die Individualität mit dem neugeborenen Kinde. 
Dagegen wieder: kleine Kinder und junge Hunde ſoll man nicht zu⸗ 
leich aufziehen: gr Kind lährt nich ſpräken, de Hund lährt nich 
läken“: 5 49. Kück, 8. 

0 Ploß, 2 

1 1 88 127 112. 


3 „ 95. 
(05 2 112 fl, 1197. a 
3 Andree, 112. Kück, 11. Das Entwöhnen iſt wiederum mit 
allerlei abergläubiichen Vorſchriften verbunden: Ploß, 2, 131. Leo⸗ 
2 111 82f. John, Erzgeb. 65f. Zr. 2, 181. 
0 4 
N Ploß, 2. 140f. 
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Wie die Bruſt der Mutter der Schnuller, die Flaſche, 
das Horn erſetzen muß, ſo ihren beruhigend ſchaukelnden 
Arm die Wiege. Neben ihrer einen Form, dem unten ge⸗ 
rundeten Korb oder Kaſten, findet ſich auch die andere, die 
an Seilen ſchwebende Hängematte, auf deutſchem und ſlawiſchem 
Boden ). Eine leere Wiege darf man ja nicht in Bewegung 
ſetzen, ſonſt raubt man dem Kinde die Ruhe ). Zärtliche 
Wiegenlieder verſtärken die Wirkung des leichten Geſchaukels 1). 
Und mit einer Fülle ähnlicher Lieder begleitet die elterliche 
Liebe alle Tätigkeiten und Lebensäußerungen des kleinen 
Erdenbürgers, das Waſchen und Kämmen 1), das Ankleiden 12), 
das Reiten auf den Knieen der Großen 13). Seine kleinen 
Schmerzen und Leiden weiß die Mutter mit allerlei Be⸗ 
ſprechungen zu lindern ), fie hat auch die Hausmittel gegen 
ernſtere Krankheiten zur Hand !). Eins der wichtigſten Er⸗ 
eigniſſe iſt das Erſcheinen des erſten Zahnes, das durch 
ſympathetiſche Mittel befördert wird 16). Sobald er hindurd)- 
bricht und die Wärterin es meldet, erhält fie Botenlohn 1). 
Ein ausgefallener Zahn wird der Maus, der Katze, dem 
Fuchs, dem Eichhörnchen, lauter erprobten Beißern und 
Nagern, zum Austauſch überantwortet 1%). Dann will das 
Gehen 1?) und das Sprechen?) gelernt werden. Um dieſes zu 


8) Ploß, 2, uf 60, 69. Köhler, 144. Weinhold, D. Fr. 1 
102. Vgl. Karutz, Urſprung und Formen der Wiege: Globus, 75, 233 fl. 

o) Ploß, 2, 73. Meyer, Baden, 44. Zingerle, 4f. 

10) Ploß, 2, 73ff. Rochholz, Alem. Kinderl. 301 ff. 1 75 
Baden, 45f. n Erzgeb. 67ff. Kück, 11ff. ZrwV. 2 8 
Jenſen, 235 ff. ag > Kinderwartung u. ra 5 

15) Rochholz, 5 95 O. 310ff. Woſfidlo, a. a. 80 ff. 


1 eg 4 91. 
ft hol 314 ff. ZrwV. 2, 69 ff. Woſſidlo, 
84ff. A 29 fl. Meyer, Baden, 47f. Im übrigen iſt hier und 
für das folgende K. Wehrhan, Kinderlied und Kinderſpiel (Band IV 
dieſer Handbücher) = vergleichen. 

10 Woſſidlo, 103ff. Wünſch in HBV. 1, 134 ff. 

15) Meyer, 200 werf 36 ff. Kück, Sf. John, each. 5 3f. 

10) Ploß, 2, 155f. Rochholz, 337f. 5 213. UO. 
1, 134 8 Meyer, Baden, 50. Reiſer, 2, 

17) Drechsler, 1, 213. Andree, 212. Ploß, 2, 157. In Skan⸗ 
dinavien ſchenkten Eltern oder Namengeber (ſpäter Paten) dem Kinde 
das Zahngeld (tannfé): Weinhold, Altn. L. 284. 

1 loß, 2, 157ff. Woſſidlo, 115f. 

loß, 2, 90f. John, Grigeb. 56. 

0 Ploß, 2. 143f. John, 5 
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fördern, wird dem Kinde vor dem erſten Lebensjahre oder 
bald danach hier und da das Zungenbändchen (im Nieder— 
deutſchen heißt es Keekelreem) gelöſt, manchmal auch wohl 
ſchon, um ihm das Trinken an der Mutterbruſt zu erleichtern ). 
Bis es das erſte Lebensjahr vollendet hat, iſt das Kleine 
noch in mancher Hinſicht gefährdet; es „darf“ alles Mögliche 
noch nicht??). Namentlich darf man ihm im erſten Lebens— 
jahre noch nicht Haare und Nägel ſchneiden ), wohl weil 
man ihm damit zu viel von ſeiner Lebenskraft nehmen würde. 
Dann gilt noch das ſiebente Jahr als ein beſonders wichtiger 
Lebensabſchnitt ?). 

8. Erziehung: In zahlreichen, oft ſehr derben Wen— 
dungen ſuchen die Eltern dem Kinde die Nücken und Unarten 
auszutreiben ). Wo ihre Autorität nicht ausreicht, werden 
fabelhafte Popanze zur Hilfe aufgeboten ). Das letzte 
Mittel iſt die Rute), vor der dem Kleinen praktiſch und 
theoretiſch Reſpekt beigebracht wird). Im übrigen beſteht 
die Erziehung auf dem Lande hauptſächlich darin, daß das 
heranwachſende Kind allmählich für allerlei häusliche und 
wirtſchaftliche Dienſte in Anſpruch genommen und zugerichtet 


2) U Q. 5, 191, 281. Meyer, Baden, 17f. Kück, 8. BID. 5, 2. 
Z. V. f. V. 4, 458 f. 5, 107. 7, 101. 

22) Bartſch, 2, 51ff. 

25) Bartſch, 2, 51. Kück, 8. Z. V. f. V. 13, 385. UO. 6, 65 
(Pommern). Ploß, 2, 142. In Oſtpreußen trägt man die Haare der 
erſten Schur als Amulet gegen Zahnweh: UDO. 1, 134. Wenn man 
des Kindes erſtgeſchnittene Haare verbrennt, verſengt man ihm das 
Gedächtnis mit: Rochholz, Alem. Kinderl. 317 (768). 

2%) Rochholz, 317 (763, 767). 337 (928). Wolf, Beitr. 1, 209. 

) Woſſidlo, 119ff. 

) Bloß, 2, 199f. Rochholz, A. K. 319. Kuhn u. Schwartz, 
429 f., 522. Knoop, Hinterp. 158 (29). Schulenburg, Wend. Volkst. 
148. Z. V. f. V. 6, 318f. ZrwV. 2, 99. Meyer, Baden, 51f. 
Zingerle, 7. Woſſidlo, 154f. Das letzte Schrecknis dieſer Art iſt der 
„Examensmann“, der in Pforta nach Art der Winteraustreibungs— 
bräuche beſeitigt wird: AR. 10, 158ff. 

5) Die Züchtigung bedeutet vielleicht urſprünglich ein ganz ma: 
terielles Herausjagen der Bosheitserreger: AR. 11, 150. Kunze, 
D. Birkenbeſen, ein Symbol des Donar, 23f. (Internat. Archiv f. 
Ethnogr. 13, 130f.) Wenn ein Kind nach der Geburt nicht ſofort 
ſchreit, wird es von der Hebamme dreimal auf den Hintern geſchlagen: 
Drechsler, 1, 183. 

) Das Kind muß die Rute küſſen, liebkoſen und darüber hüpfen: 
2 se Drechsler, 1, 43 (zu Weihnachten). Vgl. Rochholz, 
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wird ). Aber dieſe laſſen doch zunächſt noch Zeit zu fröhlichen 
Spielen, die vielfach an gewiſſe Jahreszeiten gebunden 
ſind ), und zu allerlei Vergnügungen, wie ſie die ver⸗ 
ſchiedenen Feſtzeiten, von denen ſpäter zu reden ſein wird, 
mit ſich bringen. 

9. Die Schule: Wenn das Kind zum erſtenmal zur 
Schule geht, ſoll man es mit Wintergrün auf den Kopf 
ſchlagen und dazu ſprechen: „Gehe zu und lerne was!“ ) 
Wie auch hier der Schlag alles Zweckfeindliche beſeitigen 
ſoll, ſo vielleicht auch in dem angemaßten Vorrecht älterer 
Genoſſen den Neuling zu verprügeln. Freilich pflegt ja ein 
ſolches „Hänſeln“ auch ſonſt vielfach als eine Art Aufnahme⸗ 
ritus an dem, der in einen neuen Zuſtand eintritt, vorge— 
nommen zu werden. Die Bitternis des neuen Verhältniſſes 
verſüßt andrerſeits der Lehrer durch Verabreichung von 
Zuckerzeug, das Eltern oder Paten geliefert haben ). Ja, Y- 
die Wiſſenſchaft ſelbſt wird nach altem Zauberglauben durch 
Kuchen gefördert, auf denen das Alphabet dargeſtellt iſt, 
um im wirklichſten Sinne verſchlungen und dadurch auch 
geiſtig aufgenommen zu werden ). Auf ähnlich ſinnlicher 
Vorſtellung beruht der Brauch, das Buch, deſſen Inhalt 
man ſich aneigen will, beim Schlaf unters Kopfkiſſen zu 
legen. Der Schläfer hofft auf magiſche Übermittlung des 
Inhalts, wie es der Inka Atahnallpa von der ihm über⸗ 
reichten Bibel erwartete. 

10. Geburts⸗ und Namenstag: Auf dem Lande werden 
die Geburtstage vielfach nicht gefeiert und wurden es früher 
wohl noch weniger, wo man dieſen Tag oft garnicht ſicher 
kannte. Der Namenstag der Katholiken bietet ſchon beſſere 


5) Meyer, Baden, I18ff. 

6) Das Marmelſpiel beginnt bald nach Neujahr, das Klappern 
mit Handbrettchen gegen Frühjahr. Vielleicht ſoll es urſprünglich zur 
Verſcheuchung böſer Geiſter dienen: Meyer, Baden, 55. enn der 
Saft in die Zweige ſteigt, werden Flötpfeifen angefertigt, im Herbſt⸗ 
winde ſteigen die Drachen. 

) Schönwerth, 1, 183. Andere Arten des Hänſelns: Lüpkes, 101f. 

2) Drechsler, 1, 221. Kück, 45. Lüpkes, 99. Schon bei Horaz. 
Sat. I. 1, 25. Auch bei der Entlaſſung aus der Schule gibt es 
Wecken: 1 1 Baden, 113. 

8) Z. V. f. V. 15, 94ff. > den jüdiſchen Brauch: U. 2, 35. 
In Mühlenbach gibt man dem Kinde vor dem Schulwege ein Kar⸗ 
freitagsei zu eſſen, in das man ganz fein die Buchſtaben des gedruckten 
Alphabets verhackt hat: Meyer, Baden, 109. 
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Gewähr. Doch iſt in manchen Gegenden das „Binden“ 
üblich), ſowie Bräuche, nach denen der Gefeierte zwar be— 
ſchenkt, zugleich aber auch durchgeprügelt, gezauſt oder auf 
andere Weiſe malträtiert wird?). Im Drömling hängt man 
einen friſchen Blumenkranz mit langen, bunten Schleifen 
auf ). An vielen Orten iſt Gebrauch, auf den Geburtstags— 
kuchen ein ſtarkes Lebenslicht zu ſtellen, das in einer 
gewiſſen ſympathetiſchen Beziehung zu dem Geburtstags- 
kinde jtebt * 

11. Konfirmation und Firmung: „Heute kommen die 
Kinder aus der Schule“ iſt wohl der Geſichtspunkt, aus 
dem Kinder und Erwachſene zunächſt die Konfirmation be- 
trachten), wenn auch nicht der einzige. Die Erneuerung 
des Taufbundes tritt ins Bewußtſein durch die beſondere 
Rolle, die jetzt wieder die Paten ſpielen ). Ihnen wird 
beſonderer Dank ausgeſprochen ). Manchmal werden für 
die Firmung neue Paten gewählt ). Auch Eltern und Lehrer 
erhalten ihren Dank und werden um Verzeihung gebeten “). 
In Feſttracht, mit Blumen geſchmückt “), ziehen die jungen 
Leute zur kirchlichen Handlung, an die ſich allerlei religiöſer 
Aberglaube knüpft). Die Knaben find während der Zeit 
des gemeinſchaftlichen Unterrichts zu ihrem „Gegenpart“, 


1) Drechsler, 1, 218f. 

2) john, Weſtböhmen, 120. Rank, d. u 135 f. 
(2 Dröſſl'n). Mey r, Baden, 107 (das ideen ZrwV. 3, 837. 
(das „Furren“). Bei den Sulfa in Neupommern werden die Knaben 
von einem Mastierten durchgeprügelt, damit 275 * und groß 
werden: e Dreißig Jahre in der Südſee, 181. 

) Ebeling. 2, 167. 

5 Dre, 5 218. John, Erzgeb. 67. 

V. f. V. 13, 386 1 Ausſtehen, austreten 
(aus * Schule), zum Einſegnen, zum Beichtſtuhl bleiben, ſich be⸗ 
richten, ſind Ausdrücke für die Konfirmation bei den Siebenbürger 
Sachſen: Mätz, Progr. d. Gymn. zu Schäßburg, 1860, 16. In 
proteſtantiſchen 3 fand die Konfirmation früher manchmal erſt 
ſpäter ſtatt, in Oſtfriesland mitunter erſt, wenn die bevorſtehende Ver⸗ 
N 1 7 zwang: Lüpkes, 102. 
273. ur a 3 35. 
9 Meier. Schwäb. S 
. V. f. V. 6, 310 geen, 
3 10 ch 1. 221. Meyer, 115, 
V. f. V. 3, 145 Guttelſ cee. 15 386 f. (Nordthüringen). 

Meyer, 114. 118. 
*) Ploß, 2, 272. Bartſch, 2, 55f. 
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ihren „Abendmahlsſchweſtern“ in ein engere Verhältnis 
getreten. Beide beſchenken ſich gegenſeitig '), und es entſtehen 
wohl ſogar Liebſchaften ?). Auch von jüngeren Jahrgängen 
ihrer bisherigen Mitſchüler werden die Konfirmanden be— 
ſchenkt 1%. In Nordthüringen von den Ehepaaren, die im 
letzten Jahre geheiratet haben 11). Andrerſeits werden fie 
aber auch „gehänſelt“ und müſſen etwas ausgeben 1). So 
zeigt ſich auch hier die Neigung zu ſchärferer Abſonderung 
der beſtimmten Altersklaſſe. Die Sonfirmierten nehmen nun 
an den Vorrechten der Erwachſenen teil. Während fie bis 
dahin bei Tiſche ſtehen mußten, dürfen ſie ſich jetzt ſetzen 15). 
Sie kreten in die „Brüderſchaften“ und „Schweſterſchaften“ 
ein 1). 


6) Z. V. f. V. 13, 386 f. (Nordthüringen). Meyer, 117. N. 5, 
191f. (Oberharz). 13, 255f. (Südhannover). 

) Meyer, 116. 

10) ZrwV. 4, 116 (mit Semmeln: Minden). Kück, 53. 

1) J. V. f. V. 13, 387. 

12) N. 12, 437 (Schleswig⸗Holſtein). 13, 256 (Heſſen). 

16) ZrwV. 4, 116 (Minden). 

0 Mätz, a. a. O. 18. Anm. Vgl. Meyer, Baden, 115. 


Allgemeines über die Hochzeitsbräuche. 


B. Hochzeit. 


Einleitung. 


14555 bedeutet urſprünglich nichts anderes als eine 
hohe feſtliche Feier, und Ehe ſo viel wie Geſetz, Bund, Band 
überhaupt. Aber wie wir jetzt unter Ehe ausſchließlich den 
für das Leben gefeſteten Bund zwiſchen Mann und Frau 
verſtehen, ſo hat ſich der Name der Hochzeit auf die Feier 
eingeſchränkt, die jenem Bunde Kraft und Weihe gibt. Es 
iſt das höchſte Feſt menſchlichen Zuſammenlebens, und die 
es begehen, ſtehen in der Kraft ihres Daſeins und ſchauen 
freudiger Hoffnung voll in die Zukunft. Kein Wunder, daß 
gerade dieſes Feſt mit ſeinen Vorſtufen — Annäherung, 
Werbung, Verlobung, Heimführung — mit einer faſt unüber- 
ſehbaren Fülle mannigfaltigſter Bräuche ausgeſtattet erſcheint. 

Heiraten heißt für Mann und Frau ſich von einer 
bisherigen Lebensgemeinſchaft — der Kinder und Jung— 
leute — trennen und in eine neue, reifere übertreten. Aus 
dieſem Verhältniſſe ergeben ſich zunächſt verſchiedene Gruppen 
von Menſchen, die bei der Hochzeit irgendwie intereſſiert ſind: 
die beiderſeitigen Geſchlechtsgemeinſchaften (in den Bräuchen 
vielfach vertreten durch die Ehrenknaben und mädchen, durch 
die männlichen Verwandten einerſeits und die weiblichen 
andrerſeits), die beiden Familien, die beſonderen Gemein— 
ſchaften (Brüderſchaft, Altersklaſſe, Glaubens- und Hand- 
werksgenoſſenſchaft u. dgl.), die örtlichen Gemeinſchaften 
(Weiler, Dorf, Stadtviertel uſw.), die Gemeinſchaften der 
Verheirateten und der Unverheirateten ). Kurzum, es gibt 
kaum jemanden im weiten Umkreiſe der Brautleute, der 
nicht durch ihre Hochzeit irgendwie berührt würde und nicht 


2) v. Gennep, 169. 
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in irgendeiner Weiſe gebend oder empfangend an ihr Anteil 
nähme. Sogar die verſtorbenen Vorfahren miſchen ſich hinein. 
Nicht nur daß ihrer in Gebet und frommen Verrichtungen 
gedacht wird, wir dürfen ſie vielleicht auch unter den Masken 
und Larven verkörpert erkennen, die ſich der feiernden Ver— 
ſammlung auf dem Wege zur Trauung, beim Hochzeitsmahle, 
beim Tanze und ſonſt hier und da hinzugeſellen. 

Die Verhältniſſe, deren Neugeſtaltung in der Hochzeit 
ihre Krönung findet, haben natürlich auch ihre wichtige wirt- 
ſchaftliche Seite. Die Mitgift muß feſtgeſetzt und entrichtet 
und derjenige Teil, der durch den Verluſt einer nützlichen 
Arbeitskraft eine Schwächung erleidet, in irgendeiner Weiſe 
entſchädigt werden. Daher die Verteilung von Geſchenken, 
die Veranſtaltung von Feſten und Vergnügungen, die zahl— 
reichen Gebräuche, in denen irgend etwas losgekauft wird, wie 
namentlich der freie Durchzug zur neuen Wohnung u. dgl. ). 

Dieſe Gebräuche können wir aber zugleich auch als 
Trennungsriten bezeichnen. Wenn irgend etwas im Leben, 
ſo bietet die Hochzeit Veranlaſſung, die Scheidung von den 
bisherigen, die Angliederung an die neuen Verbände aufs 
ſtärkſte zu betonen. Unter den Bräuchen der Hochzeit nehmen 
daher die der Trennung und der Aufnahme den breiteſten 
Raum ein. Zu jenen gehören z. B. die ceremonielle Ab— 
forderung der Braut, die mannigfachen Hinderniſſe, mit denen 
ihre Übergabe an den Bräutigam verbunden iſt, ihr Sträuben 
und Weinen, Verhüllung und Anderung in der Kleidung, 
Zerbrechen und Zerſchlagen von allerlei Gegenſtänden, Wett 
läufe und Tänze, die Haubung der Braut, das Zerreißen 
von Schleier und Strumpfband, das Heben über die Schwelle 
des neuen Heims, die verſchiedenen Waſſergüſſe und manches 
andere?). Zu den Aufnahmegebräuchen, die entweder zwiſchen 
den Brautleuten allein oder mit den in Betracht kommenden 
Gruppen vollzogen werden, gehören Händereichen und Ring— 
wechſel, Geſchenke und Spenden aller Art, das gemeinſame 
Eſſen, das leinſeitige oder gegenſeitige) Schlagen, Tänze, 
Beſuche, Opfer beim Eintritt in die künftige Wohnung, das 
Umwandeln des Herdes, die Begrüßung des Viehes uſw. )). 


2) Ebda. 170. 

) Ebda. 175ff. 

9) Ebda. 187 ff. 
Sartori, Sitte u. Brauch J. 
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Zauberbräuche bei der Hochzeit und ihre Entwicklung. 


Alle dieſe Bräuche ſind ihrem Urſprunge nach nicht ſymboliſch 
gemeint, ſondern durchaus materiell; ſie ſollen Trennung 
oder Vereinigung in Wirklichkeit herſtellen und gewährleiſten. 
Übrigens wird man mitunter zweifelhaft ſein, welchen einzelnen 
Brauch man der Trennung, welchen der Aufnahme zuweiſen 
ſoll, und manche werden wohl für beide ihre Geltung haben. 
Auch ſchieben ſich zwiſchen die Handlungen der Trennung 
und der Vereinigung hier und da Zwiſchenzuſtände ein, die 
ebenfalls 82 beſonderen Maßregeln erfordern. Dahin gehört 
z. B. die Zeit zwiſchen Verlobung und Hochzeit. 

Eine ganze Reihe beſonderer Bräuche — (die chriſtliche 
Trauung, ſo wichtig und bedeutungsvoll ſie für den Frommen 
iſt, fügt ſich doch nur als ein kurzer Akt in das Ganze 
der Hochzeit ein) — kann ſich nun auch bei der Hochzeit 
mit den Trennungs- und Aufnahmebräuchen verbinden und 
identifizieren oder auch ſelbſtändig neben — vorkommen. 
Sie ſind meiſt magiſcher Art und bezwecken, dem jungen 
Paare Fruchtbarkeit und Gedeihen zu ſichern, Beier und 
Schädigung, namentlich auch die üblen Folgen des Beſchreiens, 
von ihm abzuwehren. 

Bei einzelnen dieſer Bräuche hat ſich der urſprüngliche 
Sinn noch jetzt im Bewußtſein der Ausübenden erhalten, 
die meiſten werden wohl verrichtet, weil es eben Sitte und 
Herkommen verlangen. Alle aber werden — wenigſtens überall 
in deutſchen Landen — ſo gehandhabt, daß ſie zur Erhöhung 
der freudigen Gefühle beitragen, die nun doch einmal die 
engſte Verbindung zweier jungen Menſchenkinder bei dieſen 
und bei allen Beteiligten hervorzurufen geeignet iſt. Mögen 
auch noch ſo viele dieſer Bräuche in der Furcht und einem 
unfrohen Zauberglauben ihre Wurzel haben, ihre weitere 
Entwicklung erfolgt unter dem Einfluſſe der Ausgelaſſenheit 
und Fröhlichkeit, die das Feſt der Hochzeit beherrſchen. Der 
urſprünglich unheilſcheuchende Lärm, der Tanz, der eigentlich 
eine ſchwere rituelle Arbeit darſtellt, ſie ermöglichen es doch 
auch den Feiernden, ſich nach Herzensluſt auszutoben, der 
Fruchtbarkeit ſchaffende Zauber wird zum übermütigen, oft 
derben Scherze, das gemeinſchaftbildende Zuſammenſpeiſen 
zum freudemehrenden Selbſtzweck, und Opfer, die zunächſt 
vielleicht der Beſänftigung übermenſchlicher Mächte gegolten 
haben, kommen nun den Mitmenſchen, Kindern und Armen 
zugute. 
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1. Annäherung: Der Gelegenheiten den früh ſich regenden 
Liebesgefühlen Nahrung zu ſchaffen, ſind viele. Tanz und 
Kirchweg, Spinnſtube und Jahresfeſte, Spiel und Arbeit 
führen die Paare zuſammen und geben Veranlaſſung zu 
allerlei gewinnenden Aufmerkſamkeiten. Hier iſt namentlich 
auch die Sitte des ſog. Mailehens zu erwähnen, nach der 
die einzelnen Mädchen auf die Dauer eines Jahres an die 
Burſchen verſteigert werden, für dieſe Zeit ihre Tänzerinnen 
ſind und unter ihrem beſonderen Schutze ſtehen ). Gefallen 
ſich zwei nach öfterem Zuſammenſein, ſo darf der Burſche 
nächtlicherweile ans Fenſter der Trauten kommen oder gar 
Zimmer und Bett mit ihr teilen — nicht immer ſo ehrbar, 
wie oft behauptet wird ). Wenn die Neigung zunächſt ein⸗ 
ſeitig iſt, ſo muß allerlei Zauber helfen, auch den andern 
Teil gefügig zu machen, wie überhaupt langes Hoffen und 
Harren durch Befolgung gewiſſer Vorſchriften abgekürzt 
werden kann; aber auch um läſtige Liebe los zu werden, 


) ZrwV. 2, 184f. 3, 248. 4, 62 ff., 208 ff. Lynker, Deutſche 
Sag. u. Sitten in heſſiſchen Gauen, 235f. Uſener in HBV. 1, 222f. 
Kück u. Sohnrey, Feſte und Spiele d. deutſchen Landvolks, 115ff. 
3. V. f. V. 17, 97 (wo weitere Literatur). 

) Über den „Kiltgang“: Liebrecht, Z. V. 378f. Rochholz, Gl. 
u. Br. 2, 59f. Schroeder, Hochzeitsbr. d. Eſten, 196ff. Schönwerth, 
1, 49 ff. Birlinger, A. Schw. 2, 245. Meyer, Baden, 190 ff. Reiſer, 
2, 233ff. JL. 4, 188. 5, 87f. (Sylt), 265f. (Amrum). Jenſen, 
288 ff.; vgl. 274f., 287f. Z. V. f. V. 13, 289 (Schwalm). 10, 41. 
428f. (i. Bergiſchen). Lüpkes, 105 f. Reinsberg⸗Düringsfeld, Hochzeits⸗ 
buch, 9 (in Schweden), 51 (Deutſche in Ungarn). V. 13, 152f. Auf 
der japaniſchen 15 Itachiojoshima geht der Jüngling jede Nacht 
um Mädchen und ſchläft bei ihr, aber keuſch: G. 68, 270f. In der 

robſtei (Holſtein! verabredeten ſich früher ganze Schwärme junger 
Burſchen, ein Mädchen in ihrer Kammer zu beſuchen: N. 12, 368. 
Ausloſung der Dorfmädchen für eine Nacht an die Burſchen in den 
Dörfern an der altmärkiſchen Grenze: Z. V. f. V. 6, 364. 
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gibt es Mittel. Wo Zweifel herrſcht über die Gefühle oder 
die Zuverläſſigkeit des andern, bieten Orakel verſchiedenſter 
Art Gewißheit und Zuverſicht ). 

2. Werbung: Die Werbung wird meiſt durch eine 
Mittelsperſon bejorgt !), den Vater des Freiers, einen Ver— 
wandten oder Freund oder auch durch gewerbsmäßige Makler, 
die dafür ihren beſtimmten Lohn, meiſt in Kleidungsſtücken 
oder Geld erhalten, ſeltener durch eine Frau?). Häufig wird 
mit erkünſtelter Harmloſigkeit und mit vielen Umſchweifen und 
Weitläufigkeiten vorgegangen, auch allerlei Bilder und Symbole 
angewandt, um den Wunſch zum Ausdruck zu bringen 9. 


Erzgeb. 75. 140 ff. Bartſch, 2, 56f. Strackerjan, 1, 88ff., 92f. 
Wolf, Beitr. 1, 210 f. Curtze, Waldeck, 374f. Kuhn, W. S. 2, 46. 


1) Schroeder, 32ff., 201. Winternitz, 39f. Schrader, Reallex. 
d. indog. Alterskde, 3535. Weinhold, D. Fr. 1, 316ff. Schönwerth, 
1, 52f. Birlinger, V. a. Schw. 2. 320f. A. Schw. 2, 246 f. Meyer, 
Baden, 248. 254 ff. Drechsler, 1, 224 ff. Z. V. f. V. 13, 289 (Schwalm), 
376 (Vogelsberg). 14, 281 (Koburg). ZrwV. 1, 140 (Eifel). 2, 185 ff. 
(obere Nahe). 4, 172 (Minden). JRS. 1877, 130 (Südweſtfalen). 

oſtes, 94. Kück, 1575. Weinhold, A. L. 239f. Mätz, Siebenb. 

ochz. 26. V. 13, 156f. BF. 2, 18. 8. V. f. V. 4, 207 (Türken 
in Bulgarien). Z. V. f. V. 11, 158f. G. 85, 281 (Ruthenen). 65, 
181 (Mordwinen). 66, 40 (Abchaſen). 76, 315 (Ruſſiſch-Karelien). 
Kleintitſchen, Küſtenbewohner d. Gazellehalbinſel, 193f. Partinſon, 
Dreißig Jahre in d. Südſee, 393 — den Moänus auf den Admira⸗ 
litätsinſeln darf niemand für ſich ſelbſt eine Frau kaufen, dies muß 
ſtets durch einen andern geſchehen, vielfach jedoch mit dem Muſchel— 
geld des Freiers). 

2) Durch ſog. Kuppelweiber: Birlinger, V. a. Schw. 2, 378. 
Bei den Großruſſen durch eine Frau: Schroeder, 32. Desgl. in Ime⸗ 
retien: G. 80, 302f. Auch die Grönländer ſenden ein altes Weib: 
Klemm, Allg. Kulturgeſch. 2, 204. 

6) Schroeder, 36ff., 42f., 204f. Schönwerth, 1, 52. Flachs, 
Rumän. 19f., 22f. ZrwV. 2, 185ff. Franzisci, Kultur⸗Studien 
uſw. in Kärnten, 8f. Wenn ein Wedda ſich ein Weib nehmen will, 
ſo ſtellt er Bogen und Pfeil vor die Hütte der Auserwählten und 


Annahme und Abweiſung der Werbung. 53 


Oft wird ein Handel vorgeſchützt“), namentlich ein Kuh 
handel), oder man ſucht ein angeblich verloren ge— 
gangenes Tier ). Wenn der freiende Burſche ſelbſt über⸗ 
haupt zugegen iſt, ſpielt er meiſt eine durchaus paſſive Rolle. 
Auch das begehrte Mädchen iſt bei dieſen Vorverhandlungen 
zunächſt nicht anweſend ). Selbſt wenn der Freier den 
Beteiligten genehm iſt, wird doch noch vielfach eine längere 
oder kürzere Bedenkzeit erbeten. Auch etwas Sträuben, 
Drehen und Wenden iſt bei den Befragten am Platze. Erſt 
„nein“, dann Schweigen, dann „ja“ heißt es auf den Farber 9 

Aber auch das „Ja“ oder „Nein“ wird nicht immer 
klar ausgeſprochen, ſondern vielfach in ſymboliſcher Anſchaulich— 
keit zur Kenntnis gebracht. Im Hirſchberger Tal klopft der 
Burſche wohl an und ſagt: „Seid gebata im a bißla Tobak— 
feuer“. Lautet die Antwort: „Mer hon ke Tobakfeuer“, ſo 
bedeutet das einen Korb. Iſt dagegen die Werbung will⸗ 
kommen, ſo lautet die Antwort: „Kummt ock rei und hult's 
Ich“ o). Die Überreichung gewiſſer Blumen gilt als Ab- 
weiſung 1). Am häufigſten erfolgt der Beſcheid durch An— 
nahme oder Ablehnung von Speiſen oder Getränken 1). 


nimmt dieſe dann mit ſich fort: G. 65, 33. Verſchiedene Arten ſym⸗ 
boliſcher Werbung bei den al in . G. 78, 243f. 

) Schönwerth, 1, S0. 3 Weſtböhmen, 124f. Birlin b 
V. a. Schw. 2, 320f. A. chw. 2, 246f. Auch in gewiſſen 
7 Japans“ geht der Email mit dem Vermittler ins Haus tut, 
a a = 9 85 kaufen wolle, und beobachtet dabei das Mädchen! 

. 68, 0 

5) Z. V. f. V. 3, 146 (Mittelſchleſien). Meyer, Baden, 255. 
INS. 1877, 130 (Südweſtfalen); vgl. Kuhn, W. S. 2, 45. 

6) Schroeder, 36ff. 

0 Es muß ſich manchmal Age verſtecken und muß dann 
erſt geſucht werden: Schroeder, 4 Kohl, Tiroler Fa ag 248. 
Bei den Grönländern läuft das Madchen fort und ſtellt ſich überaus 
ſchamhaft und ſpröde, a 10 wenn der Freier ihrer Einwilligung voll: 
kommen ſicher ift: Ben * Kulturgeſch. 2, 204; vgl. 3, 52 (Lappen). 


J Fee 1 1, 224% Anderes: Schroeder, 42f. 

10) Z. d. M. 4, 177 ( 54. 5 

11) Schroeder, Zaff. 204 l. Klemm, 2, 76f. (Arowaken). 
2, 78f. (nordamerik. Indianer). 3, 52 8 un. 5, 288 (Magyaren 
in Siebenbürgen). Auf der Oayellebalbinfel gibt der Jüngling feine 
Zuſtimmung durch Annahme von Betel zu erkennen; Kleintitſchen, 
e ner der Gazellehalbinſel, 196; vgl. Parkinſon, Dreißi 
Jahre in d. Südſee, 65. Bei den Bergdamra weiß der Freier, da 
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Oder dem Freier wird durch Vorſetzung ganz beſtimmter 
Speiſen ſeine Frage beantwortet 12). 

Mag auch manches in dieſen Werbegebräuchen aus der 
Vorliebe des Volkes für bildlich-anſchaulichen Ausdruck ent⸗ 
ſtanden ſein, ſo ſcheint doch auch vieles darauf hinzuweiſen, 
daß man ſich ſcheut die Dinge beim rechten Namen zu nennen, 
um nicht durch „Beſchreien“ u. dergl. den Einfluß böſer 
Mächte wirkſam zu machen 1), eine Befürchtung, die noch 
oft im weiteren Verlaufe der Hochzeitsbräuche zum Vorſchein 
kommen wird. 

Die mißlungene Werbung bleibt ſchwerlich unbekannt, und 
der Abgewieſene braucht für Spott nicht zu ſorgen“). Im 
andern Falle wendet ſich die grauſame Schadenfreude etwaigen 
früheren Liebſchaften zu, die er oder ſie nunmehr hat fahren 
oder ſitzen laſſen ). 


die Eltern geneigt ſind, ihm ihre Tochter zu geben, wenn ſie die von 
ihm mitgebrachte Feldkoſt annehmen: Ve D. Herero, 154. 

12) In Tirol wird der erfolgreiche Freier mit „Strauben“ bewirtet: 
Kohl, 211, 217, 242 In Affeln und im Bergiſchen mit Speckpfann⸗ 
kuchen: Hüſer, Progr. v. Warburg, 1900, 4. 3. V. f. V. 10, 429 (8). 
In Südweſtfalen war es eine ſchimpfliche Abweiſung des Freiers, 
wenn ihm die Mutter des Mädchens ein Butterbrot ſchmierte und 
reichte: INS. 1877, 131. Vgl. noch ZrwV. 2, 187 (obere Nahe). 
3. V. f. V. 13, 289 (Schwalm). Meyer, Baden, 255f. 

16) Dahin gehört vielleicht auch die Sitte, die Freierei im Dunkeln 
vorzunehmen: Schroeder, 41f. Kohl, 210, 229, 242, 248. Auch auf 
Föhr und Amrum wird abends angehalten. Früher hatte man 
dafür den Ausdruck: „Hi häs bi Laacht = er hat fie bei Licht“: Jenſen, 
D. nordfrieſ. Inſeln, 293. 

1) Im Obergailtal malt man ihm einen „Schlegel“ (Hammer) 
an die Außenwand ſeines Hauſes: Franzisci, 70f. In Billigheim wird 
ihm ein Schwarzdorn auf den Be ae geſetzt: eyer, Baden, 256. 
Im Bergiſchen tragen ihm die Burſchen einen ſchweren Stein ins Haus: 

V. f. V. 10, 429. Vgl. auch Melufine, 10, 266f. 

16) Den Verlaſſenen wird Spreu oder Häckſel geſtreut oder ein 
Strohmann oder Strohweib aufs Dach oder hinters Haus geſetzt: 
Birlinger, A. Schw. 2, 247. Meyer, Baden, 264f. Panzer, 2, 254. 
Hüfer, Progr. v. Warburg, 1900, 5. ZrwV. 1, 142. 2, 88 (Eifel); 4, 173 
Minden). Schmitz, 1, 52. Seifart, Hildesh. 1, 148. Z. V. f. V. 10, 43 (im 

ergiſchen). 9, 53 (Marſchen). V. 13, 65 ff., 16, 167ff. Im Ober: 
inntal veranſtalten die Burſchen vor dem Hauſe der verlaſſenen Braut 
eine Katzenmuſik und bringen ihr ein großes Kornſieb, das „durch 
gefallen“ bedeuten ſoll. Anderswo wird eine Geige ans Haus gemalt: 
Zingerle, 223f. 226. In der Eifel wird dem verlaſſenen Teil ein 
bodenloſer Korb über den Kopf geſteckt (Schmitz, 1, 52), in der Gegend 
von Tondern ein mit Lumpen umhängter Torfkorb aufs Haus geſetzt: 
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3. Hausſchau: Die feſtgeſetzte Bedenkzeit wird von den 
Eltern des Mädchens und dieſem ſelbſt oder überhaupt von 
dem hineinheiratenden Teil oft benutzt, um Haus und Hof 
und den geſamten Beſitz des andern genau zu beſehen und 
zu prüfen. Manchmal iſt die Beſchau auch gegenſeitig. Iſt 
alles nach Wunſch befunden, ſo werden die erforderlichen 
Verträge abgeſchloſſen und alles Geſchäftliche ins Reine ge— 
bracht oder ſonſt ein beſonderer Tag für die Verlobung feſt⸗ 
geſetzt ). 

4. Verlobung: An dieſem Tage wird nun in Form 
eines Vertrages, oft gerichtlich, alles feſtgeſtellt, was die 
Eltern den Kindern in die Ehe mitgeben wollen. Zugleich 
erfolgt der feierliche Verſpruch der beiden Brautleute, denen 
dabei die Hände ineinander gelegt werden. Eine mehr oder 
weniger üppige Feſtlichkeit mit Eſſen und Tanz beſchließt 
die Förmlichkeiten ). 

Der Bräutigam überreicht der Braut zur Bekräftigung 
des Übereinkommens (oft aber auch erſt vor der Hochzeit) 


JL. 4, 188f.; vgl. auch Jenſen, 275 ff. 2977. V. 13, 153 ff. BF. 
2, 33. Aber auch die Treubrüchigen fallen dem Volksgerichte anheim: 
Bungee 225f. Der unkeuſchen Braut wird Häckerling geſtreut (Seifart, 
1, 148. Meyer, Baden, EL), ſowie heimlich Verliebten: Witzſchel, 
2, 242 (82). ZrwV. 4, 173 (Minden). 

1) EN 1, 54f. Birlinger, V. v. Schw. 2, 321f., u 
Drechsler, 1, 225. Meyer, Baden, 248f., 256 f., 320. BIO. 5 
John, Weſtböhmen, 125. Ebeling. u 190f. . N. 2, 32. 
(Lüneburger Heide). 14, 281 (Koburg). Ze Oſtpr. 2, 275. 

) Grimm, 1 1, 599f. Weinhold, D. Fr. 1, 297ff., 339 ff. A. L. 
243. Z. d. A. 2, 548fl. Schroeder, 441 Andree, 216 (90ſt 
Ebeling, 2, 191 (Handlöffte im 9 805 a. 159ff. N. 2, 103 
(Schaumburg: Lippe: e Chi 13, 289 (Schwalm), 
292, 377 (Vogelsberg: See Nb ea 1 121. Schmitz, 
Gifeli. 1, 51 (Hillig). 3. 0, 46f. 430 (im Bergiſchen). 
Schönwertb, 1, 55ff., 119f. logg ER, . a. Schw. 2, 
323f., 3751. (Stublveite). A. Schw. 2, 247, 271 (Heiretstag). Leo: 
prechting, 240 (Stuelfeſte). Meyer, Baden, 257 fl. John, Weſtböhmen, 
126 ff. (Leukauf). Rank, 48f. Kohl, 211, 217, 220, 225, 229, 232, 
236, 205 245, 248f., 254, 262, 268 (Sänditräad und Stubtfeft). 
Reifer, 2, 244f. (Stublfeft). Flachs, Rum. 26 ff. Strauß, Bulgaren, 
312f. Bei den Siebenhürger Sachſen heißt die Verlobung „Braut⸗ 
vertrinken“: Mätz, 34. ib ber die Bedeutung des Handſchlags: Wundt, 
Ethik, 1, 188. In einigen Orten der Kroaten im Murwinkel werden 
dabei die Hände mit einer Schürze bedeckt: Ethnol. Mitteil. a. Ungarn, 
4, 166. 


56 Gegenſeitige Beſchenkung der Brautleute. 


Geſchenke, Leinenzeug, ein Halstuch, Schmuckſtücke ), nament- 
lich aber Schuhe:). Auch der Ring iſt urſprünglich nur 
eine Gabe des Bräutigams an die Braut:). Vielfach verehrt 
er ihr auch eine größere oder geringere Geldſumme ). Auch 
die Braut beſchenkt ihren Verlobten, am häufigſten mit einem 
womöglich ſelbſtgefertigten Hemde ?). Übrigens werden vielfach 
auch die gegenſeitigen Verwandten von beiden Brautleuten 
7 en Verlobung oder doch vor der Hochzeit mit Geſchenken 
edacht. 

Man pflegt die Gabe des Bräutigams an die Braut 
und ihre Verwandten als Reſte des alten Brautkaufes “) zu 


2) Schönwerth, 1, 56. Meyer, 1 BR Zingerle > 1 81 7 
5, 22. John, Weſtböhmen, 129. Drechsler, 1, 244. 3. V. f. V 

6, 179 (Thür. Wald). 14, 282 (Koburg). Jenſen, 294. Matz, 51f. 
Nach Tac. Germ. 18 ſchenit der Bräutigam der Pa boves et frena- 
tum equum et scutum cum framea gladioque . .. invicem ipsa 
mu ua war 80. * 

31 einhold, d. "sr. 1, 342f. 3. V. f. V. 14, 282 (Koburg). 
Meyer, Baden, 258f. Auch bei den Römern: Marquardt⸗Mau, 
Privatleben der Römer, 41. 

5) In der Oberpfalz beſteht dies „Drangeld“ in den ſog. Chetalern 
in ungerader Zahl, wenigſtens in drei Stücken. Sie werden als heilig 
aufbewahrt und bleiben der Braut, auch wenn die Verlobung zurück⸗ 
gehen ſollte: N 1; 71 5 119f. Das Ausgeben des „Drauf⸗ 

eldes“ Ar Unglüd: V. f. V. 14, 281 (Koburg). Vergl. noch: 

einhold Fr. 1, af Seifart, Hildesh. 1, 146 (Handgeld). 
Witzſchel, Thür. 2, 234 (71). Schmitz, Eifelſ. 1, 51. Kohl, 217, 220, 
225, 254. Reiſer, 2, 257 (im Allgäu erhält die Braut den Buch⸗ oder 
Schenktaler erſt während des Hochzeitsamtes unter befonderem Gere- 
moniell). Rank, 49. Meyer, Baden, 258. ZrwV. 2, 187 (obere Nahe). 
Z. V. f. B. 10, 46 (Treupfennig im Bergiſchen), 293 (Heanzen in 
Ungarn). 13, 290 (Treugeld in der Schwalm). 382 (Weſterwald). 
INS. 1877, 131 (de trüe oder trügge im Kr. Iſerlohn). Bei 
den Römern! Marquardt⸗Mau, 41. 

e) Vgl. die Stellen Anm. 2. Schroeder, 1575. Z. V. f. V. 10, 
29 f. (Heanzen). Kohl, 217, 240. 

) Bol. Grimm, R. 1. 583ff. Weinhold, D. Fr. 1, 320 ff. A. L. 240. 
Schroeder Bari. Schrader, Realler. 109ff. Weſtermarck, Geſchichte d.menſch⸗ 
lichen Ehe, 384 ff. Hermann, Zur Geſchichte d. Brautkaufs bei den indogerm. 
Völkern (Beil. z. Progr. der Hanſa⸗Schule u Bergedorf, 1904). „Durch 
den Brautkauf wird die Braut aus dem Rechts⸗ und Schutzverhältnis 
ihrer Geburt losgekauft und die Mundſchaft von dem Geſchlechte des 
Bräutigams erworben“. Darum müſſen häufig auch die Mitglieder 
der Familie der Braut mit Geſchenken bedacht werden. Vgl. Klemm, 
Allg. Kulturgeſch. 3, 280 ff. (Neger). G. 92, 31 (Wadſchagga). Irle, 
Herero, 106. Merker, Maſai, 45f. Klemm, a. a. O. 4, 300 (Südſee⸗ 
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betrachten. Das mag im allgemeinen richtig ſein ?), aber 
von einem eigentlichen Kaufpreiſe zu unterſcheiden ſind doch 
wohl ſolche Gaben, die den Sinn einer beſonders engen Ver— 
knüpfung haben und deshalb mit den Formen der Blut— 
brüderſchaft u. ä. verglichen werden können. Geber und 
Empfänger treten durch ſie in ein nahes, moraliſches Ver— 
hältnis wie Glaukos und Diomedes, David und Jonathan 
durch Auswechſlung ihrer Waffen, wie der Wirt zum Gaſte, 
dem er ein Geſchenk überreicht ?). 

In braunſchweigiſchen Dörfern war es im Anfang des 
vorigen Jahrhunderts vielfach Sitte, daß nach erfolgtem 
öffentlichen Verſpruch der Bräutigam ſeiner Braut den ſog. 
Brautbrief ſchickte oder auch perſönlich brachte 10). 

Die Verlobung iſt wie jede wichtigere Handlung, die 
einiges Aufſehen erregt, dem Einfluſſe gefährlicher, dämoniſcher 
Mächte ausgeſetzt, die durch Schießen, Peitſchenknallen und 
Lärm aller Art verſcheucht werden müſſen 1). Auch wird 
wohl ein Hahn oder eine Henne zum Krähen gebracht, um 
die Verlobten zu „beſchreien“ 1). 


ge Kleintitſchen, D. Küſtenbewohner d. Gazellehalbinſel, 1947. 
(Die nächſten Verwandten teilen die Summe unter ſich und er wu 
außerdem von der ‚Seen: des Bräutigams non zahlreiche Geſchenke. 
Den Kaufpreis der Braut ſetzen die beiden Onkel feſt). 

) So muß die Braut en rs ac von den Junggeſellen ihres 
Dorfes losgekauft werden. In Südweſtfalen muß ihnen der Dräutigam 
eine angemeſſene Menge Bier bieten, ſonſt gr man ihm einen Eimer 
Waſſer über den Kopf: INS. 1877, 133. Auch von den Verwandten 
und Freunden der Braut wird er geräuchert. bis er Bier verſpricht: 
ebda. 132. Namentlich der auswärtige Bräutigam muß ſich bei den 
Burſchen mit einem Geſchenk löſen, wenn er nicht durchgeprügelt 1 
ins Waſſer geworfen werden will: Witzſchel, 2, 229. Birlinger, V 
a. Schw. 2, 398f. U. 5, 126, 154f. (Brohltal) 4, 2305, Irwd. 
1, 140f., 2, 88 (Eifel). Meyer, Baden, 256. — lber die 
Waſſ ertaufe als Strafe: Grimm, R., 2, 188. — Beſtrafung von 
Mädchen, die mit Soldaten oder een Burſchen zu tun haben, 
durch die einheimiſchen: chen 11f. 

9) Bei den Herero ſchenkt bei der Verlobung der Jüngling dem 
Mädchen eine Eiſenperle, die dieſes an ihre Schürze knüpft, und die 
Verlobung iſt geſchloſſen. Die Heirat wird dann dadurch eingeleitet, 
daß die Eltern des Bräutigams denen der Braut einen Kaufpreis von 
ſechs Stück Vieh geben: Irle, D. Herero, 105f. 

10) Niederſachſen, 6, ag 

11) Fa Eifelſ. 1, ZrwV. 2, 128f. e Kuhn, 
W. S. 2, Reinsberg Düringehib, 148 (8 J Be 
13, 382. Bibfehe, 2, 234 (72). Ven. 287, 

12) Birlinger, V. a. Schw. 2 
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Weil mit der Verlobung das Band zwiſchen dem jungen 
Paare geſchloſſen iſt, ſo gilt an vielen Orten der eheliche 
Verkehr von nun an als erlaubt 1). In einigen Gegenden 
wird die kirchliche Trauung überhaupt erſt begehrt, wenn 
Ausſicht auf Nachkommenſchaft vorhanden iſt ). 

5. Die Verkündzeit: Die Zeit zwiſchen Verlobung und 
Hochzeit heißt in der Oberpfalz und anderswo die Verkünd⸗ 
zeit !). In ihr werden die für die Hochzeit nötigen Vor⸗ 
bereitungen getroffen. Das kirchliche Aufgebot erfolgt, „die 
Brautleute fallen von der Kanzel herunter“. An manchen 
Orten iſt es Sitte, daß dabei keines der Verlobten in der 
Kirche zugegen iſt, das würde Unglück bringen?). Man 
fürchtet offenbar das Beſchreien. Anderswo fehlen die Braut⸗ 
leute nur beim erſten Aufgebot). In Braunſchweig dürfen 
Verwandte der Aufzubietenden nicht anweſend ſein, ſonſt 
würde die Ehe unglücklich ausfallen). In Weſtfalen wird 
am Abend des erſten Aufgebotes von den Unverheirateten 
vor den Häuſern der Brautleute mit Gießkannen, Topfdeckeln 
u. dgl gelärmt und geraſſelt, zuweilen auch geſchoſſen ). In 
der Rhön erſcheinen am erſten und zweiten Sonntage des 
Aufgebotes Bräutigam und Braut mit einem Flitterhut in 
der Kirche ). Auch damit wird wohl ein Schutz gegen böje 
Mächte bezweckt. In Ehingen a. D. mußte jede Braut, die 
zum dritten Male verkündet war, einen ſchwarzen Schurz 
anziehen; fie mußte „um die Jungferaſchaft traura“ ). Das 


10) Weinhold, D. Fr. 1, 347. Schroeder, 196 ff. Birlinger, A. 
Schw. 2, 271; ſ. aber 306. Meyer, Baden, 260. Z. V. f. V. 13, 
378 G Vogelsberg). Seifart, Hildesh. 1, 207. Kück, 160. G. 65, 
181 (Mordwinen). Sibree, Madagaskar, 282. 

4) ZrwV. 2, 188 (obere Nahe). 

) Schönwerth, 1, 59f. INES. 1877, 132. 

2) Drechsler, 1, 236. John, Weſtböhmen, 129. Birlinger, V. a. 
Schw. 2, 356. Z. V. f. V. 14, 282f. (Koburg). Kück, 164. Z. V. 
f. V. 10, 163 (im Bergiſchen). Ethnol. Mitt. a. Ungarn, 5, 17 (Hienzen). 
Reiſer, 2, 246. Übrigens ſchwankt der Brauch ſehr: Meyer, Baden, 
241, 263 f., 320. 

) Reinsberg⸗Düringsfeld, 148 (Heſſen). Witzſchel, 2, 225. ZrwV. 
2, 193 (obere Nahe). Zingerle, 16. 23f. Kohl, 212, 227f., 236f., 
239, 249. 

4) Andree, 216. 
) Kuhn, W. ©. 2, 36. 
6) Witzſchel, 2, 234 (73). 
) Birlinger, A. Schw. 2, 248. 
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„Ausbringen“ auf Oeſterland-Föhr beſteht darin, daß zur 
Bekanntmachung der Verlobung Braut und Bräutigam mit 
Schießen und Flaggen in die Kirche gehen. Es wird auch, 
wenn der eine Teil nicht auf der Inſel heimiſch iſt, ein mit 
Flaggen und Laternen geziertes Boot auf einem Wagen mit 
Muſik vor die Tür gezogen, wofür dann den jungen Leuten 
eine Tanzbeluſtigung gegeben werden muß ). In der Eifel 
und anderswo pflegt die Anmeldung zum Aufgebot im 
Dunkeln zu geſchehen, damit man nicht geſehen werde 9). 
An vielen Orten wird der ſtandesamtliche Aufgebotskaſten 
von den Freundinnen der Braut mit Blumen geſchmückt, 
aber die unehrliche kriegt einen Spottkranz von alten, ver- 
trockneten Zweigen 19). 


6. Vorſichtsmaßregeln: Die ganze Zeit von der Ver- 
lobung bis zur Hochzeit, ein gefahrvoller Zwiſchenzuſtand, 
erheiſcht Vorſicht!). In der Oberpfalz muß die Braut immer 
beſondere Kräuter bei ſich tragen, darf nichts von ihrem 
Leibe wegleihen und nichts auf dem Wege aufheben ). In 
Schwaben darf ſie nach der Betglocke nicht mehr auf die 
Gaſſe gehen; tut ſie es doch, ſo ſoll ſie ein Tuch über den 
Kopf binden, damit ihr böſe Leute nichts anhaben können “). 
In der Eifel ſollen Verlobte zwiſchen Heilig und Hochzeit 
nicht miteinander auf andere Orte reiſen, noch unter einem 
Dache wohnen, ſonſt ſteht ihnen Ungemach bevor). In 


) vw. 2, 88 (Eifel). 4, 173 (Minden). Vgl. oben 2, 


lg; 

10) N. 4, 272, 303 f., 336. 5, 15, 127. ZrwV. 4, 174. 

) BIO. 5, 24. 

) Schönwerth, 1, 60f. 

) Birlinger, A. Schw. 1, 415. Vgl. Meyer, Baden, 265 (hier 
erſtreckt ſich das Verbot auch auf den Bräutigam). Zingerle, 16. Im 
Walſer⸗ und Lechtal dürfen Brautleute während der Brautzeit nicht 
arbeiten: Reiſer, Allgäu, 2, 246. Bei den Tſcherkeſſen darf die Braut 
zwiſchen Verlobung und Hochzeit ihr Zimmer nicht verlaſſen, darf nicht 
viel ſprechen, der Bräutigam darf ſie nie am Tage ſehen und nur 
nachts beſuchen: Klemm, Allg, Kulturgeſch. 4, 25. Bei den Sulka in 
Neupommern wird die Braut ebenfalls vor der Hochzeit abgeſondert. 
Sie darf von keinem Mann geſehen werden, muß pfeifen, wenn ſie 
ausgeht, trägt einen langen Mantel uſw.: Parkinſon, Dreißig Jahre 
in der Südſee, 178. Ahnlich im ſüdlichen Neumecklenburg, wo das 
Mädchen 12—20 Monate unter Klauſur gemäſtet wird: Ebda. 272f. 
9) Schmitz, Eifelſ. 1, 52. 


) > 4, 188. Jenſen, 286f., 293ff., vgl. 298. 
3 
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Iglau muß die Braut bei allen Beſuchen, die ſie in der 
Woche vor der Hochzeit erhält, fortwährend weinen °). 

7. Beſtimmung des Hachen ie Die Wahl der Zeit 
für den Abſchluß des Ehebundes iſt von Wichtigkeit für ſeine 
ganze ſpätere Geſtaltung !). Spätherbſt oder Winteranfang 
ſind beſonders beliebt, denn da hat der Bauer wenig zu tun, 
und es iſt die Zeit, wo das meiſte Vieh geſchlachtet wird ). 
Auch die Faſtnachtszeit wird bevorzugt). Der Mond iſt 
von erheblichem Einfluß). Im Zeichen des Krebſes ſoll 
man nicht heiraten ), auch nicht im Mai °) und nicht in den 
Zwölften ). Günſtig und beliebt find in Deutſchland be— 
ſonders der Dienstag und der Donnerstag), auch der 


3. V. f. V. 6, 256. In Ruſſiſch⸗Karelien iſt die Braut zwiſchen 
ba a i Weinen verpflichtet: G. 76, 316. 

einhold Potent „364 ff. Wuttke, 558. Schroeder, 458 ff. 
Binternip, Altind. 185 eitsrit. 27. 295. Marquardt⸗Mau, Privatl. 
d. Römer, 42 8, 

) Weinhold, 5. Fr. 5 363f. A. L. 245 f. Schrader, Reallex. 
354. INS. 1877, 135. Meyer, Baden, 195, 2795. Jenſen, 300 
Die Schiffer find dann von der Seefahrt zurüd). Dalman, Baläftini- 
ſcher Diwan, XII. Vgl. noch i. a. Weſtermarck, Geſchichte der menſchl. 
Ehe, 19 ff., 425 f. v. Gennep, Les rites de passage, 8 

ob, Tiroler Bauernhochz. 212, 221. Z. V. f. V. 10, 291 
ee in Ungarn). Ethnol. ſitt. a. Ungarn, 4, 165 (Kroaten im 
urwinkel). Im Walſertal finden Hochzeiten nur in der Faſtnacht, 
zur Oſterzeit, in der Woche nach dem weißen Sonntag und in der 
Kirchweihwoche ſtatt: Reiſer, 2, 273. In Weſtböhmen iſt die beliebteſte 
92. 15 der BZaſching. die Kirchweih bis zu Advent und nach Oſtern: 
ohn, 

4 Ba Reallex. 355. Wuttke, 65. Man ſoll bei zunehmen: 
dem Mond heiraten: Drechsler, 1, 255. John, Weſtböhmen, 132. 
un. 1, 13 (Oſtpreußen). Bartſch, 2, 59 (194). 3. V. f. V. 14, 
284 (Koburg). Wird die Hochzeit bei Vollmond gefeiert, ſo iſt in der 
4. == im vollen: Z. V. f. V. 1, 183 (Mark Brandenburg). John, 

rzgeb. 

5 e 2, 232 (53). Z. V. f. V. 14, 284 (Koburg). Stracker⸗ 
jan, 2, 1 

6) — WV. 5, 46 ff. Dagegen iſt in Oſtfriesland * Bu 
heine um den 1. Mai: Lüpkes, 107. Vgl. auch BF. 2, 


rtſch, 2, 59 (188). 
) John, Erzgeb. 92. Z. V. f. V. 14, 284 (Koburg). Meyer, 
Baden, 280. ZrwV. 2, 188 (obere Nahe). — Dienstag bis 


Donnerstag: Drechsler, 1, 235.— Dienstag: Schönwerth, 1, 91. John, 
Weſtböhmen, 131. Meier, Schwäb. 1 483. Leoprechting, 241. 
5 V. f. V. 6, 257 (Iglau). ea ar „234 3040 Wolf, Beitr. 

211 (Heſſen, Wetterau). Kuhn, Märk. S. 354. — Dienstag und 
dan Zingerle, 19. — Donnerstag: Meier, Schwäb. S. 483. Wolf, 
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Freitag), weniger der Mittwoch!). Der Sonntag wird auch wohl 
gewählt 11), der Sonnabend iſt jetzt namentlich bei geringeren 
Leuten wegen des darauf folgenden Feiertages beliebt. Auch 
der Montag iſt erſt neuerdings hier und da beliebter geworden !). 


8. Die Beiſtände und Trauzeugen: Zu den notwendigſten 
Vorbereitungen für die Hochzeit gehört auch die Wahl der 
Beiſtände und Zeugen der Vermählung. Züchtmann und 
Züchtfrau, dazu Hochzeitsknechte, Brautführer und die ent⸗ 
ſprechenden Brautjungfern werden mit beſonderem Bedacht 
ausgeſucht, denn ihnen allen liegen die verſchiedenſten Ver— 
richtungen wüigrend der bevorſtehenden Feier ob ). 


Beitr. 1, 211 (Bergſtraße), Z. V. f. V. 3, 266 (Saterland). INS. 
1877, 13⁵ (Südweſtfalen). N. 2, 103 (Schaumburg⸗ Lippe). Rochholz, 
Gl. u. Br. 2, 40f. — Dienstag, Donnerstag, Sonnabend: Kuhn, 
W. S. 2, 36. 37. ZrwV. 4, 182 (Delbrück). Manchmal iſt 
der Donnerstag unterſagt: Bartſch, 2, 59 (193). Knoop, Hinterp. 
160 (58). 

9) Bartſch, 2, 59. 1 160. Töppen, 84. 87. Kuhn, Märk. 
S. 355 (Wenden). Z. V. f. V. 6, 364 (in Ehra kleine Hochzeiten am 
Freitag, große am Donnerstag). 7, 35 Dan eide). 9, 52 (Marſchen). 
10, 163, 430 (Elberfeld). IrwV. 4 „ 182 (Minden). N 7. 
(Hoya u. Diepholz). — Freitag und Dienstag: Bartſch, 2, 59 (1910) 
Kück, 167. Panzer, 1, 268 (191). De 1877, 135 (Südweitfalen). 
Montag, Dienstag, Freitag: Bartſch, 2, 59 (192). — Der Freitag iſt 
verboten: Witzſchel, 2, 232 (53). Wolf, Beitr. 1, 211 (Heſſen, 
Wetterau). Zingerle, 19 (114). N 241. John, Erzgeb. 
92. John, Weſtböhmen, 132. Kuhn, W. S. 2, 36. 37. An ihm 
heiraten nur gefallene Mädchen: Drechsler, 1, 235.4 Reiſer, 2, 283. 
Meyer, Baden, 281. Oder die — * — Schönwerth, 1, 91f. 

805 Spieß, Fränk. Henneb. 122. Mätz, 39. UO. 5, 288 (Wagyaren). 
An einigen Orten der Mark iſt der Mittwoch den zum — Male 
freienden Witwern oder Witwen vorbehalten: Kuhn Mark. S. 354f. 
Beliebt iſt der 3 nicht, weil 3 2 u 4. manchmal ver⸗ 
boten: Kuhn, W. S. 2, 36. 37. 266 (Saterland). 
ag 2, 59 (198). An ihm Bee alen: Meier, Schwäb. 


11) Drechsler, 1, 235. Meier, Schwäb. S. 483. Z. V. f. V. 13, 
290 (Schwalm). Lemk e, 1, 86. 

12) Meyer, Baden, 280. Leopre ting, 241. Zingerle, 19. Reiſer, 
2, 249. 278. In Oldenburg ſind Montag und Mittwoch durchaus 
ungünſtig. Sonntag und Dienstag günſtig; die übrigen werden ver⸗ 
ſchieden 1 doch iſt für den Freitag eine ſtarke Meinung: Stracker⸗ 
jan, 2, 124. 

5 Schroeder, gt Weinhold, D. Fr. 1, 397f. Birlinger, V. a 
Schw. 2, 345 f., 379. A. Schw. 2, * 280f. Me er, Baden, 260ff 
Drechsler, 1, 236f. Wutlte, Sächſ. V. 364f. enden). Schmit, 
Gifelf. 1, 54. 59. INES. 1877, 135f. (Grafſch. Mark). Lemke, 1, 
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9. Einladung zur Hochzeit: Während der Verkündzeit, 
acht bis vierzehn Tage vor der Hochzeit, oft auch ſpäter ), 
erfolgen die Einladungen. Sie ergehen an den ganzen Ort?) 
oder an die Verwandten und die durch altes Herkommen 
beſtimmte Nachbarſchaft. Die Brautleute laden perſönlich 
ein, entweder zuſammen!) oder einzeln), der Bräutigam 
mit dem Brautführer “), die Braut mit der Brautjungfer 9. 
Im Hennebergiſchen ladet am Tage des erſten Aufgebotes 
die Braut die Burſchen und Mädchen ein; beim zweiten 
Male der Lehrer und der Bräutigam) die Verheirateten 
und die zuerſt Geladenen noch einmal mit ). Im Göppingiſchen 
laden die beiden Väter die Verheirateten und Verwitweten 
ein, der Bräutigam und ſeine Geſellen alle männlichen, die 
Braut und ihre Geſpielinnen alle weiblichen Gäſte !). Im 
Hildesheimſchen laden Brautknecht und Brautjungfer, zu⸗ 
ſammen auf einem Pferde ſitzend 10). In Tuttlingen luden 
früher die „Ehrengeſellen“ und „Ehrenmägde“ ein; dieſe wurden 
ſpäter durch den Schneider 11) und ſchließlich durch den Aus- 


35f. G. 89, 257 (Eſten). 85, 281. Z. V. f. V. 11, 160 (Ruthenen). 
Flachs, Rumän. 29. 

) Meyer, Baden, 265f. Am Sonntag des erſten Aufgebots: 
Spieß, 121. Am Sonntage des zweiten: Witzſchel, 2, 234 (Rhön). 
Am Sonntage vor der Hochzeit: Birlinger, A. w. 2, 271. Zrw. 
2, 188 (obere Nahe). Töppen, 84. Von der Stuhlfeſte an bis zur 
Hochzeit wird geladen: Birlinger, V. a. Schw. 2, 324. 

2) Bartſch, 2, 71. Meier, Schwäb. S. 481. Birlinger, V. a. 
Schw. 2, 379. Meyer, Baden, 266. Mätz, 43. In Siebenbürgen iſt 
überhaupt das ganze Dorf 2 weil alle Hochzeiten an demſelben 
Tage gefeiert werden. Solche Maſſentrauungen auch in Dalekarlien 
(meiſt Anfang Oktober): Reinsberg-Düringsfeld, Hochzeitsbuch, 4f.; vgl. 
12 (Finland). 46 (Ungarn). 116 (Ampezzo). 244 (Porkſhire). 

8) Meier, Schwäb. S. 481. 486. Birlinger, V. a. Schw. 2, 324. 
Meyer, Baden, 241, 245, 266. Reiſer, 2, 246f. Kohl, 245. Jenſen, 
300. 312f. N. 6, 205 (Ülzen). 12, 368 (Probſtei i. Holſtein). 

) Birlinger, A. Schw. 2, 280. Franzisci, 9. 64. Kohl, 249. 
Meyer, Baden, 266. Globus, 89, 257 (Eſten, mit beſonderen Liedern). 

5) Birlinger, A. Schw. 2, 281. Mit dem Hochzeitslader: Schön⸗ 
werth, 1, 63ff. Meier, Schwäb. S. 477. Birlinger, V. a. Schw. 2, 342. 

6) Meier, Schwäb. S. 477. g 

) Dieſe beiden auch in der Rhön: or 2, 234. Auch in 
Ka 8 5 17 Hochzeitsbitter: Z. V. f. V. 14, 283. 

8) Spieß, 121. 

9) Birlinger, A. Schw. 2, 271. Vgl. Schmitz, Eifelſ. 1, 52. 
10) Seifart, 1, 147. 

1) Der Schneider ladet auch in Delbrück ein: ZrwV. 4, 174. 
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rufer erſetzt, der die Hochzeiten ausſchellte 1%). Häufig beſorgt 
ein beſonderer Hochzeitsbitter die Einladung, manchmal mit 
dem Brautpaar zuſammen 1), meiſtens aber allein “). Es 
muß ein hervorragend geeigneter Mann ſein, denn es gehört 
Geſchicklichkeit und beſonders Humor 15) zu dem wichtigen 
Amte. Er hat noch in manchen andern Obliegenheiten wäh— 
rend des Feſtes und namentlich als Spaßmacher zu wirken. 

Der Hochzeitsbitter iſt bunt aufgeputzt mit Schärpen, 
Bändern und grellfarbigen Sträußen 1°), die übelabwehrende 
rote Farbe ſpielt dabei eine bedeutſame Rolle 1“). Er trägt 
Degen oder Säbel 18) oder einen langen Stab 9). Vielfach 
ſind die Hochzeitsbitter zu Pferde und reiten dann ungeniert 
auf die Diele oder gar in die Zimmer. Ihre Ankunft kün⸗ 
digen fie mit kräftigen Schlägen, mit Schießen oder Peitſchen⸗ 


12) Birlinger, V. a. Schw. 2, 879. 

10) Kohl, Tiroler Bauernhochz. 212. 

14) Selten eine Frau allein, wie die Käſtebedderſche im Danziger 
Werder: Z. V. f. V. 19, 167. 

16) John, Weſtböhmen, 130 f.; vgl. 126 f., Z. V. f. V. 10, 443 f. 
(D. Egerländer Hochzeitsbitter). Manchmal wird dem Hochzeitslader 
ein beſonders gewandter Reimer beigegeben: Kohl, 220f. 

10) Namentlich trägt er auch den unheilabwehrenden Rosmarin: 
Schönwerth, 1, 63. Meyer, Baden, 269. Köhler, 233. Eine große 
Sonnenroſe: John, Erzgeb. 90. 

17) Er trägt rote Schleifen und Bänder: Leoprechting, 240. Z. V. 
f. V. 10, 299 (Heanzen). 14, 283 (Koburg). ZrwV. 4, 174 
(Minden). Am oberen Inn weiß⸗blaue Bänder, aber weiß⸗rote, wenn 
die Braut nicht mehr Jungfrau iſt: BIO. 5, 23. Im Schwarz⸗ 
wald eine weißgeſchabte Haſelrute, nur der Handgriff iſt grün und mit 
rotem Bande geſchmückt: Meier, Schwäb. S. 481; vgl. Birlinger, V. 
a. Schw. 2, 324f. In Maſuren ein rotes und ein gelbes Tuch an 
den beiden Schultern: Töppen, 85. Im Leſachtal in Kärnten trägt 
die einladende Braut einen roten Seidenfaden mehrfach um den Hut, früher 
um die Stirn geſchlungen, ein rotes Band im Zopf: Weinhold, D. Fr. 
1, 369. In Oberhomberg dagegen einen Trauerhut oder eine ſchwarze 
Kopfhülle: Meyer, Baden, 266. — Über die rote Farbe im Hochzeits- 
brauch: Rochholz, Diſcher Glaube und Brauch, 2, 205, 242 ff. Rot 
und blau als Zauberfarben: Zachariae in d. Wiener Ztſchr. f. d. Kunde 
d. Morgenlandes, 17, 144ff., 154 ff., 211 ff.; als Hochzeitsfarben: 229ff. 

10) Schönwerth, 1, 63f. Meier, Schwäb. S. 477, 481 (Säbel 
mit klirrenden Ringen). An einigen Orten iſt der Degen zum Regen⸗ 
ſchirm geworden, der nun ohne Rückſicht auf Witterung und Jahres⸗ 
zeit mitgeführt wird: Meyer, Baden, 269. 

10) Kohl, 204, 239, 242, 262. JL. 4, 189 re Küd, 
115 5 bei Cöslin den rotgefärbten Hochzeitsſpieß: Z. V. 
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knallen an ). Auf den Halligen kamen früher zwei Jung⸗ 
geſellen mit Stäben in den Händen mit eilfertigen Schritten 
zur Haustür hinein und riefen beide zugleich aus vollem 
Halſe in ſingendem Tone: „Göh Dai! Göh Dai!“ (Guten 
Tag! guten Tag!). Dann ſchrieen ſie beide gleichzeitig mit 
lauter Stimme, aber faſt unverſtändlich ihre Einladung (man 
wußte ihr Anliegen ſchon vorher) und entfernten ſich darauf 
ſo ſchnell als möglich wieder?). Gewöhnlich aber bringt 
der Hochzeitsbitter in einem oft ſehr langen und weitſchweifigen 
Spruche ſeine Beſtellung vor?). Wer ihr folgen will, reicht 
ihm ein Band oder Tuch, das er an ſeinen Stab oder Rock 
befeſtigt“). In Mecklenburg muß jeder Eingeladene ihm 
ein Knaul Flachs für die Braut auf die mitgebrachte Hede⸗ 
twele ſtecken ?“). Überall wird der Einladende mit Speiſe 
oder Trank bewirtet. Ofters wird ihm in jedem Hauſe ein 
Brotlaib dargeboten, von dem er ein Stück abſchneidet. Von 
dem ſo geſammelten Brote wird dann eine Suppe gekocht, 
die die Brautleute verzehren, eine Andeutung der Aufnahme 
des Paares in die Gemeinde 2). An manchen Orten wird 
auf die Zuſage mit Kreide ein Rosmarinſtrauß an die Tür 
oder auf den Tiſch geſchrieben und darunter das Mahlgeld, 


25) * 42. Meyer, Baden, 247, 269. Zingerle, 17. Töppen, 
85. Lemke, 1, 35. Z. V. f. V. 19, 167. (Danziger Werder). 

259 Jenſen, 318. 

2) 8 1, 65f. „Dal 1 238 ff. Wuttke, Sächſ. V 

363f. Kohl, 110 ff., BIO. 5 Meier, Schwäb. S. 477, 481f. 
Birlinger, V. Fr Schw. 8; 250. 842 362. A. Schw. 2, 252 ff. 
263 f., Leoprechting, 240. Meyer, Baden, 247, 249, 1 265 fl. 1 
2, 252f. Fe 42 ff. Andree, 217f. Seifart, 1, 156 ff. 3. d. 
2, 135f. (Jeverland). Z. V. f. V. 1, 91ff. (Jamund b. Gösing 
7, 33f. (Lüneb. Heide; vgl. 37: Spruch bei Ar Heimkehr). 9, 51 
(Weſermarſchen). 10, 164 ge Bergiſchen). 10, 299 (Heanzen). 16, 
442 (Literatur). Bartſch, 2 „ 71f., 74ff., 78. INS. 1877, 133. 
(Südweſtfalen). ZrwV. x 175 ff. (Minden). N. 6, 59 ff., 118. 
7, 106., 207f. G. 85, 282 (Ruthenen). Ethnol. Mitt. a. Ungarn, 4 A 
166f. (Kroaten). 

20) Z. V. f. V. 7, 33 (Lüneb. Heide). 8, 428f. e 
9, 51 ( eſermarſchen). 10, 164 (im Bergiſchen). Zn. 174 
(Minden). INS. 1877, 133 (Südweſtfalen). Hüſer, Progr. v. „War- 
burg, 1900, 5. Joſtes, Weſtfäl. Trachtenbuch, 96. 

2.) Bartſch, 2, 58 (186 a). 

25) 1 A 241, 267. Meier, Schwäb. S. 477, 482. 
Birlinger, A. Schw. 2, 281. ZrwV. 2, 188 (obere Nahe). 
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das jeder zu zahlen hat?“). Das gleiche geſchieht, wenn 
niemand dageweſen iſt!). 

10. Sammelgang der Braut: Wenn die Braut ſelbſt ein⸗ 
ladet, ſo erhält ſie in manchen Gegenden überall, wohin ſie 
kommt, Geſchenke, teilt aber auch ſolche an Verwandte und 
Freunde aus ). Anderswo geht ſie ſchon während der Ver⸗ 
kündzeit im Orte herum und ſammelt Hausſteuer oder Ge⸗ 
ae an Hausbedarf für die neue Wirtſchaft ). 

1. Brautexamen: Vor der Trauung, manchmal noch vor 
dem Hashebot müſſen an manchen Orten die Brautleute ſich 
einer Religionsprüfung durch den Geiſtlichen 5 1), 
In Konſtanz war es früher Sitte, daß der Bewerber ſich 
auf das Steuerhaus * und hier vor den Steuerherrn ſeine 
Befähigung im Leſen, Schreiben und Rechnen bewies. Erſt 
dann erhielt er die ſchriftliche Heiratsbewilligung ). Andrer- 
ſeits zieht im weſtlichen Vogelsberg am Tage nach dem Ver⸗ 
ſpruch die Braut auf ungefähr 14 Tage in das Haus des 
Bräutigams zu deſſen Eltern, wahrſcheinlich um ihre Tüchtig⸗ 
keit in der Führung des Haushalts zu erweiſen ). Bei den 
Rumänen muß ſie vor der Hochzeit ihre Geſchicklichkeit im 
Zuſchneiden von Leinwand bekunden). In der Grafſchaft 
Mark müſſen Braut und Bräutigam erſt am Hochzeits⸗ 
tage ſelbſt beweiſen, daß fie ſich auf die Haushaltungsge- 
ſchäfte und die Arbeit verſtehen. Sie muß kehren, Feuer 
ſchüren, Waſſer holen uſw., er Holz hauen, ſäen u. dgl®). 
Freilich ſieht dieſe letzte Handlung ſchon faſt wie ein Zauber 


er er 1, 64. Rank, 50. John, Weſtböhmen, 130. 
itzſche 

) Meyer, Baden, 268. Oder es eg 5 „Hochzeit⸗ 
läder dageweſen!“: Wing A. 2 
1) 3 . a. Schw. 2, 326. . Schw. 2, 280. Meyer, 


Baden, 2 

2) Schon erth, 1, 62f. Bartſch, 2, 59. N. 12, 368 (Probſtei 
in Holſtein). Ethnol. wit, a. Ungarn, 5, 17 (Hienzen). Schroeder, 45ff. 

) Schönwerth, 1, 74. Drechsler, 1, 236. Rank, 49. Schulen⸗ 
burg, Wend. Volkst. 119. BIO. 5, 23. Reiſer, Allgäu, 2, 245. 
ue 5, 44 8 in 2 0 

2) Birlinger, A. Schw. 2 

3. V. 8 8 13, 298. 

9) Flachs, 2 

5) NE. 1877 139; vgl. 3. V. f. V. 10, 430 f. — Bei den 
Bakairi muß der Bräutigam mit in der Rodung arbeiten, „um zu 
zeigen, daß er es verſteht“: v. d. Steinen, Unter d. Naturvölkern 

Sartori, Sitte u. Brauch I. 5 
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aus, der durch das Vorbild am Beginn der Ehe auch den 
erſprießlichen Verlauf alles wirtſchaftlichen Tuns für die 
Zukunft gewährleiſten ſoll ©). 

12. Sonſtige Vorbereitungen: Große Anforderungen ſtellt 
die leibliche Verſorgung der Hochzeitsteilnehmer. Schon im 
alten Indien galt es wohl allgemein als Regel, beim Hochzeits- 
mahle Fleiſch zu genießen ). Schlachten, Brauen und Backen 
ſind vielfach obſervanzmäßig geregelt?). Verdirbt das 
Hochzeitsbrot oder der Kuchen, ſo verdirbt die Ehe. Die 
Braut darf ſich am Kuchenbacken nicht ſelbſt beteiligen !), 
wie fie auch nicht an dem Brautkleide mitarbeiten darf ). 
Beſonders wichtig iſt das Kranzbinden. Tannen- und Eichen⸗ 
reiſig wird herbeigeſchafft und Gewinde für Haus, Braut- 
wagen und Ehrenpforten hergeſtellt. Sträußchen für die 
Feſtteilnehmer müſſen angefertigt werden. Auch der Braut⸗ 
kranz wird der Braut von ihren Freundinnen gewunden. 
Bewirtung und Tanz pflegen ſich anzuſchließen ?). Vielfach 
werden „Maienbäume“ vor das Hochzeitshaus gepflanzt 
oder ein Paar Tännchen “); fie ſollen urſprünglich wohl 


Zentral⸗Braſiliens, 332. Ein Buſchmannsbräutigam mußte ein großes 
Stück Wild ſchießen und damit ſeine Befähigung, eine Familie zu 
ernähren, beweiſen: Paſſarge, D. Buſchmänner der Kalahari, 105. 
Bei den Sälaläva muß der Bewerber ſeine Furchtloſigkeit und Geſchick⸗ 
lichkeit im Auffangen eines Speers zeigen, ehe er als Liebhaber 
angenommen wird: Sibree, Madagaskar, 281. 

6) Ahnliches vor der Taufe: ſ. oben I, 5. Anm. 16. 

) Winternitz, Altind. Hochzeitsrituell, 33. 

) Mätz, 42. 44 ff. Witzſchel, 2, 234 f. (Rhön). Im Kr. Ülzen 
ziehen noch während der Hochzeitsfeiertage ſelbſt die 19 ren Teilnehmer 
im Dorfe umher und ſammeln die nötigen Hühner: N. 6, 205. 

6) Witzſchel, 2, 232. Über den Hochzeitskuchen: Nork, Sitten u. 
Gebr. d. Deutſchen, 194f. 196. 199. Bei den Weißruſſen umtanzen 
ihn die Gäſte: UD. 1, 138. 

9) Witzſchel, 2, 232 (56). Bartſch, 2, 59. Drechsler, 1, 243. 
5) Mätz, 47. Spieß, 122f. Meyer, Baden, 270f. Z. V. f. V. 
9, 52 (Weſermarſchen). 11, 160 f., 284 (Ruthenen). N. 4, 336 (Ankum), 
6, 360 (Osnabrück). MH. 5, 30. Weinhold, Dtſch. Fr. 1, 406. 
9) Meyer, Baden, 270f., 310f. In Sommerburg wird ein Baum, 
mit vielen Schellen behangen, im Triumph und Jubel eingebracht: 
Mätz, 44. Ahnlich bei den Rumänen, wo eine Tanne oder Fichte 
gefällt und im Hofe des Hochzeitshauſes aufgeſtellt wird: Flachs, 30. 
Val. noch: Z. V. f. V. 11, 163, 284f. (Ruthenen in d. Bukowina). 
Reinsberg⸗Düringsfeld, ar 33 (Kleinruſſen), 46 (Ungarn), 
61 (Albaneſen). Ethnol. Mitteil. a. Ungarn, 4, 168 (Kroaten von 


Muraköz). In Upland (Schweden) ſtehen vor dem Brauthauſe junge 
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den Schickſals- oder Lebensbaum der jungen Leute dar- 
ſtellen ). 


Bei den Indern und andern indogermaniſchen Völkern, 
namentlich auch den Griechen und Römern, gehörte das 
Brautbad zu den wichtigſten Hochzeitsvorbereitungen. Es 
ſoll alles Unheil hinwegſpülen. Auch bei den Ruſſen und 
in Lothringen wird es mit einer gewiſſen Feierlichkeit voll⸗ 
zogen ). In der Uckermark gibt das Waſchen der Braut⸗ 
wäſche Veranlaſſung zu einer kleinen Feſtlichkeit ). 


13. Beiträge der Geladenen: Die Vorbereitungen und 
Koſten der Hochzeit würden die Wirte oft übermäßig be- 
laſten, wenn nicht die gebetenen Gäſte zu Hilfe kämen. Sie 
liefern einen oder mehrere Tage vor der Hochzeit allerlei 
Eßwaren, Schinken, Geflügel, Brot, Kuchen, Butter, Eier, 
Zucker, Kaffee u. dgl.“). In Südweſtfalen, wo man Fleiſch⸗ 
hochzeiten und Käſehochzeiten unterſcheidet, wird bei den 
erſteren zugleich „auf den Korb“ eingeladen ). Zu den ver⸗ 
breitetſten Gaben gehört namentlich der Hochzeitshahn ). 

14. Der Brautwagen: Alles, was die Braut an be⸗ 
weglicher Habe und Hauseinrichtung dem Bräutigam zu⸗ 


Tannen (bruriskor), an denen bis auf den Wipfel alle Aſte 
abgeſchnitten ſind: Weinhold, D. Fr. 1, 390; 4 dazu Witzſchel, 2, 
331f. Bunte Krone: Strackerjan, 2, 125. Z. V. f. V. 14, 381 (Koburg). 
gt Japan jteht im Brautgemach (im Haufe des Bräutigams) der 
Brautbaum, die Nachahmung einer Zwergkiefer, mit einem Storchneſt 
und jungen Störchen in den Zweigen als Symbol des Kinderſegens. 
Darunter Blumen und andere Glücksſymbole: Anzeiger d. ethnogr. 
Abteil. d. ungariſchen National⸗Muſeums, 4, 136. 

) Mannhardt, WF K., 1, 46 ff., 221 ff. An thüringiſchen Orten 
pflanzt das Brautpaar auf Gemeindeeigentum zwei junge Bäumchen, 
an die ſich der Glaube knüpft, das Eingehen des einen oder des andern 
bedeute das baldige Sterben des einen oder des andern von den Che: 
leuten: ehe 161. Vgl. oben A, 3, Anm. 19. 

6) Winternitz, Altind. Hochzeitsrit. 43. 46f. 

6) Z. V. f. V. 11, 341. 

) Drechsler, 1, 245. Wuttke, Sächſ. V. 364. John, Weſtböhmen, 
129. Birlinger, A. Schw. 2, 271. 275. Franzisci, 10. Mätz, 40. 46. 
Seifart, 1, 148. Lemke, 1, 34. ZrwV. 4, 179f. (Minden). Mh. 
5, 31. Schmitz, Eifelſ. 1, 59f. Reinsberg⸗Düringsfeld, 6 (Schweden). 

2) INS. 1877, 134. 

2) Z. V. f. V. 3, 266f. (Saterland). 5 Koburg heißt die Natural⸗ 
14.280 der Geladenen überhaupt „Hühnerhochzeit“: Z. V. f. V. 
14, 2 
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bringt !), wird ihm auf einem hochbepackten Wagen kurz vor ), 
während oder nach der Hochzeit“) ins Haus gefahren. 
Manchmal helfen die Nachbarn beim Aufladen und bringen 
ſelbſt allerlei Geſchenke für die Wirtſchaft mit, die auch 
mit auf den Wagen kommen ). Die Abholung vollzieht 
ſich unter formelhaften Anſprachen ?). Einige Haupt⸗ 
gegenſtände auf dem Wagen fallen beſonders ins Auge; 
ſo namentlich die Betten, die Wiege und das Spinnrad 
ſamt dem oft in gewaltiger Größe und mit beſonderer Um— 
ſtändlichkeit angefertigten Rocken ). Oft ſteht auch ein Beſen 
auf dem Wagen?) und in Weſtfalen bindet man in dieſen 


1) Über die Mitgift der Braut: Weinhold, D. Fr. 1, 326ff. 
Wr Reallex. 544f. Grimm, R. 1, 592 

2) S gg 1, 73. Köhler, 242. ohn, r 159. 
Meier, Schwäb. S 478. Birlinger, V. a. Schw. 333, 388. A. Schw. 
2, 276, 290. rere, 241. Kohl, 217, 245 f., 249f., 254, 259, 
268. BIO,, 25 ff. Reer, 2, 247ff. Franzisci, 10. 13ff. Meyer. 
Baden, 249, 281. 275f. Drechsler, 1, 241. Andree, 218. Ebeling, 
2, 193f. (Drömlingh. Z. d. M. 2, 124 (bayr. Hochgebirge). INS. 
1877, 134 (Suͤdweſtfalen). Hüſer, Progr. v. Warburg, 1900, 8. Joſtes, 
98f. ZrwV. 4, 180 f. (Minden). 2, 188 (obere Nahe). V. 
6, 256 (Iglau). 6, 365 (Ehra). 7, 35f. (Lüneb. Heid. 8, 429 
Rorpfteimte i. Braunſchw.). 10, 297 (Heanzen in Ungarn). Kück, 
168 ff. 1705. (Hoya Diepholz). 12, 368 (Probſtei in Holitein). 

3) Schönwerth. 1 ‚13. Köhler, 233 ff., 242. Spieß, 134. Bir: 
linger, V. a. Schw. 2, 338. Witzſchel, 2, 227f. Kohl, 270. John, 
Weſtböhmen, 159. Rank, 70 ff. Mätz, 83 f. Seifart, 1,154. J. V. 
f. V. 1, 100 (Jamund bei Cöslin). 13, 291f. Schwalm). 294 (weſtl. 
Vogelsberg). 14, 382 (Koburg; erſt nach einem Sabre, . 
erſt nach der Geburt des erſten Kindes). ZrwV. 4, 4 107 
(Minden; oft Wochen und Monate ſpäter). G. 89, 287 (Griech.⸗ 
orthodoxe Eſten). 

) 3. Be v. 5 1900, 5. Mätz, 8 


3 Weinhold, d N 412f. Schönwerth, 1, 67. l 
1, 241. Spieß. 134. irlinger, V. a Schw. 2, 333. 336, 358, 388. 
A. Schw. 2, 290. BIO. 5, 25. Reiſer. 2 2, 248; vol. 1275 2 
„Wickeleholen“ während der Hochzeitsfeier). Andree, 218. 8. V 
6, 365 (Ehra). 8, 429 (Nordſteimke). 13, 291, 294 (Heſſen⸗ Nassau 
Franzisci, 14. IrwV., 4, 180f., 191 (Minden). üfer, Progr. 
v. Warburg, 1900, 5. N. 2, 103 (Schaumburg-Lippe). In den Rocken 
— mitunter Pflaumen, Hafel: und Walnüſſe an Hüſer, 
a. a. O. 5; vgl. Birlinger, A. Schw. 2, 281 f., 284f. Bei den Römern 
wurden der Braut bei der deductio in das Haus ihres Gatten Rocken 
und Spindel nachgetragen: Marquardt⸗Mau, Privatleben d. Römer, 55. 
) Drechsler, 1, 241. ZrwV. 4, 180, 191ff., 198 (Winden). 
Kunze, D. Birkenbeſen, 52f. 
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einen Hahn, der durch Branntwein zu lautem Krähen gebracht 
wird ). Beſen und Hahn ſollen böſe Geiſter verſcheuchen. 
Auch Tannenbäumchen ſtehen auf dem Brautwagen ?) oder 
ein gewaltiger Blumenſtrauß !%). Salz und Brot dürfen 
nicht fehlen !). Hinterdrein geht die geſchmückte Kuh und 
ſonſtiges Vieh ). In früheren Zeiten ſoll in der Graf⸗ 
ſchaft Hoya-Diepholz auch der Brautvater mit dem Geldſack 
dem Brautwagen gefolgt ſein, um dem Bräutigam alsbald 
in deſſen Haufe die Mitgift der Tochter auszuzahlen 19). 
Geſpann und Fuhrmann find mit roten Bändern geſchmückt 14), 
die Pferde mit Schellengeläute, Metallplatten, Ringen und 
allerlei Schmuck behängt 15). Die Braut ſelbſt, wenn fie 
überhaupt dabei iſt, ſitzt auf dem Wagen 16) oder geht da- 
neben oder hinterher !). Braut und Bräutigam fahren auch 
wohl in einem beſonderen Wagen hinterdrein b). Wenn 
die Braut nicht zugegen iſt, ſo ſitzt auf dem Wagen ihre 
Mutter oder die Näherin, auch wohl der Schreiner!) oder 


„ INS. 1877, 134. Hüſer, Progr. v. Warburg, 1900, 4. 
Der „Goggel“ auch im Allgäu: Reiſer, 2, 248. In der Ta 2 
Löhnen, 11 man dem Wagen eine ſchwarze Henne nach: John, Weſt⸗ 
öhmen 

2 N V. a. Schw. 2, 358. 

I): AN * 6, 256 880 lau). 

11) rechsler, 1 7 241. ndree, 218. ZrwV. 4, 181, 193. 

12) en 15:70: Wizzſchel, 2, 287. Köhler, 242. Meier, 
Schwäb. S. 478 (Kuh am roten Bande). Birlinger, V. a. Schw. 
2, 360. A. Schw. 2, 276. Kohl, 254, Ne 263. BIO. 5, 25. Reiſer, 
2, 248f. Leoprechting, 241. Z. V. f. V. 7, 36 (Lüneb. Heide), Meyer, 
Baden, 276. ZrwV. 4, 197, 198 (Minden). Es ſoll häufiger vor: 
gekommen ſein, daß der Bräutigam das als Mitgift gebrachte Vieh in 
weißen Handſchuhen über das feinſte, weiße 9 in den Stall 
faber K 205 Progr. v. Warburg, 1900, 5 


0 Schönmerth, 1, 68f. (bei Müllern und Bädern find die Bänder 
blau). Witzſchel, 2, 227. Drechsler, 1, 242. Köhler, 233. Leoprechting, 
241. Meyer, Baden, 249. 3. V. f. V. 6, 365 (Ehra). 8, 429 * 
ſteimke). Kück, 168. ZrwV. 4, 191 (Minden). Hüfer a. a. O. 

15) Birlinger, V. a. Schw. 2, 359. A. Schw. 2, 290. Rank, 71. 

10) Drechsler, 1, 241. Leoprechting, 241. Meyer, Baden, 276. 

) Schönwerth, 1, 69f. (um Velburg demütig und weinend). 
Beide r e gehen hinterdrein: Kohl, 246, 254, 259, 263. 


e) Reiſer, 2, 249. 
10 Schönwertt, a = Drechsler, 1, 242. Birlinger, V. a. Schw. 
2, 333, 336, 344, 3 2, 200. Leoprechting, 241. Meyer, 


Baden, 276. Sed. 5 191, 
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verheiratete Weiber ?“). Unterwegs wird geſchoſſen, oder die 
Begleiter klatſchen laut mit ihren Peitſchen 2). Helles 
Jauchzen und Schreien ertönt überall, und unter die Be⸗ 
gegnenden wird Kuchen und Schnaps verteilt?). Wo der 
Wagen durch eine Ortſchaft fährt, wird er durch Vorhalten 
eines Bandes „geſchnürt“ und muß durch eine Gabe gelöſt 
werden?). Vor dem Hauſe des Bräutigams findet man 
mitunter die Tür verſchloſſen und erhält erſt nach langen 
Verhandlungen, Bitten und großem Lärm Einlaß ?). In 
Weſtfalen dagegen kehrt der Wagen wieder um, wenn er 
nicht empfangen wird?“). Das Abladen iſt dann mit aller- 
lei Scherzen, für den Bräutigam freilich auch mit manchen 
Beſchwerden verbunden. Er muß alles perſönlich ins Haus 
tragen?“), wenigſtens das Brautbett?) oder die Wiege?“ 
oder den Strohſack, der von den Leuten der Braut vorher 
mit Steinen und Holz ſtatt mit Stroh gefüllt iſt und auf 
dem er dann die Nacht ſchlafen muß?). Den herum⸗ 
ſtehenden Zuſchauern wird Getränk gereicht“) oder auch 
Nüſſe, Apfel und Dörrobſt, denn „de tauseiers möt dei 
hochtid loben“ ). Es könnte ja einer die ganze Sache 


20) Z. V. f. x 6, 256 (Iglau). 

20) Z. d. M. 2, 124 (bayr. Hochgebirge). Birlinger, V. a. Schw. 
3, 388, 336, 344, 358, 361. Reiſer, 2, 249. Franzisci, 14. Hüſer, 
Progr. v. Warburg, 1900, 5. 

20 Witzſchel, 2, 228. Andree, 218. 

—* Schönwerth, 1, 69. Spieß, 134. Birlinger, V. a. Schw. 2, 336, 361. 
A. Schw. 2, 290. Zingerle, 14f. Kohl, 246, 249 f., 254, 259, 263. BIO. 
21 am deer 2, - John, Beitbömen, 161. Rank, 72. Andree, 

3. V 256 (Iglau). 429 (Nordſteimke). 13, 392 
Schwalm) 294 (weit, Vogels erg). Safer, 3 rogr. v. Warburg, 1900, 4. 
Franzisci, 10f., 14f., 64. Meyer, Baden, 251f., 276f. Über den 
Sinn des Brauches: ebda. 277ff. * Meyer, D. badiſche Hochzeits⸗ 
brauch des Vorſpannens: Freiburger niverſläts⸗ 9 1896. 

20) Drechsler, 11 ng Ahnliches auch ſchon beim Abholen des 
Kiſtenwagens: Kück, 


35) Hüſer a. a. 8.4 

19 rwV. 4, 181, 1977. (Minden). 

V. f. V. 6, 256 (Iglau). 

5 255 h, € 72. 

In Südweſtfalen findet das Bettſtopfen am dritten Ver⸗ 

Künbigum 1 ſtatt. Dann fangen Weiber den Bräutigam und ſtecken 

ihn ins Brautbett, das ſie vorher — — u. dgl. zu einem Marter⸗ 

bette gemacht haben: INS. 1877, 

4 De 4, 181 (Minden). 

) Z. B. f. V. 6, 365 (Ehra). 
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durch abfällige Bemerkungen beſchreien. Böſe Mächte lauern 
ja überall; daher werden in Hoya-Diepholz Töpfe und 
Taſſen unter dem Wagen zerſchellt, auch ſoll es vorkommen, 
daß der Brautwagen mit Waſſer begoſſen wird 2). Den 
Schluß der ganzen Handlung bildet eine Bewirtung und 
fröhliches Zuſammenſein ““). 

In einigen Gegenden wird nur ein Teil des Haus— 
gerätes zu Wagen befördert. Geſchirre, Kleider, Weißzeug 
tragen in der Gegend von Gmünd eigens dazu beſtimmte 
Mädchen in weißen Körben auf dem Kopfe in das betreffende 
Haus, und wenn der Weg zwei Stunden beträgt. Oft ſind 
es gegen dreißig, ſie gehen im Gänſemarſch, alle mit weißen 
Schürzen angetan. Jedes der Mädchen wird vor dem Ab- 
gange und bei der Ankunft gehörig bewirtet und beſchenkt “). 

15. Polterabend: Die vorher geſchilderten Gelegenheiten 
bieten Veranlaſſung genug zu allerlei munteren Einleitungen 
des eigentlichen Hochzeitstages. Auch ſonſt verſammeln ſich 
an deſſen Vorabend die Freunde des Brautpaares im 
Hochzeitshauſe oder in beiden Häuſern getrennt ). Charakte⸗ 
riſtiſch für dieſe Vorfeier iſt der dabei mit allen möglichen 
Mitteln ausgeführte Lärm, von dem ſie den Namen 
des „Polterabends“ trägt. Man hört Peitſchenknallen, 
Raſſeln, Schießen und anderen Skandal ?). Der Zweck des 
Getöſes iſt die Vertreibung böſer Geiſter. Recht deutlich 
tritt dies in dem Bergiſchen Brauch zutage. Da werden 
unter entſetzlichem Gepolter, unter dem Gemurmel alter Bann⸗ 
formeln uſw. die dämoniſchen Mächte ausgetrieben. Ihnen 
wird der Ausgang zur offenſtehenden Haustüre gewieſen, 
ein etwaiges Wiedereindringen aber durch ſorgfältigen Ver⸗ 
ſchluß aller übrigen Offnungen verhindert. An alle Wände 
wird geklopft, jeder Fleck mit Waſſer begoſſen. So geht die 
wilde Jagd vom Speicher bis zum Keller und endlich zur 


2) N. 7, 170f. Vielleicht ein bloßer Trennungsritus. 

58) Schönwerth, 1, 73. Birlinger, V. a. Schw. 2, 361, 380. 
A. Schw. 2, 290. Reiſer, 2, 249 f., Drechsler, 1, 243. Kück, 174. 

84) Birlinger, V. a. Schw. 2, 344. Vgl. Reiſer, 2, 249. Rank, 71. 

) So: 3. V. f. V. 1, 95 (Jamund bei Cöslin). 11, 160ff. 
(Ruthenen in d. Bukowina). ! 

) Witzſchel, 2, 228. Z. V. f. V. 13, 187 (Nordthüringen). In 
Paſſeier wird ſchon während der vor zwei Wochen vor der Hochzeit 
um das Haus des Bräutigams, ſeltener um das der Braut herum: 
getobt: Reinsberg⸗Düringsfeld, 118. 
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Haustüre hinaus). Was an alten Töpfen u. dgl. auf- 
zutreiben ift, wird vor dem Haufe der Braut zertrümmert ). 
„Je mehr Scherben, deſto mehr Glück.“ Auch allerlei luſtige 
Scherze kommen zur Ausführung, Geſchenke werden über⸗ 
reicht, Sprüche aufgeſagt und durch Orakel die nächſte Braut 
beſtimmt 9). 

16. Die Hochzeit: Nachdem die zwiſchen Verlobung 
und Heimholung der Braut feſtgeſetzte Zeit verronnen iſt 
und die vereinbarten Leiſtungen erfüllt ſind, erfolgt die Feier 
der Hochzeit ). Sie beſteht in ihrem Kerne darin, daß der 
Bräutigam die Erkorene aus ihrem Hauſe, wo ſie ihm von 
ihren Angehörigen übergeben, angetraut wird — das Chrijten- 
tum hat die kirchliche Trauung eingeſchoben — in das ſeinige 
überführt. Die damit verbundenen Feierlichkeiten können und 
ſollten ſich demnach gleichmäßig auf beide Häuſer verteilen, 
doch pflegt der Brautvater die Hochzeitsausrichtung meiſtens 
als fein Vorrecht in Anſpruch zu nehmen ). 


) Z. V. f. V. 10, 162f. In der Oberpfalz begnügt man ſich 
damit, im Hauſe der Braut ein Fenſter einzuſchlagen: Schönwerth, 1, 74. 
8 Schroeder, 84ff. Köhler, 232. Drechsler, 1, 244. John, Erzgeb. 
91. itzſchel, 2, 228. Andree, 220. Ebeling, 2, 194. Z. V. f. V. 
8, 429 (Nordſteimke). 13, 387 (Nordthüringen). 14, 284 (Koburg). 
Franzisci, 69 ff. (am Hochzeitsabend oder eine Woche danach). Lemke, 
1, 34f. INS. 1877, 135 (Grfſch. 9 I 4, 181 (Minden). 
Vgl. auch die orientaliſchen Bräuche: MSV. 19, 28. — Bei dem 
Topfzerſchmeißen liegt übrigens neben dem Lärm auch möglicherweiſe 
der Gedanke an ein den Dämonen dargebrachtes Opfer zugrunde: 
V. f. V. 14, 383. Neue Jahrbb. f. d. klaſſ. Altert. 19, 142. In 
amburg gehörte ein kleiner Topf, „Steertputt“ genannt, zu den 
—— die der Braut am Polterabend überreicht wurden: 
un. 6, 142. Da wäre dann, wie es ſo oft geſchieht, das urſprüng⸗ 
liche Dämonenopfer zu einer Gabe an die Menſchen geworden. 

5) Köhler, 232. Mätz, 46ff. Andree, 220 (Schimmelreiter). 
Meyer, Baden, 249f., 272 ff. (Schäppelhirſche). Kohl, 246 (Masken 
bis zu 70 an der Zahl, meiſt in alter Tracht, bekunden lärmend ihre 
Teilnahme). 3 1, 245. John, Erzgeb. 91f. John, Weſt⸗ 
böhmen, 131. BF. 2, 20 (brüler la culotte du futur.) 

) Über die Namen der Hochzeit: Weinhold, D. Fr. 1, 362. 
Teen Realler. 361f. Meyer, Baden, 254. Vgl. auch Grimm, R. 
9 Weinhold, D. Fr. 1, 368 ff. A. L. 246. B. Kahle, Der Ort 
der Hochzeit auf Island zur Sagazeit: Z. V. f. V. 11, 40ff. he 
52f. In Weſtfalen und in der Lüneburger Heide findet die Hochzeit 
ſtets im Hauſe deſſen ſtatt, der den Hof hat: Kuhn, W. S. 2, 37. 
Hüſer, Progr. v. Warburg, 1900, 6. Kück, 163. 
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Morgenſuppe. 


17. Morgenſuppe: Am Morgen — etwa um 10 Uhr — 
verſammeln ſich bereits die Gäſte im Hochzeitshauſe (wenn 
hier kein Platz iſt, im Wirtshauſe) und werden mit einem 
Frühſtück bewirtet). Urſprünglich war dieſe „Morgenſuppe“ 
vielleicht ein Hirſebrei?). Hier und da beſteht ſie jetzt in 
einer Weinſuppe ); wenigſtens für die Braut iſt es geraten, 
Weinſuppe zu eſſen“). Kinder und arme Leute kommen 
ſchon jetzt und reichen durch das Fenſter lange, ſpitze Stäbe 
ins Zimmer, an die ihnen die Braut etwas aufſteckt“). Auch 
ſonſt kriegen die Kinder ihr Teil ®). 

18. Gemeinſames Eſſen der Brautleute: Um die künftige, 
enge Lebensgemeinſchaft zu ſichern, müſſen in vielen Gegenden 
der Welt die Brautleute ceremoniell zuſammen Speiſe ge— 
nießen ). In Deutſchland geſchieht das vielfach ſchon bei 
der eben erwähnten Morgenſuppe. In Meiningen eſſen die 
Brautleute ſie aus einer Schüſſel, weil ſie dann ein einiges 


1) Spieß, 123. Birlinger, V. a. Schw. 2, 328, 340. A. Schw. 
2, 271, 296. Leoprechting, 242. Meyer, Baden, 245, 254, 286 ff., 
321. Zingerle, 17. Kohl, 221, 234, 242, 246, 255, 259. Reiſer, 2, 
252. Z. d. M. 2, 124 (bayr. Hochgebirge). Töppen, 84. Jenſen, 301. 
Kück, 174f. 3. V. f. V. 7, 38 (Lüneb. Heide). 8, 430 (Nordſteimke). 
14, 285 (Koburg). In der Oberpfalz heißt dies Frühſtück die Gagl⸗ 
henne: Schönwerth, 1, 75ff. Im 1 e findet die „Gaklhenn“ 
in den Häuſern der Braut und des Bräutigams getrennt ftatt: ank, 
575. Dögl. im Gailtal (Franzisci, 64f.) und an einigen Orten Tirols: 
Kohl, 212, 250. 

2) zu; Baden, 287. 

) Birlinger, V. a. Schw. 2, 381. A. Schw. 2, 249. 

9) Wolf, Beitr. 1, 211 (Heſſen, Wetterau). fe V. f. V. 8, 430 
(Nordſteimke). 13. 379 (Prov. Starkenburg in Heſſen). 

5) Schönwerth, 1, 77f. 

e) Meyer, Baden, 245, 250, 288. Reiſer, 2, 282f. 

) Klemm, Allg. Kultur — 3, 168 N Sibree, Mada⸗ 
gaslar, 281. 6. 65, 183 (Mordwinen). Z. V. f. V. 4, 272 (Türken 
in Bulgarien). 11, 285 (Ruthenen in d. Bukowina; vgl. 437, Anm. 3). 
Gemeinſchaftliches Eſſen von Eiern auf den Sunda⸗Inſeln u. a. G. 
89, 104f. Bei den Orang Temia auf Malakka beſteht die einzige 
eigentliche Heiratsceremonie darin, daß der Ehemann eine Portion 
Nahrung aus dem vor ihm befindlichen Blatte nimmt und ſie in den 
Mund des Weibes ſteckt: G. 82, 256. Bei den Slowenen im Gailtal 
dürfen Braut und Bräutigam beim Hochzeitsmahle nur einen Löffel 
gebrauchen: Franzisci, 69. In Norwegen trinken ſie ſich aus einem 
Becher zu: Weinhold, D. Fr. 1, 391. Vgl. noch Schroeder, 82 ff., 205. 
Winternitz, Altind. Hochzeitsrit. 80. Oldenberg, 22 d. Veda, 330f., 
502. 3 V. f. V., 18, 122. 11, 437. Weſtermarck, Geſch. d. menſchl. 
Ehe. Deutſche Ausg. 421, 423. 
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Leben miteinander führen werden?). In Markſuhl müſſen 
ſie dabei zu gleicher Zeit anfangen und aufhören, damit 
keines von beiden früher ſterbe ?). Am Drömling erſchien 
ſchon mit dem Käſtewagen am Tage vor der Hochzeit die 
Braut, um mit dem Bräutigam die Brautſuppe zu eſſen. 
Man kochte mit der Fleiſchbrühe zugleich kleine Teile des 
hölzernen Küchengeſchirrs und von den Krippen des Viehes, 
und je beſſer dieſe Suppe ſchmeckte, deſto beſſer gedieh dann 
die Wirtſchaft des jungen Paares). Manchmal findet dies 
gemeinſame Eſſen erſt nach der Trauung ſtatt. Um Naabburg 
iſt das erſte, wenn alles im Wirtshauſe verſammelt iſt, daß 
die Brautleute eine gebratene Taube am abgelegenen Orte 
verſpeiſen ). Anderswo iſt es Brauch, daß den Brautleuten, 
wenn ſie von der Trauung kommen, beim Eingange ins 
Hochzeitshaus ein Brot hingehalten wird, von dem Ne ab» 
beißen müſſen. Dann wird ihnen in ihrer Wirtſchaft das 
Brot nicht fehlen). Auch muß wohl das aus der Kirche 
zurückgekehrte Paar aus einem Glaſe trinken, damit Einheit 
in der Ehe beſtehe ). Übrigens iſt ja auch bei der Ver— 
lobung, wie oben gezeigt, die Annahme von Speiſen oft 
gleichbedeutend mit der Annahme der Werbung und dem 
Verſpruch. 

19. Hinderniſſe. Die falſche Braut: Wenn der Bräutigam 
kommt, um die Braut abzuholen, findet er vielfach die Tür 
verſchloſſen, man öffnet ihm erſt nach vielem Hin- und Her⸗ 
reden, die Braut hat ſich perſteckt und muß geſucht werden 
oder kommt erſt nach längeren Verhandlungen zum Vorſchein ). 

Man pflegt in dieſem ganzen Gebahren einen Reſt ur- 
ſprünglichen Brautraubes zu ſehen; und wirklich nehmen die 
in Betracht kommenden Handlungen manchmal die Formen 


2) Spieß, 124. Vgl. Meyer, Baden, 287. 

9) Witzſchel, 2, 235. Vgl. Z. V. f. V. 14, 285 (Koburg). Kuhn, 
Märk. S. 356 (Die Suppe wird aus allem Viehfutter bereitet). 

4) Andree, 219. 

5) Schönwerth, 1, 94. Vgl. Z. V. f. V. 13, 388 (Nordthüringen). 

7 Knoop, Hinterp. 160 (53, 54). Hüſer, Progr. v. Warburg, 


) Töppen, 89. Mätz, 67. 4 

) Schroeder, 57ff., 205f. Weinhold, D. Fr. 1, 385. Jenſen, 
301 f., 318f. N. 2, 103 (Lippe). Mätz, 54. Wuttke, Sächſ. V. 365. 
3. V. f. V. 6, 257 (Iglau). Flachs, 33. 36. G. 65, 182 (Mord: 
winen). 71, 352 (Permier). 
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eines feindlichen Überfalls und einer energiſchen Verteidigung 
an ). Aber der Brautraub iſt nirgends eine durch Geſetz 
und Sitte anerkannte Heiratsform ?). Was hier ſo gefährlich 
ausſieht, iſt ein bloßer Trennungsritus “), in den ſich freilich 
manchmal wohl die Abſicht hineinmiſchen mag, mit allerlei 
erkünſtelten Fährlichkeiten eine kleine Komödie zu ſpielen, 
durch die böſe Mächte über den wahren Sachverhalt hinweg⸗ 
getäuſcht werden ſollen, um gar nicht erſt zu einem ſchädlichen 
Eingreifen Veranlaſſung zu finden. 


Dieſelbe Abſicht liegt dann auch wohl der ſo weit ver— 
breiteten, mit jener eben erwähnten öfters verbundenen 
Ceremonie der „falſchen Braut“ zugrunde. Wenn der 
Bräutigam die Braut abholen will, hat ſich dieſe verſteckt, 
und ſtatt ihrer wird ihm dann ein kleines Mädchen oder 
ein altes, häßliches Weib vorgeführt, dieſe Verwechſlung auch 
wohl mehrmals wiederholt, bis endlich die Rechte kommt “). 
Ahnliche Scherze werden auch bei oder nach der Hochzeits— 
tafel gemacht ®), auch ſchon bei der Verlobung). Mitunter 
wird auch der Braut, wenn ſie in das Haus des Bräutigams 
kommt, ein falſcher Bräutigam untergeſchoben !). 


) Bei den Weißruſſen findet der die Braut abholende Bräutigam 
alle Tore geſchloſſen, auf dem Hofe brennen Scheiterhaufen. Um ſie 
herum ſtehen die Gäfte der Braut, die ſich Krieger nennen, und ſuchen 
den Hof gegen die „Räuber“ — die Gäſte des Bräutigams — zu 
ſchützen. Schließlich öffnen ſie gegen einige Flaſchen Branntwein das 
Tor. Nun fährt oder reitet der Bräutigam in den Hof und über die 
Scheiterhaufen, ſchlägt mit ſeinen Gäſten alles im Hoſe kurz und klein, 
dringt ins Haus, zertrümmert die Töpfe, Schüſſeln, zen und alles 
Zerbrechliche und ſtolziert auf den Trümmern herum, bis die Gäſte 
der * um Frieden bitten: UO. 2, 161f. 

Groſſe, D. Formen d. Familie u. d. Formen d. Wirtſchaft, 105 ff. 

3 v. Gennep, Les rites de passage, 175 

5) Schroeder, 68ff. HBV. 5, 161ff. Weinh old, D. Fr. 1, 385. 
Drechsler, 1, 245 f., 256. Wuttke, Sad V. 365. uch Weſtböhmen, 
133ff. Franzisci, 67 Zingerle, 15. 92, 87 liſtriſche Slawen). 
Z. V. f. V. 3 3, 451f. beten ec 6, 2 Golan — 389 (Vorder⸗ 
ſchweiz). Schulenburg, Wend. Volkst. 120. Z. d. V 397 (Saar⸗ 
louis). Jenſen, 318f. Vgl. v. Gennep, Les rites 00 8 187. 
P. Arfert, D. Motiv von der e Braut mit e. Anhang 
über die Bertaſage. Diſſ. Schwerin, 1 

San 1, 276. * f. V. 10 37¹ ( on 

Rank, 48f. John, Weſtböhmen, 1277. 290 


. N. 2, 104 (Schaumburg-Lippe). 
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20. Abforderung der Braut. Segen der Eltern: In feier⸗ 
licher Weiſe und unter Beobachtung alter Rechtsformen wird 
hier und da noch die Braut durch einen Vertreter des 
Bräutigams ihrem Vater abgefordert, eescht (geheiſcht), wie 
es im Amte Gifhorn heißt ). „Ik éèschere minen brö’er 
sine brüt ton ersten mäle* jp pricht der mit einem ſtarken 
Stabe bewehrte Brautheiſcher. Beim dritten Heiſchen zer- 
bricht er ſeinen Stab, wirft die Stücke auf den Herd und 
nimmt die Braut in Empfang. Um Iglau in Mähren fordert 
der Redmann die Verlobte, und mit ihm ſpielt ſich dann 
zunächſt die Scene mit der falſchen Braut ab ). 


Den Übergang der Braut aus einer Gewalt in die 
andere mag auch das Symbol des Schlages vollziehen ſollen, 
den jene mitunter von ihrem Vater und darauf vom Bräutigam 
oder auch von dieſem allein erhält ). 


Eine ſchöne Sitte verlangt, daß die Braut, ehe ſie das 
Vaterhaus verläßt, den Eltern, namentlich dem Vater ), 
für alle Liebe dankt, ſie für etwaige Verfehlungen um Ver⸗ 
zeihung bittet, auch dafür, daß fie nun das Heimathaus ver- 
läßt, und ihren Segen empfängt’). Wenn die Eltern tot 
find, jo vertreten die nächſten Verwandten ihre Stelle. Manch— 
mal bedient ſich auch die Braut dabei eines Vermittlers ©). 
Es kommt auch vor, daß der heiratende Sohn derſelben 
Sitte folgt ). 


) Andree, 219. ; 

2) 3. V. f. V. 6, 257f. Vgl. N. 2, 103 (Lippe). Wuttke, Sächſ. 
V. 365. Mätz, 55f. (In Seiburg jordern zwei junge Frauen die 
Braut: ebda. 57). Birlinger, V. a. Schw. 2, 391, 337. Kohl, 212f., 
240, 242, 250 (dabei geſprochene Reime: 14 f.). u 5, 27. John, 
Weitböhmen, 133ff. Drechsler, 1, 247f. Zn. 2 , 189f. (obere 
Nahe). Jenſen, 319. Weinhold, D. Fr. 1, 369f. 

9 2 Bar f. V. 11, 437f. 6. 66, 172 Gusen. Flachs, 35. 
Z. V. f 11, 285. G. 85, 287 (Ruthenen in d. Bukowinah. 

J m der 1 heißt es: Mutterſegen gilt nicht: Schön⸗ 
werth, 1, 75f. Auch bei den 338 ſegnet nur der Vater die 
Braut, niemals die Daten G. 65, 182. 

5) Weinhold, D. Fr. 1, 407. Schmitz, 1, 535. N. 12, 369 
(Probſtei in Holitein). Meyer, zu 241, 245, 288f. Flachs, 34. 

6) 1 11. 3. V. f. V. 11, 162 fl. G. 85, 284 Be 

) Z. V. f. V. 6, 257 (Iglau). Meyer, Baden, 2 
Böhmerwalde erhalten Braut und Bräutigam, jedes in be auſe, 
be 3 Segen der Eltern: Rank, 58f. John, Weſtböhmen, 
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21. Das Sträuben und Weinen der Braut: Als Über- 
bleibſel früheren Brautraubes pflegt auch die Sitte erklärt 
zu werden, daß die Braut ſich heftig und gewaltſam ſträubt 
ihr Elternhaus zu verlaſſen ) und bei dieſer wie bei andern 
Gelegenheiten, die der Verlauf der Hochzeit mit ſich bringt, 
zahlreiche Tränen vergießen muß. In einigen Gegenden Badens 
wird noch das ſog. „Blaien“ d. h. Blähen, Sträuben, geübt. 
Wenn nämlich die beiden Hochzeitszüge, ſofern Braut und 
Bräutigam aus verſchiedenen Orten find, ſich auf dem Kirch— 
gange bis auf eine gewiſſe Entfernung genähert haben, bleiben 
die beiden Brautleute plötzlich ſtehen und ſchauen einander 
an, als bereuten ſie ihr Vorhaben und wollten wieder um— 
kehren. Endlich fragt der Hochzeiter die Braut: „Iſt's dir 
noch wie geſtern?“, ergreift ſie nach der Bejahung bei der 
Hand und geht mit ihr in die Kirche ). Hier find beide 
Brautleute an dem Sträuben beteiligt, und zwar in maß⸗ 
voller Art, meiſt iſt es die Braut allein. Vielfach heißt 
es noch jetzt: „Wenn die Braut nicht weint vor dem Altare, 
fo weint fie in der Ehe“ ). Schon bei den alten Indern 
war das Weinen der Braut beim Abſchiede ceremonielle Vor— 
ſchrift ). In der Oberpfalz weint ſie ſchon einige Tage vor 
der Hochzeit vor ihren Eltern, am ſtärkſten am letzten Morgen. 
Sie weint vor dem Altare und weint beim Hochzeitsmahle “). 
In Thüringen muß ſie gewaltig heulen, wenn ſie auf dem 
Kammerwagen in das Haus des Bräutigams fährt“). Am 
böhmiſchen Rieſengebirge wirft ſich die Braut nach zahlloſen 
Umarmungen ſchließlich zu den Füßen der Eltern, alle Ge- 
ſchwiſter mit ihr. An der Türſchwelle kehrt ſie nochmals um, 
läuft in Stall und Stube, küßt und umarmt Tiſch und Kuh, 
Bank und Stuhl, und man muß ſie mit Gewalt wegreißen 
und auf den Wagen tragen ). In Ruſſiſch-Karelien beginnt 
ſchon mit der Verlobung für die Braut die Zeit des Weinens, 


) Schroeder, 86 ff. 

2) Meyer, Baden, 279. 

5) Wolf, Beitr. 1, 211 (Heſſen, Wetterau). Bartſch, 2, 65 Ay, 
f. dagegen 232 a, b). Schoͤnwerth, 1 705 Zingerle, 20. 22. 3. V f. V. 
14, 289, 384 (Koburg). Wuttke, 5 

9) Winternitz, 42f. 

) Schönwerth, a: u 87, 97. 

6) Witzſchel, 2, 

?) Deulſche Vollshunde aus d. öſtl. Böhmen, herausgeg. von 
Langer, 8, 89. 
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die bis zum Feſtmahle im Hauſe des Bräutigams währt. 
Auch wenn ſie mit ihrem Loſe ganz zufrieden iſt, muß ſie, 
um der Sitte zu genügen, doch reichlich Tränen vergießen, 
wobei ihre Geſpielinnen ihr getreulich Beiſtand leiſten. So⸗ 
gar gewerbsmäßige Singweiber werden zu Hilfe ge— 
nommen ). 

Auch dieſe Sitte iſt ein deutlicher Trennungsritus. Viel⸗ 
leicht zeigt ſich in ihr auch die Befürchtung, daß durch eine 
allzu große Bereitwilligkeit der Braut, ein neues Heim und 
Schickſal aufzuſuchen, der Neid und Zorn höherer Mächte 
hervorgerufen werden könnte. Möglicherweiſe ſoll in dieſem 
Falle den Haus- und Ahnengeiſtern, in deren Hut bisher 
die Braut geſtanden hat, gezeigt werden, wie ſchwer es ihr 
wird, nunmehr dieſen Schutz zu verlaſſen 15 

22. Die Tracht der Brautleute: Auf die Einzelheiten 
der Tracht einzugehen, die vielfach mit der Sonntagstracht 
übereinſtimmt, iſt hier nicht der Ort ). Die rote Farbe iſt 
in mancherlei Einzelheiten der Braut vorgeſchrieben ). Das 
VER ihrer Ausrüſtung iſt die Krone von Flittern, 


2 G. 76, 316f. Bei den Lappen muß die Braut in der Kirche 
verdroſſen und unzufrieden ausſehen, ihr Di muß fie kaum hörbar 
ſprechen: Klemm, Allg. Culturgeſch. 3, 54. Auch bei den Grönländern 
muß ſie ſich außerordentlich ſpröde fenen, 1 auch der Bräutigam 
ihrer Einwilligung vollkommen ſicher iſt: ebda. 2, 2047. 

9) In Japan iſt die Braut am ochzeitstage in die Trauerfarbe 
(weiß) gekleidet, weil fe, von den Ahnen ihrer Eltern losgeriſſen, 
nunmehr in einen andern Familienverband übergeht: Anzeiger d. 
rt ang d. — National⸗Muſeums, 4, 136. 

Schönwerth, 1, 82ff. Rank, 61f. John, Weſt⸗ 
Söhmen, 1435 Spieß 123f. John, Er yon. 94. Singers, 24f. 
Birlinger, V. a. Schw. 2, 362ff. Meyer, aden, 281 ff. Z. V. f. V. 
1, 96f. (Jamund b. Cöslin). 14, 286, 288 (buch ‚sid, 139 ff. 
Seifart, Hildesh. 1, 149. N. 8, 65 (im Alten Lande a. d. Elbe). 
12, 369 (Probſtei in Holſtein). 

) Namentlich für Kopf und Haar: Weinhold, D. un 1, 388. 
Spieß, 123. Witzſchel, 2, 242. Franzisci, 11. Kuhn, W. S. 2, 41. 
IMS. 1877, 140 (Sudweſtfalen). Meier, Schwäb. S. 480, 485. 
Meyer, Baden, 281, 285. 3. V. f. V. 14, 286 (Koburg). Kuhn u. 
Schwartz, 433 (282): vol. 522. Die römiſche Braut war mit einem 
roten Kopftuch verhüllt: Marquardt⸗Mau, Privatleben d. Römer, 45. 
Samter, Familienfeſte d. Griech. u. Römer, 47 ff., 53, 57 (Nach S.'s 
Deutung ahmt das rote Gewandſtück die Farbe des Blutes nach. 
Die Braut weiht ſich ſymboliſch ſelbſt zum Opfer für die Hausgötter 
ihres Gatten, die ſie zu verſöhnen trachtet). — Selten iſt die rote 
Farbe der Braut geradezu unterſagt: Töppen, 88. Drechsler, 1, 257. 
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Perlen, Schmelz, Bändern, Gold- und Silberdraht u. dgl. ). 
Das Haar wallt oft gelöſt herab“) und iſt manchmal ge⸗ 
pudert ). Manche dieſer namentlich Kopf und Haar be⸗ 
treffenden Maßregeln ſoll wohl die Braut vor Bezauberung 
und böſen Mächten ſchützen. An einigen Orten trägt auch 
der Bräutigam einen hohen Hut, den er den ganzen Tag 
nicht vom Kopfe nehmen darf außer in der Kirche‘). Eine 
Schutzmaßregel iſt auch wohl die Verhüllung der Braut, die 
ebenfalls in erſter Linie den Kopf trifft '). Bei den Dit⸗ 
marſchern war früher die Braut am Haupte ganz verhüllt. 
Auf Sylt war Kopf und Oberkörper durch einen Überhang 
verdeckt, aus dem ſie durch eine viereckige Offnung herausſah, 
was jedenfalls eine ſpätere Milderung iſt ), Freilich iſt auch 
zu beachten, daß die Braut ſelbſt in dem Übergangszuſtande, 
in dem fie ſich befindet“), etwas für ihre Umgebung, namentlich 
auch für den Bräutigam ſelbſt, Gefährliches an ſich hat 10). 


rites 9 Pe 238. 

1 
(Lappen). Grimm, R. 1, 612f. BF. 2, 21. Über die Haartracht 
der römiſchen Hochzeiterin: Marquardt⸗Mau, 45. 

8 5 


a. a. O. 50. 
) Weinhold, D. Fr. 1, 386. 

) Witwen und Gefallene befinden ſich in dieſem Zuſtande nicht 
mehr. Sie ſind darum meiſt vom Tragen der Krone uſw. ausge⸗ 
ſchloſſen: v. Gennep, Les rites de passage, 249f. 

10) Dieſe Anſchauung geht auch aus dem indischen Hochzeitsrituell 
hervor: Winternitz, 41ff. Der Bräutigam ſicherte ſich gegen den böſen 
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Der Brautkranz iſt nicht germaniſch, ſondern römiſch 
und durch Vermittlung der Kirche eingeführt worden 1). 
Jetzt bürgert ſich mehr und mehr der Myrtenkranz ein 19). 
Im Kranze auf dem Kopfe darf keine Lücke ſein, ſonſt hat 
es ſchlimme Folgen !). In manchen Gegenden Schleſiens 
tragen beide Brautleute noch die früher allgemein üblichen 
„Traukränzchen“, kleine Kränze von Rosmarin, auf dem 
Scheitel “). Auch bei den ungariſchen Heanzen trägt die 
Braut, verdeckt vom Myrtenkranz, ein kleines Rosmarin— 
kränzchen. Früher ſoll auch der Bräutigam ſo einen auf 
dem Kopfe getragen haben; jetzt trägt er ihn in der Hand 
und hält gewöhnlich den Daumen hindurchgeſteckt !“). In 
Goſſenſaß trägt er einen Kranz um den rechten Oberarm ge— 
bunden, in deſſen Mitte ſich eine große Phantaſieblüte be- 
findet 1%). An einigen Orten Englands, Oſterreichs und der 
Schweiz trug die Braut einen Ahrenkranz 1). 

Außer der Brautkrone gehört als charakteriſtiſches Merk— 
mal zur Tracht der Braut vielfach auch der Brautgürtel, 
der mitunter, wie auch die Krone, Eigentum der Gemeinde, 
der Kirche oder des Geiſtlichen iſt und im Bedarfsfalle aus- 
geliehen wird 10. 


Blick der Braut: Oldenberg, Relig. d. Veda, 503. Auch in der Ober— 
pfalz fürchtete man, die hereinheiratende Braut möchte Hexenwerk 
treiben: Schönwerth, 1, 89. 

3 D. Fr. 1, 387. 3. V. f. V. 10, 166f. N. 10, 
138. arquardt⸗Mau, 46f. Zum indiſchen Rituell gehört es, daß 
der Bräutigam der Braut einen aus Darbhagras geflochtenen Ring 
aufs Haupt legt: Winternitz, 43. 

18) 00 Schleſien tragen nur jungfräuliche Bräute den Myrten⸗ 
kranz, gefallene den Efeukranz: Drechsler, 1, 260. 

100 ZrwV. 2, 194 (obere Nahe). In Mittelſchleſien muß der 
Kranz er Bräute eine Lücke haben: Z. V. f. V. 3, 147. 

14) Drechsler, 1, 261. 

160) Z. V. f. V. 10, 305, 306. 

10) J. V. f. V. 10, 399. Auch anderswo in Tirol: Kohl, 227, 
230, 233, 237, 251. In der Schwalm trägt das Brautpaar am 
linken Arm ein Bund Zwirn, mit dem die Hemdchen der Erſtgeborenen 

enäht werden müſſen: Z. V. f. V. 13, 290f. Bei den Ruthenen 
baben Braut und Bräutigam Kolatſchen (Kuchen) an den rechten Arm 
gebunden: 3. V. f. V. 11, 162, 164, 168, 284f. 

) Schroeder, 116f. Mannhardt, Mythol. Forſch. 359ff., 366 
(nach dem der Vergleich zwiſchen Leibesfrucht und Getreidekorn zu 
Grunde liegt). Vgl. unten, 23, Anm. 11. 

10) Weinhold, D. Fr. 1, 388. Z. V. f. V. 1, 97 (Jamund b. 
Cöslin). Meyer, Baden, 285. Franzisci, 65. Reinsberg⸗Düringsfeld, 124. 
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Der Bräutigam iſt geſchmückt mit künſtlichen Blumen, 
namentlich aber trägt er (wie auch oft die Braut) einen 
Strauß von Rosmarin 19). Auch die Gäſte werden damit 
verſehen?“). In der Eifel tragen fie ein rotes, und wenn 
fie verheiratet find, ein blaues Bändchen im Knopfloch 2). 

Als ein Trennungsbrauch iſt es wohl zu betrachten, 
wenn die Braut ſich während der Hochzeitsfeier verſchiedene 
Male umzieht ??). 

23. Der Zug zur Kirche: Nach einem Gebete!) bricht der 
Hochzeitszug zur Kirche auf. Er bewegt ſich in beſtimmter 
Ordnung, oft kommt erſt der Bräutigam mit ſeinem Gefolge, 
dann die Braut mit dem ihrigen 2). Mitunter ziehen aber 
auch beide Züge getrennt zur Kirche ). In der Lüneburger 
Heide fahren die Brautleute auf verſchiedenen Wegen zum 
Kirchdorf, auch wenn ſie aus demſelben Orte ſind ). In 
Südweſtfalen hatte die Braut häufig das Vorrecht zur Kirche 


19) * en 1, 85. Rank, 61. 3. V. f. V. 3, 147 (Mittel: 

ſchleſien). Birlinger, V. a. Schw. 2, 364. Leoprechting, 242. Meyer, 

Baden, 283. Kuhn, Märk. S. 357. In der Eifel trägt der Bräutigam 

einen Lorbeerſtrauß: Schmitz, 1, 53. (Über die Kraft des Lorbeers: 

ae Familienfeſte, 87ff.; über die des Rosmarin: Z. V. f. V 
„200. 

20) Andree, 220. * „ 242. Meyer, Baden, 283, 285. 
Witzſchel, 2, 228. Kuhn, W. S. 2, 38. Ethnol. Mitteil. a. Ungarn, 
5, 18 (Hienzen). 

2) Zrw. 2, 88. So trägt in Palu jeder ledige Hochzeitsgaſt 
eine rote Schnur auf dem Hute, jeder Chemann eine blaue: Zingerle, 
20. Im ſüdlichen Luxemburg tragen die jungen Leute ein blaues 
Band am Arm: BF. 2, 21; vgl. 269. 

22) Seifart, 1, 152. ZrwV. 4, 195 (Delbrück). Ebeling, 2, 200. 
BIO. 5, 33. v. Gennep, Les rites de passage, 185. 

) Meyer, Baden, 289. Reiſer, 2, 252. Hüſer, Progr. v. War: 
burg, 1900, 6. 

) Schönwerth, 1, 78f. Birlinger, A. Schw. 2, 271f. Kohl, 
213f., 218, 222, 226, 243, 255, 259f. BIO. 5, 28 f. Reiſer, 2, 
252 ff. Meyer, Baden, 241, 253, 290 ff. John, Weſtböhmen, 143. 
Spieß, 123. Witzſchel, 2, 236. Z. V. f. V. 6, 180 (Thür. Wald). 
14, 286 ff. (Koburg). Mätz, 63. Franzisci, 65. Schmitz. 1, 54. 

rw. 2, 190 (obere Nahe). Kuhn, Märk. S. 357. Bartſch, 2, 84f. 
N. 2, 105 (Lippe). Oft ziehen alle Teilnehmer im Gänſemarſch hinter⸗ 
einander: Z. V. f. V. 10, 305. 365 (Heanzen). 13, 291 (Schwalm). 
Seifart, 1, 149. 

) Meyer, Baden, 290. Zingerle, 17. Hüſer, Progr. v. War: 
burg, 1900, 6. G. 85, 284 (Ruthenen). 

) Z. V. f. V. 7, 40. Seit 3 der bürgerlichen Ehe 
gehen ſie aber zuſammen zur Kirche: Kück, 177. 

Sartori, Sitte u. Brauch I. 6 
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reiten zu dürfen, auch wenn der Hof nur wenige Schritte 
entfernt lag ). Wenn die Braut aus einem andern Dorfe 
ſtammt, ſo wird ſie wohl von den jungen Burſchen ihrer 
künftigen Heimat zur Kirche abgeholt “). 

Die Brautleute, die ſich hier und da ſchon den ganzen 
Morgen gegen böſe Mächte u. ſichern müſſen ?), ſind 
nun auf dem Wege, der ſie an das Ziel ihrer Wünſche bringt, 
ganz beſonders allen möglichen Gefahren ausgeſetzt. Darum 
ſind die verſchiedenartigſten Vorſichtsmaßregeln jetzt mehr 
als je geboten). Wenn fie das Haus verlaſſen, muß eine 
Axt an der Türſchwelle liegen, mit der Schärfe nach außen 
gelegt?). Hier und da wird ihnen ein alter Schuh nachge⸗ 
worfen, das ſoll ihnen Glück bringen 10). Sie ſelbſt ſichern 
ſich durch allerlei Schutzmittel, die ſie am Leibe oder in der 
Kleidung tragen 1). 


5) IRS. 1877, 136. Über das Reiten des Hochzeitszuges: 
Schroeder, 108f. 8 

6) Birlinger, V. a. Schw. 2, 336 f. Leoprechting, 241f. Reiſer, 
2, 281f. Hüſer, Progr. v. Warburg, 1900, 6. 

) Sie dürfen vor dem Kirchaange nicht aus dem Haufe treten: 
Meyer, Baden, 290. Bei den Kaſſuben wurden ſie in eine Kammer 
Tr gg damit fie nicht verrufen werden konnten: Knoop, Hinterp. 
159 (44). 

1 52 Zachariae in d. Wiener Ztſchr. f. d. Kunde d. Morgenlandes, 
7, 152. 

°, Töppen, 88. Zauber mit Feuerbrand und Beil in Ruſſiſch⸗ 
Karelien: G. 76, 320. 5 

10) Drechsler, 1, 258. 3: V. f. V. 4, 152f. Zachariae, a. a. O. 
17, 135ff. Samter in d. Neuen Jahrbb. f. d. klaſſ. Altert. 1907, 
131ff. (S. ſieht darin ein Opfer, namentlich an die Ahnengeiſter). 

) Rosmarin, Wermut und Raute, Brot und Salz, Dill, Kümmel 
u. dgl.: Meyer, Baden, 291. Drechsler, 1, 259. Kuhn, Märk. S. 
357. Knoop, Hinterp. 159 (44). 3. V. f. V. 11, 163 (Ruthenen). 
Stahl: Bartſch, 2, 61 (209). Oft ſcheint dieſer Brauch eine Art 
Fruchtbarkeitszauber darſtellen und künftiges Gedeihen 5 
u ſollen. Die Braut trägt Geld im Schuh oder in allen Taſchen, 

ann wird es in der Ehe nicht knapp: Bartſch, 2, 61. Drechsler, 1, 
259. John, Erzgeb. 94. Töppen, 88. Oder ſie flicht ſich einen 
Silbergroſchen ins Haar: Töppen, 88. Ihr werden Kornähren und 
Lein oder etwas von allen Kornarten in den Brautkranz getan: 
Bartſch, 2, 60. 61. Oder Roggen- und Weizenkörner ins Haar ge: 
ftedt: Andree, 222. Oder Samenkörner in den Schuh, damit das 
Getreide, Kuhhaare und Schweineborſten, damit der Viehſtand gedeihe: 
Drechsler, 1, 259. Kuhn, Märk. S. 357. Ahnlich dem Bräutigam: 
Bartſch. 2, 61 (210). Kuhn. a. a. O. 357. Im Drömling trägt der 
Schneider Fingerhut und Nähzeug, der Schmied Nägel uſw. bei ſich, um 
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Auch die Begleiter tun das ihrige, um Zauber und 
Unheil abzuwehren. Die Brautführer tragen mit Bändern 
gezierte Säbel und führen damit die Braut bis zum Altare, 
angeblich damit ſie nicht geſtohlen werde, in Wirklichkeit 
wohl, um die böſen Geiſter zu verſcheuchen ). In der 
Gegend von Ludwigsluſt wie in der Mark Brandenburg 
tragen die Brautjungfern brennende Lichter n). An manchen 
Orten halten Brautleute und Gäſte auf dem Wege zur 
Kirche eine Zitrone mit darinſteckendem Rosmarinſtrauße in 
der Hand 1). In Schaumburg-Lippe find die Brautknechte 
und ihre Pferde außer mit Blumen und Bändern auch mit 
kleinen Spiegeln geſchmückt 15). 

Noch viele andere Sicherheitsmaßregeln kommen zur An⸗ 
wendung. Der Zug muß ſtets geſchloſſen gehen, ſonſt bringt 
es dem jungen Paare Unglück 1%). Auch muß dieſes immer 
von Leuten umgeben ſein und in der Kirche mitten im Gange 
geführt werden, damit ihm böſe Geiſter nichts anhaben 
können !“). Der Hochzeitswagen fährt mit auffallender 
Schnelligkeit zur Kirche ). In ſeine Räder werden von 


Kundſchaft zu bekommen: Ebeling, 2, 198. Über das Tragen im 
Schuh ſ. noch Z. V. f. V. 4, 171f. 

12) Schönwerth, 1, 78. Birlinger, V. a. Schw. 2, 392. A. Schw. 
2, 278. 288f. Meier, Schwäb. S. 479f. Grimm, R. 1, 231f. 

10) Bartſch, 2, 82. Kuhn, Märk. S. 357; vgl. 355. Bei den 
Juden der ſahariſchen Oaſe Mzab umgibt man den Kopf der Braut 
mit einem ſeidenen Tuche, in deſſen Falten angezündete Lichter geſteckt 
werden: Mitteil. z. jüd. Volkskde., 10, 86. Bei Hinduhochzeiten werden 
Lichter der Braut und dem Bräutigam ums Haupt geſchwenkt als 
Schutz gegen böſe Geiſter: Crooke, Popular religion and folklore 
of the Northern India, 199. 

% Schönwerth, 1, 78. 86. Birlinger, A. Schw. 2, 287; vgl. 279. 
Dam Ba 290. Über die Zitrone: Z. V. f. V. 14, 198ff., 395 ff. 

rw V. 1, 224f. 

2 N. 2, 103. Bei den Griechen in Tripolitza geht der Braut, 
wenn ſie abends das Haus ihrer Eltern verläßt, ein Kind voran, das 
ihr einen Spiegel vorhaͤlt: Reinsberg⸗Düringsfeld, 57. Über die glüd: 
1 115 75 übelabwehrende Kraft des Spiegels: Zachariae in 3. V. 
. V. 15, 

ö 16) Zrw. 2, 190 f. (obere Nahe). 

11) 330. 5, 28f. 

160 Z. V. f. V. 7, 39 (Lüneb. Heide). 9, 51 (Weſermarſchen). 
Jenſen, 303. Lemke, 1, 38. G. 75, 145 (Kuren in Oſtpreußen). Bei 
den ſächſiſchen Wenden ſpringen vor dem möglichit ſchnell fahrenden 
Wagen hurtige Läufer hin und her: Wuttke, Sächſ. V. 365. Manch⸗ 

6 * 
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der Dorfjugend Topfſcherben und ähnliches geworfen; das 
bringt den Brautleuten Glück !“). Auch iſt dem Zuge wohl 
ein beſtimmter Weg, der ſog. Notweg, vorgeſchrieben?“). Vor 
allen Dingen wird unterwegs ſo viel als möglich geſchoſſen 
und I Lärm vollführt, um die böſen Geiſter zu ver— 


ſcheuchen 2“) 

Der Weg vom Hochzeitshauſe bis zur Kirche iſt manch— 
mal mit Tannenbäumchen beſetzt ?). Muſik und Lieder er- 
tönen, und allerlei Späße und Poſſen werden getrieben 2). 
In der Grafſchaft Ruppin erſcheinen die Feien, verkleidete 
Männer, die durch allerhand Scherze den Zug zu ſtören 
fuchen *). Im Amte Schwerin verkleiden ſich Gäſte als 
„Koſaken“ 28). Auch in badiſchen Orten pflegten ſich früher 
die „Schießborſchen“ der Ortspolizei durch Frauenkleider und 
Larven unkenntlich zu machen 2). In Goſſenſaß treiben 
vor der Kirchenſtiege — die mit Masken verſehen 
ſind, Scherz und erhalten ein Geldgeſchenk. Sie führen 
dem jungen Manne das Gewerbe, dem er obliegt, vor, aber 
abſichtlich in ungeſchickter Weiſe, um Lachen zu erregen 2“). 


zu ur der Zug aber auch mit befonderer Langſamkeit zur Kirche: 
ingerle, 1 

10) ae = Zım®. 4, 182 (Minden). Vgl. auch Mätz, 
98 u. oben 14, Anm. 

20) INS. 1877, 186 (Südweſtfalen). Anderswo muß auf dem 
Rückwege von der Trauung der „Totenweg“ benutzt werden: Hüſer, 
Progr. v. Warburg, 1900, 6. Z. V. f. V. 3, 267 (Saterland). 

21) Schönwerth, 1. 80. Meyer, Baden, 241f., 298. N 11. 
Zingerle, 17. G. 81, 271 (Hannov. Wendland). 3. f. V. 14, 
285f. (Koburg). 6, 250 (Iglau). Samter in d. Neuen Jahrbb. f. 
d. klaſſ. Altert. 1907, 140 f. Auf den Faröer wird außer dem Schießen 
auch noch mit aufgetriebenen Lammsblaſen gelärmt: Z. V. f. 8, 
1595. Über das Schießen bei der Hochzeit: Feilberg in AR., 4, 170ff., 
274ff. Auch im indiſchen Hochzeitsrituell wird gegen die Dämonen 
mit Pfeilen in die Luft geidoften: Winternitz, 60. Vgl. noch v. Gennep, 
Les rites de passage, 173. 

22) Spieß, 124. a, oben 12, Anm. 6 u. 

20) Schönwerth, . den Weſerwarſchen löſt man mit⸗ 
unter die Verbindung 1 order⸗ 5 Hinterwagen, ſo daß die 
2 herausfallen: Z. V. f. V. 9, 51; vgl. Hüſer im Progr. 

. Warburg, 1900, 7. Ein Trennungsritus? 

24) Kuhn, Märk. S. 362. Mannhardt, Wald: und Feldkulte, 

1, 422 f. ſieht darin einen 1 
20) Bartſch, 2, 65 (23 

— Meyer, 293. 

f. V. 10, 399. So auch an andern Orten Tirols: 
Kohl, 243, 250, 256; auch beim Mahle: 252. Vielleicht verbergen 
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Sehr verbreitet iſt der Brauch, den Brautleuten mit 
einer Schnur, Stange oder Girlande den Weg zu ſperren 
und nur gegen irgend eine Gabe freizugeben. Wir haben 
dieſen Brauch ſchon oben bei der Ankunft des Brautwagens 
kennen gelernt. Urſprünglich ſtellt er wohl eine Rechts— 
handlung dar, durch die die Braut aus einem Gejchlechts- 
oder Gemeindeverbande in den andern übergeben wird ?“). 
Jetzt iſt er zu einer bloßen Bettelei herabgeſunken, die meiſt 
von Kindern ausgeübt wird 2). Dieſe werfen auch wohl 
ſtatt der vorgehaltenen Schnur einen Zweig oder Knüppel 
über den Weg 0), oder legen aufgeſchlagene Bücher auf die 
Erde ). Ein am Wege ſeine Herde weidender Hirt führt 
den beſten Schafbock vor dem Wagen vorüber und kriegt 
fein Trinkgeld ). 

Aber auch ohne dieſen Zwang fällt für die dem Hochzeits⸗ 
zuge Begegnenden allerlei ab. Die Brautleute oder ihre Be⸗ 
gleiter reichen jedem Begegnenden Schnaps. Verweigert 
jemand die Annahme, jo wird die Ehe unglücklich ??). Auch 


ſich unter dieſen Masken die Geiſter der Ahnen, die an dem Feſte 
ihrer Nachkommen teilnehmen. Vgl. Meyer, Indogerm. Mythen, 1, 220. 
German. Mythol. 116, 171. Zu beachten ſind auch die Sagen von 
Zwergen und Trollen (S Seelen?), die zur Hochzeit kommen: Meyer, 
German. Mythol. 116, 128. 

28) S. oben 14, Anm. 23. Schroeder, 110 ff, 206f. Winter⸗ 
nis, 67f. Zacharige in d. Wiener Zeitſchr. f. d. Kunde des Morgen⸗ 
landes, 17, 144 ff. In Tirol machen das maskierte Männer: Kohl, 
213, 222, 228, 243, 250. Reime bei dieſem „Zaunmachen“ oder 
„Klauſemachen“: 171ff., 164ff. Vermummte auch bei den Tſchechen 
und Mährern in Schleſien: G. 78, 321. Bei den Oſtjaken: v. Gennep, 
Les rites de passage, 184. 

20) Drechsler, 1, 258. Schönwerth, 1, 79. Andree, 221. Knoop, 
Hinterp. 160 (51). 3. V. f. V. 6, 259 (Iglau). 10, 398 (Goſſenſaß). 
13, 388 (Nordthuͤringen). ZrwV. 2, 191 (obere Nahe). 4, 182. 184 
(Minden). Ein rotes Band wird vorgehalten: Witzſchel, 2, 230 (29). 

. V. f. V. 14, 377 (Koburg). Das Schnüren erfolgt bei dem Aus⸗ 
tritt aus der Kirche und auf dem Rückweg: Birlinger, V. a. Schw., 
2, 391. John, Weſtböhmen, 147. 3. V. f. V. 14, 289 (Koburg). 
N. 2, 105 (Lippe). UD. 5, 288 (Magyaren in Siebenbürgen). 

90) N. 6, 100 (Nordhannover). 

) ZrwV. 4, 184 (Minden). 

2) N. 6, 100 (Nordhannover). 

35) Witzſchel, 2, 233 (68). Bartſch, 2, 62 (217). Z. V. f. V. 
6, 259 (Jalau. Hier iſt der Schnaps, den niemand zurückweiſen darf, 
rot gefärbt). In Dahle bei Altena ging früher der Bräutigam am 
Morgen des Hochzeitstages bei Nachbarn und Freunden umher und 
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Kuchen, Pfeffernüſſe, Zwiebäcke und Apfel werden vom 
Wagen geworfen ). In der Eifel werden beim Eintritt in 
die Kirche Geldmünzen unter die Kinder geftreut 9). Anderswo 
beim Austritt 56). Man kann in dieſen Bräuchen die Um⸗ 
geſtaltung eines Opfers an Geiſter ſehen oder auch den 
Wunſch erkennen, alles Beſchreien und allen neidiſchen Zauber 
dadurch zu vereiteln, daß man die Gaffer günſtig und ver- 
gnügt ſtimmt. 

Im übrigen achtet man auf dem Gange zur Kirche auf 
die verſchiedenartigſten Dinge, um aus ihnen eine Vor⸗ 
bedeutung für die künftige Geſtaltung der neuen Ehe zu 
entnehmen. Namentlich das Wetter iſt dabei von Wichtigkeit“). 

24. Die Trauung !): Die feindlichen Mächte machen 
ſelbſt vor der Kirche nicht halt. Um ſie zu verſcheuchen, 
müſſen darum die Hochzeitsgäſte vor dem Brautpaare in 
die Kirche eintreten?). In Rottenburg macht einer der Braut— 
führer vor dem Einzuge mit ſeinem Degen drei Kreuze auf 
die Schwelle in den höchſten drei Namen?). In der Ober- 
pfalz zieht der Hochzeitlader den blanken Degen, begleitet 
die Braut in den Stuhl und ſchlägt ſie dort mit der Waffe 
auf den Rücken; dasſelbe tut er, wenn ſie an den Altar 


5 a Begegnenden aus einer Flaſche einen Trunk an: NE. 
1877, 143. 

24) Bartſch, 2, 77. Töppen, 84. N. 8, 79 (um Parchim). 113. 
13, 233 (Lüneb. Heide). Kück, 176. Der römiſche Bräutigam ſtreute 
Walnüſſe: Marquardt⸗Mau, 54. 

) rw. 2, 191. 

se) Franzisci, 65 f., 68. N. 12, 369 (Probſtei in Holſtein). 

n) Drechsler, 1, 257f. Schönwerth, 1, 80 f. John, Erzgeb. 93. 
Meyer, Baden, 292. Z. V. f. V. 13, 388 (Nordthüringen). 14, 288f. 
382 (Koburg). ZrwV. 4, 183 f. (Minden). Ebeling, 2, 196f. Bartſch, 
2, 61f. Jenſen, 311, 324. 

) Über die Entwicklung der kirchlichen Trauung: Grimm, R., 1, 
600f. Weinhold, 1, 377f. Übrigens findet die Trauung auch oft im 
Hauſe ſtatt, wie bei den Bauern der Weſermarſchen: Z. V. f. V. 9, 
52. Auch im Kr. Iſerlohn ließen ſich früher wenigſtens die fetteren 
Bauern daheim trauen und zwar unter der dickſten Eiche des Gehöftes 
oder auf der Dehle unter der Bodenluke: INS. 1877, 135. 

2) Drechsler, 1, 260. Bei den Weißruſſen geht, bevor Bräutigam 
und Braut vor der Kirche vom Wagen oder Schlitten herabſteigen, ein 
Brautführer dreimal um ſie herum und ſchlägt dabei mit dem Stocke 
Kreuze in die Luft, um die böſen Geiſter, die ſich unterwegs auf Wagen 
oder Schlitten geſetzt haben, davon zu treiben: UO. 2, 138. 

3) Birlinger, V. a. Schw. 2, 392 
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tritt, angeblich zur Erinnerung des Gehorſams). Die 
Trauung muß im Koburgiſchen durchaus vor 12 Uhr mittags 
fein. Iſt eine Verſpätung eingetreten, jo werden die Kirchen— 
uhren zurückgeſtellt ). Merkwürdig ift, daß oft die Mutter, 
namentlich die der Braut, öfters ſogar beide Eltern der 
Trauung fernbleiben müſſen 9). 

Einen Ring), das Pfand der Treue, erhält vielfach 
nur die Braut). Oft werden die Ringe nur für die Trau- 
handlung geliehen, und da ſieht es dann ſpaßhaft aus, wenn 
auf die Aufforderung des Paſtors zum Ringwechſel die Braut 
ihren Ring aus der Kleidertaſche und der Bräutigam den 
feinen aus der Hoſe hervorholt ). 

Ein uralt wichtiger Akt des Hochzeitszeremoniells, der 
ſchon die Verlobung bekräftigt, iſt dagegen das Händereichen 
der Brautleute 1). Jeder will dabei (wie auch beim Ring⸗ 
wechſel) die Hand oder den Daumen oben haben, denn da- 
mit ſichert er ſich die Herrſchaft im Hauſe. Zu demſelben 
Zweck ſucht das eine, namentlich die Braut, ſeinen Fuß auf 
den des andern zu ſetzen 11). Vorgeſchrieben iſt auch, daß 


4) eg 1, 86f. Vgl. oben 20, Anm. 3. 

5) Z. V. f. V. 14, 285. 

6) Meyer, Baden, 291f. Schönwerth, 1, 79. Franzisci, 12. Bin 
erle, 18. Kohl, 214, 218, 221, 240, 243. Reiſer, 2, 282. Z. V 
8e V. 14, 288 (Koburg). N. 2, 105 (Lippe). Lemke, 1, 38. Küd, 
179. Straderjan, 2, 125. In Oberſchwaben darf die Mutter der 
Braut ſich den ganzen Hochzeitstag über nicht ſehen laſſen: Birlinger, 
V. a. Schw. 2, 330. In Imſt gehen die Eltern des Brautpaars zwar 
in die Kirche, aber nicht als Hochzeitsgäſte, ſondern nur als Andäch⸗ 
te: Kohl, 263. Am oberen Inn geht die Mutter meiſt nicht mit zur 
Kirche. Der Vater des Bräutigams iſt der letzte bei Br e 
ſitzt auch beim Mahle zuweilen am letzten Tiſche: BIO. 5, 29. 
Fürchtet man auch von den Eltern das Beſchreien? a aber auch 
das Verhalten der Eltern des Täuflings: oben A, 5, Anm. 44. 5. 

5) Geſchichtliches: Dam; R. 1, 244ff., 596 ff. Weinhold, D 
Fr. 1, 342. Z. V. f. V. 18, 121. Bei den Siebenbürger Sachſen 
werden bei der Verlobung auf dem Pfarrhofe manchmal nur Schein⸗ 
ringe aus Birkenruten gebraucht: Mätz, 35. Mitunter dient als Erſatz 
des Ringwechſels 1. Zuſammenbinden der Hände mit einem Seil 
oder Faden: ung. 

8) Meyer, aden, 294. 3. V. f. — 14, 282 ans) BF. 2, 22. 

6) Seifart, 1, 150. Zrw. 4, 183 Kück, 

2 Bieri, 48f. Schrader, Realler. 1865 Marquardt⸗ 


au, 49f. 
1) Weinhold, D. Fr. 1, 372. Schroeder, 79f. Z. V. f. V. 4, 
173f.; 11, 438. Drechsler, 1, 260. John, Weſtböhmen, 144. John, 
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das Brautpaar vor dem Altare möglichſt nahe nebeneinander 
ſtehe, damit kein böſer Geiſt dazwiſchen trete 12). Im übrigen 
deuten noch die verſchiedenſten Wahrzeichen während der 
Trauung auf das künftige Geſchick des jungen Paares hin 1), 
namentlich auch das Brennen und etwaige Erlöſchen der Altar— 
kerzen 14). An manchen Orten hat ſich noch der Brauch erhalten, 
daß während des Traugottesdienſtes und nach dieſem in der 
Sakriſtei den Anweſenden Wein gereicht wird, eine alte, auch 
beim Verlöbnis übliche Rechtsſitte, die der Beſtätigung des 
abgeſchloſſenen Vertrages diente 15). 

Wenn jemand gegen die Ehe Einſpruch erheben will, 
ſo wirft der Mann Hut oder Mütze, die Frau Pantoffel oder 
Nuſter gegen den Altar hin 10). 

25. Die Rückkehr zum Hochzeitshauſe: Auch beim Zuge 
aus der Kirche wirft die Braut Geld und Gebäck !). Für 
den Bräutigam brechen einige unangenehme Augenblicke an. 


Erzgeb., 96. Meyer, Baden 294. Z. V. f. V. 6, 260 (Iglau). 13, 
388 (Nordthüringen). 14, 289. 384 (Roburg). 338. 5, 30. Seifart, 
1, 150. Andree, 221f. Knoop, Hinterp. 159 * Arm. 4, 183 
(Minden). un. 2, 161 (Weißruſſen). Z. V. f. V. 4, 272 (Türken in 
Bulgarien). G. 69, 16 (kurdiſche Chaldäer). 78, 80 (Wachietſchi in 
Ruſſiſch⸗Turkeſtan). 85, 285 (Ruthenen in der Bukowina). 

12) Meyer, Baden, 294f. Drechsler, 1, 260. John, Weſtböhmen, 
144. Z. V. f. V. 6, 260 (Iglau). 14, 289 (Koburg). Kohl, 214, 
247 (anderswo ſoll es dagegen weit auseinanderſtehen: 241f.). 

10) Schönwerth, 1, 90 ff. 1 1, 259f. John, Erzgeb., 97. 
John, Weſtböhmen, 144f. BIO. 5, 30f. 2. V. f. V. 13, 388 (Nord: 
thüringen). 14, 289 8 Cbeüng 2, 196f. Töppen, 89. 

* Schönwert h, 1, 90f. Drechsler, 1, 261. John. Weſtböhmen, 
144. eyer, * 258, 295. 82006 20 (121). Kohl, 214, 243, 
260. Reiſer, 284. 3. V. f. V. 2, 208. 6, 260. 13, 388. 15, 347, 
438. 18, 311. 25805 6, 9. 15ff. Seifart, 1, 150. Töppen, 89. U. 
1, 14 (Oſtpreußen). 2, 161 (Weißruſſen). nee Bulgaren, 299. 
BF. 2, 269. re The folklore of China, 17. 

10) Weinhold, Fr. 1, 382. Z. V. f. V. 6, 184 ff. Z. d. M. 
2, 127 (bayr. Hochgebirge). Biere, 25. Kohl, 214, 218, 222, 226, 
230, 243, 256, 260. Reiſer, 2 

16) Schönwerth, 1, 87. Birlinger, A. Schw. 2, 249. Meyer, 
Baden, 265. Bingerle, 13 (110). Grimm, R. 1, 2075. Früher trat 
hier und da der Bräutigam vor der Kopulation auf den „breiten Stein“, 
um etwaigen Einſpruch gegen die Che herauszufordern: N. 10, 34 T. 
7, 126, 244. Hat das etwas mit einer der Hauptceremonien der 
indiſchen Hochzeit, dem Betreten des Steines (Winternitz, 4, 18f., 22, 
56 ff. Schroeder, 78f.), zu tun? 

1) Schönwerth 1, 92. Z. V. f. V. 14, 377 (Koburg). Reiſer, 
2, 258 (auch der Bräutigam). John, Weſtböhmen, 145. 
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Er wird nämlich von den Hochzeitsgäſten, namentlich den 
unverheirateten, verprügelt, angeblich, damit er fühle, wie 
Schläge ſchmecken und ſeine Frau damit verſchone ). 

Nach einer verbreiteten ſchönen Sitte iſt der erſte Gang 
der Neuvermählten nach der Trauung zu den Gräbern der 
Angehörigen, namentlich der Eltern, um dort zu beten. In 
Saarlouis nennt man das „zu Gaſte laden“. Die Toten 
ſollen an dem Glücke ihrer Kinder teilnehmen und ihnen 
Segen und Fruchtbarkeit verleihen “) 

Ehe dann der Wagen mit den jungen Eheleuten heim— 
fährt, wird er wohl einige Male langſam umritten ). Wie 
der Hinweg zur Kirche, ſo wird auch der Rückweg in be— 
ſonderer Eile zurückgelegt. In der Lüneburger Heide fahren 
die Wagen, nachdem den Pferden mit Branntwein getränktes 


) Kuhn, W. S. 2, 42 ee Hüfer, Progr. v. Warburg, 1900, 
2 S. 1877, 137 (Südweſtfalen). Weinhold, D. Fr. 1, 384. Bei 
den Katholiken des polniſchen Ermlandes pflegt man gleich nach der 
Hochzeit die Braut aus dem Hauſe zu ſchicken und mit fichtenen Stöcken 
nach den ſich entfernenden jungen Eheleuten zu ſchlagen: Töppen, 89. 
Gegenſeitiges Prügeln der Brautleute: Liebrecht, 3. V. 376. — Vgl. 
oben 24, Anm. 4. Mannhardt, Wald: u. Feldkulte, 1, 299ff. (der 
darin einen Fruchtbarkeitszauber ſieht). 
) Meyer, Baden, 242, 254, 293, 296f. Diener, A. Schw. 
2, 249. V. a. Schw. 2, 365. Leoprechting, 243. BIO. 5, 30. 3. 
d. M. 1, 398 (Saarlouis). Neinsberg: Düringsfeld, 25f. (Großruſſen). 
Beim Hochzeitsmahle oder auch in einem beſonderen Gottesdienſte 
wird der Verſtorbenen gedacht: Schönwerth, 1, 102, 113. BIO. 5, 
36. ZrwV. 2, 89 (Eifel). Bei den Setud (orthodoxen Eſten) werden 
die verſtorbenen Verwandten in beſonderen Liedern zum Hochzeitsfeſte 
eingeladen: G. 89, 257. Bei den Magyaren in Gernyeszeg wird beim 
5 für die verſtorbenen Eltern der Platz leer gehalten und 
das Gedeck umgeſtellt: U Q. 5, 44. Bei den Athenern opferte die Braut 
den Ahnen: Samter, Familienfeſte, 96f. Derſ. in den Neuen Jahrbb. 
I klaſſ. Altert. 1907, 138. Vgl. Rohde, Pſyche, 1, 226. Dieterich, 
utter Erde, 48. Bei den Indern der Bräutigam: Winternitz, 40. 
Man glaubte, wenn der Brautzug gehalten werde, kämen die Väter 
8 2 um die junge Braut zu ſehen: Oldenberg, Rel. d. Veda, 567. 
ie Mordwinen opfern nach der Verlobung den Ahnen an der Schwelle 
Brot und Salz: G. 65, 181. Bei den Herero wird den Ahnenſtäben 
von dem — W Ehepaare Fleiſch dargeboten: Irle, D. Herero, 108. 
rw. 4, 185 (Kr. Lübbecke). Hüſer, Progr. v. Warburg, 
1900, 5. Der Zweck iſt, ihn in eine Art von geweihtem Ring einzu⸗ 
ſchließen, um ihn gegen boͤſe Mächte zu ſichern: Schroeder, 98f., 109. 
n Gilgenburg muß nach der Trauung die Braut den Bräutigam um 
ich gehen laſſen: Töppen, 89. Am oberen Inn umwandeln Braut 
und Bräutigam den Kammerwagen dreimal: BIO. 5, 26. 
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Brot gegeben worden iſt, in ſauſendem Galopp zum Hochzeits⸗ 
hauſe ). In Deilinghofen (Südweſtfalen) eilt der Bräutigam 
nach der Trauung Hals über Kopf nach ſeiner Wohnung, 
angeblich, um rechtzeitig zum Empfange ſeiner Braut zugegen 
zu ſein ?). Ofter ſucht die Braut unmittelbar nach der 
Trauung zu entfliehen und ſich zu verſtecken, worauf ſie der 
Bräutigam ſuchen muß ). Auf dem Hümmlinge fand früher 
zwiſchen Braut und Bräutigam ein Wettlauf ſtatt. Kam 
das Brautpaar aus der Kirche, ſo ergriff die Braut die 
Flucht, und der Bräutigam eilte hinterher. Konnte er ſie 
nicht einholen, jo bedeutete es Unglück). Während dieſe 
Bräuche wohl einen Trennungsritus darſtellen und glück⸗ 
bringendem Zauber gelten, iſt mit dem ebenfalls an die 
Trauung ſich anſchließenden Wettlauf der Gäſte, bei dem 
der Sieger einen Preis erhält, wohl der Sinn des Einkaufs 
in die neue Gemeinſchaft verbunden ?). 

Es folgt nun eine Anzahl von Bräuchen, die vielfach 
am Hochzeitshauſe ſtattfinden, eigentlich aber nur dann hierher⸗ 
gehören, wenn dieſes auch zugleich das künftige Heim der 
Neuvermählten iſt. Der Zug findet die Tür verſchloſſen 10). 
In Hohenwepel durfte die junge Frau nur durch die Neben⸗ 
tür ins Haus treten 1). Die Neuvermählten werden am 


5) Kück, 179. Bei den Eſten werden auf der Heimfahrt kräftige 
Lufthiebe gegen die Geiſter geführt: Boecler⸗Kreutzwald, 36. . 

6) IRS. 1877, 137. Bei den Eſten faßt der Bräutigam die 
Braut nach der Trauung an der Hand und läuft, ſo ſchnell er kann, 
mit ihr zur Kirche hinaus: Boecler⸗Kreutzwald, 29 (um den „böſen 
Blick“ zu vermeiden). 

) Schroeder, 141 ff. Mätz, 66. Meier, Schwäb. S. 487 (280). 
Meyer, Baden, 297. 

6) Strackerjan, 2, 125. In der Mark Brandenburg findet ein 
Wettlauf zwiſchen den Brautleuten am Schluſſe des erſten Hochzeits⸗ 
us mg am Ziel dann die Haubung der Braut ftatt: Kuhn, Märk. 
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9) Schönwerth, 1, 93. Sohn, Weſtböhmen, 146 (das ſog. Back⸗ 
ofenſchüſſellaufen). Rank, 66. BIO. 5, 30. Zrw V. 4, 1857; (Min: 
den). Z. V. f. V. 13, 290 (Starkenburg in Heſſen). Ahnliches in 
England (Reinsberg⸗Düringsfeld, 243), in Upland: Weinhold, D. Fr. 
1, 390. Sacktücherausſpringen in Baden: Meyer, 298. 

10) Schönwerth, 1, 92f. Bartſch, 2, 65 (235). Drechsler, 1, 263. 
Mätz, 70. Meyer, Baden, 298. ZrwV. 4, 189. 

11) Hüſer, Progr. v. Warburg, 1900, 7. Bei den Eſten kommt 
der Brautzug nicht durch die Pforte, ſondern durch eine Zaunlücke in 
den Hof: Boecler⸗Kreutzwald, 31. Ebenſo in Weſtfalen: Joſtes, 101. 
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Eingange mit Brot und Getränken empfangen 1). Auch die 
Gäſte trinken, und der letzte (oder die Braut) wirft das 
Glas weg, über den Hausgiebel oder rückwärts über den 
Kopf 1). Wenn es zerſchellt, jo iſt das ein gutes Zeichen. 
Das ganze Ceremoniell zeigt, daß es ſich um ein Opfer 
handelt, das dämoniſche Weſen günſtig ſtimmen ſoll. Ver⸗ 
breitet iſt der Brauch, die Braut oder auch beide Brautleute 
mit Getreidekörnern, Erbſen u. dgl. zu überſchütten. Dies 
geſchieht bei der Ankunft am Hochzeitshauſe oder am Hauſe 
des Bräutigams, aber auch ſchon beim Verlaſſen der Kirche 
oder des Elternhauſes oder beim Hochzeitsmahle. Vielfach 
tut es die Mutter des jungen Mannes 1). Als Grund wird 
angegeben, daß dies Bewerfen dem jungen Paare Glück 
und Fruchtbarkeit bringen ſolle. Aber urſprünglich liegt 
auch dieſer Handlung doch wohl der Gedanke eines Opfers 
an Geiſter zu Grunde 15). 

Die weiteren Gebräuche beim Eintritt ins neue Heim 
werden ſpäter erörtert werden. 

26. Das Hochzeitsmahl: Zu jeder ordentlichen Hochzeit 
gehört das feſtliche Mahl !). Auch hier iſt alles ſtreng ge— 
regelt; zunächſt die Ordnung der Plätze, oft nach Geſchlechtern ?). 

Die Brautleute ſitzen vielfach getrennt, die Braut an 
einem beſonders geſicherten Platze, in der hinteren Ecke, im 


12) Schönwerth, 1, 92. John, Weſtböhmen, 147f. Bartſch, 2, 
65. Drechsler, 1, 268 f. Mätz, 67. Schulenburg, Wend. Volkst. 121. 
Meyer, Baden, 299f. Z. V. f. V. 13, 291 (Heſſen⸗Naſſau). 14, 378 
(Koburg). ZrwV. 4, 188 ff. (Minden). Hüſer, Progr. v. Warburg, 
1900, 7. N. 2, 105 (Lippe). 7, 171 (opa-Diephl) 13, 255 (Süd- 
hannover). 12, 369 (Probſtei in Holitein). 

10) An einigen braunſchweigiſchen Orten muß die junge Frau den 
Reſt des Trunkes im weiten Bogen um ihren Mann herumgießen, 
„damit andeutend, daß ſie ihn feſt an ſich kette“: Andree, 222. — 
Vgl. oben Anm. 4. 2 

14) Schroeder, 112ff. Mannhardt, Mythol. Forſch. 354 ff Winter: 
nis, 75ff. Schrader, Reallex. 358. Hoffmann⸗Krayer im Schweizer. 
Archiv f. V. 11, 264f. Drechsler, 1, 2675. Z. V. f. V. 11, 163 
(Ruthenen). 436 (Ruſſen). UO. 2, 161 (Weißruſſen). G. 66, 172 
(Moskowiter). Reinsberg⸗Düringsſeld, 57 (Tripolitzg). Über die Rolle 
der Mutter ſ. Wundt, Ethiks 1, 202. 

15) Samter, Familienfeſte, Iff. 

) Geringeren Ranges ſind die ig Käſe⸗ und 83 
Ne 1877, 138 (Südweſtfalen). Über die römiſche cena: Marquardt: 
Mau, 53. 

2) Schönwerth, 1, 96. Spieß, 125f. Mätz, 74. Meyer, Baden, 
307f. Weinhold, D. Fr. 1, 397. 
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„Tiſchwinkel“, unter dem Kruzifix). Sie muß überhaupt 
in mannigfacher Weiſe geſchützt werden. In Rötz ſchlägt 
der Brautführer vor Beginn des Mahles noch einmal die 
Braut mit dem Degen auf den Rücken). In Jamund bei 
Cöslin iſt die Rückenlehne des Brautſtuhles mit Glöckchen 
behangen oder mit Scherben und Steinchen zum Klappern 
verſehen (gegen Dämonen) ). Am häufigſten werden vor die 
Brautleute ein oder zwei Lichter geſtellt, aus denen man allerlei 
Vorbedeutungen entnimmt, die aber urſprünglich doch wohl 
auch den Zweck der Abwehr haben ). Oft wird auch beim 
Mahle geſchoſſen, namentlich beim Auftragen beſtimmter 
Gerichte ). 

Die Reihenfolge der Speiſen ſteht von altersher feſt ). 
Reis fehlt ſelten, erſetzt aber wohl die alte Hirſe, die hier 


5 8 1, 96. Birlinger, V. a. Schw. 2, 330, 367, 389. 
Z. V. f. V. 6, 260 (Iglau). Töppen, 85. Jenſen, 322. (Manchmal 
ſitzt aber auch das junge Paar zuſammen im „Brauteckele“ oder 
5 8 3. V. f. V. 14, 378f. (Koburg). Meyer, Baden, 
307). — Die Brautleute halten abgejondert, jedes in feinem Heim den 
Hochzeitsſchmaus: Mäs, 73f. UD. 5, 190, 288 (Magyaren in Sieben⸗ 
bürgen). 2, 161 (Weißruſſen). 

) Schönwerth, 1, 95. Anderswo werden die 2.2 über dem 
eh a Brautleute in 5 Decke — — Birlinger, V. a. Schw. 

„349. Meier, Schwäb. S. 479. Boecler⸗Kreutzwald, 35f. 

) Z. V. f. V. 1, 9. 

6) Witzſchel, 2, 226. Wuttke, Sächſ. V. 366. Knoop, Hinterp. 
160 (55). UO. 1, 14 (Oſtpreußen). Z. V. f. V. 7, 40 (Lüneb. Heide). 
18, 311 (Vierlande). N. 12, 369 (Probſtei in Wal Boecler⸗ 
U 29. HBV. 6, 17. annhardt, ld: u. Feldkulte, 
1, 223, 245. 


?) Des — 8 Jenſen, 322 (Halligen) Des Krautes 
mit Speck: Zingerle, 18. 21. „Übers Kraut ſchießen“: Kohl, 216, 219, 
224, 234, 238, 241. Auch werden die Hauptgerichte mit mt und 
Tuſch empfangen: Reinsberg⸗Düringsfeld, 125 (Bayern). Z. V. f. V. 
10, 370 (Heanzen). 

8) Drechsler, 1, 266 f. Witzſchel, 2, 237. Spieß, 126. 83. V. f. V. 
14, 379, 8 een: 10, 3685. (Heanzen). Birlinger, V. a. Schw. 
2, 367. A. Schw. 2, 277, 298. Meyer, Baden, 306. Reiſer. 2, 261f. 
BIO. 5, 31 ff. Kohl, 215, 223f., 228, 230, 234, 241, 247, 251, 256 f., 
261, 264, 269f. John, Erzgeb. 99. Mäs, 75f. Schulenburg, Wend. 
Voltst. 121. Andree, 222. Seifart, Hildesh. 1, 151. Schmitz, 1, 60f. 
INS. 1877, 137f. (Grafſch. Mark). N. 2, 105 (Lippe). Jenſen, 
304, 314f., 317, 320, 322. 
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und da auch jetzt noch im Gebrauch iſt e). Gewiſſe Speiſen 
zeigen noch den Charakter eines Opfers 10). 

Die Braut iſt manchen beſonderen Vorſchriften unter- 
worfen In der Oberpfalz (Waldmünchen) erhält ſie rote 
Zuckerzeltchen, kalten Reis mit Weinbeeren, Schaitenkücheln, 
gezuckerte Mandeln. Vom Kalbsbraten gibt ihr der Braut⸗ 
führer das Schweifchen, „damit fie Glück zu Knaben habe“ 11), 
In der Gegend von Plauen mußte ſie das hintere Teil vom 
Schwein mit dem ganzen Schwanze erhalten, an den ein 
grünes Sträußchen gebunden war. Auch das ſoll wohl die 
Fruchtbarkeit fördern 12). In Dewangen und Umgegend ſoll 
es Sitte ſein, daß der Braut gegen Morgen, bevor die 
Hochzeitsleute gehen, ein Teller mit Sauerkraut vorgeſetzt 
wird. Sie weint allemal dabei, weil ſie an den nicht ſelten 
ſauren Eheſtand denkt. Was ſie nicht mehr eſſen kann, muß 
der Bräutigam vollends verzehren 1). In Skandinavien muß 
die Braut viel bei Tiſche eſſen, damit ſie nicht karg wird. 
Koſtet ſie von allen Speiſen, die aufgetragen werden, und 
beißt dann ins Tiſchtuch, ſo wird ſie nicht lüſtern. Viel 
Milch und Speiſe wird ſie immer haben, wenn ſie, bevor 
ſie eintritt, in den Speicher eilt, dort Milch trinkt und von 
dem, was fie vorfindet, genießt 1). Hier handelt es fich alſo 
wohl um einen „Anfangszauber“. 


5) Schmitz, 1, 60. Spieß, 126. Z. V. f. V. 6, 261 Gade, John, 
Weſtböhmen, 152f. Z. V. f. V. 14, 379 (Koburg). Meyer, Baden, 273f. 

10 Im oberpfälziſchen Walde kommt Bockfleiſch auf den Tiſch. 
„Um ihm den üblen Geruch zu nehmen“, wird der Bock vom Dache 
herabgeworfen und dann von dem Metzger getötet: Schönwerth, 1, 98. 
Die Butter kommt manchmal in Geſtalt eines Hahnes auf den Tiſch: 
Bartſch, 2 66. Seifart, 1, 152. Im Maros-Tordaer Komitat wird 
dem Prieſter, wenn er anweſend iſt, dem Beiſtand und dem jungen 
Paar je ein mit Bändern verzierter, gebratener Hahn vorgeſetzt: UO. 
5. 45. In Schäßburg wurde früher vor das Brautpaar ein mit 
Blumen geſchmückter Spanferkelkopf hingeſtellt: Mätz, 75, Anm. 

11) Schönwerth, 1 97. 

1 Köhler, 237. Vgl. John, Weſtböhmen, 153. 3. V. f. V. 10, 
369 (Heanzen). Mannhardt, Mythol. Forſch. 186. Anm. 1 

18) Birlinger, V. a. Schw. 2, 387. In Heſſen kriegt die Braut 
ein Glas mit Eſſig und ein Stück trocken Brot mit Salz mit ähnlicher 
Begründung: 3. d. M. 2, 79. Im Saterlande ſogar eine Meſſerſpitze 
8. 4 8. en einen Vorſchmack häufiger Bitterniſſe zu haben“: Z. 

„ f. V. 8, 267. 

14) Reinsberg-Düringsfeld, 2. Im Samland muß die junge Frau 

nach der Trauung zunächſt in die Küche gehen und hier von allen 
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Dagegen ißt nun anderswo wieder die Braut ſo wenig 
als möglich oder gar nichts. In Rötz darf ſie keine Suppe 
eſſen, anderswo in der Oberpfalz ißt ſie nur wenig, und das 
Trinken iſt ihr gänzlich verboten; ſie würde ſonſt „in der 
Ehe durch Trinken die Wirtſchaft verderben“ 15). In Iglau 
in Mähren darf die Braut beim Eſſen die Niedergeſchlagenheit 
noch nicht ablegen und muß bis Mitternacht faſten; ſie be— 
kommt bloß drei Löffel Suppe, die ihr die Brautmutter in 
den Mund gibt. An manchen Orten ißt ſie etwas, muß ſich 
aber nötigen laſſen 10. Auch in Thüringen darf die Braut 
faſt nichts eſſen 17). In Falkenſtein ſollen die Brautleute 
am Hochzeitstage kein Fleiſch eſſen, „damit ſie mit dem Vieh— 
ſtande kein Unglück haben“ 1). Im Rothenburger Kreiſe 
darf das Brautpaar nicht vom erſten e eſſen; 
ihre Portionen werden an die Dorfarmen geſchickt!“ 

Der Bräutigam wird übrigens vielfach ſchon deshalb 
am Eſſen gehindert, weil er bei der Bedienung der Gäſte 
tätig iſt 100. Meſſer, Gabeln, Löffel haben dieſe ſelbſt mitzu- 
bringen ). 

Muſik würzt, wie die ganze Hochzeitsfeier ??, jo nament⸗ 
lich auch das Mahl. Beſtimmte, beſonders dazu geeignete 
Perſonen müſſen durch allerlei oft ſehr derbe Scherze, Lieder 
und Sprüche für Hebung der Stimmung ſorgen ?). Gewiſſe 


Base Bu ſchmecken: UDO. 1, 14 (47). Ebenſo am oberen Inn: 
5, 


10 Schönwerth, 4 97. 

0) 8. V. 6, 261. Auch bei den Eſten darf die Braut 
beim Haenel, a. eſſen, man muß ihr mit Gewalt einſtopfen: 
Boecler-Kreutzwald, 3 

17) Wpichel, 2, 237 Reinsberg-Düringsfeld, 158. 

18) Schönwerth, 1, 98; vgl. John, Weſtböhmen, 148. 

10) Drechsler. 1, 267. Faſten des jungen ee beim Hochzeits⸗ 
mahle auch: Z. V. f. V. 11, 437 (Ruſſen). Irle, Herero, 154. 
Krauſe, D. Tlinkit-Indianer, 220. Merter, D. ale 48. 

20) Seifart, Hildesh. 1, 156. ME. 1877, 138. Reinsberg⸗ 
Düringsfeld, 158. Meyer, Baden, 242. In der Lüneburger Heide 
bilden Eltern und Verwandte eine fortlaufende Kette, um die Schüſſeln 
zu den Schmauſenden zu befördern: Kück, 179. 

ohn, 1 1 0 150. Witzſchel, 2, 226. 237. Mätz. 75. 
Seifart ildesh 1, 148. Kück, 183. ZrwV. 4, 193 (Minden). INS. 
1877, 138. Jenſen, 304. 

22) Schroeder, 182ff. 

20) Seifart, 1, 152. Drechsler, 1 8 *. — > 
(Heanzen). Franzisci, Kärnten, 12. Mätz, 8 f. V. 
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ſtändige Späße werden immer wieder belacht? ). Maskierte 
treiben allerlei Poſſen und Unfug 5), darunter auch Erbjen- 
bär und Schimmelreiter 2). Verſchiedene, oft reichlich lang⸗ 
atmige Reden werden gehalten, beſonders am Schluſſe die 
„Abdankung“ 27. 

27. Die Ceremonie mit dem Kinde: Zu den regelmäßigen 
Scherzen bei der Tafel gehört auch an manchen Orten das 
Hineinbringen einer mit Kinderkleidern angetanen Puppe, 
die an der Zimmerdecke aufgehängt oder der jungen Frau 
unter wenig verblümten Redensarten überreicht wird ). Oder 
es kommt ein Paket angeblich mit der Poſt an, das Kinder⸗ 
kleider, Wiegenbänder, Storch, Wickelkind u. dergl. enthält, 
oder eine verdeckte Schüſſel mit ähnlichem Inhalt ). Im 
Hildesheimſchen ſind auf dem beſten Kuchen beim Hochzeits⸗ 
mahle Braut und Bräutigam nebſt einem Wickelkinde ab⸗ 
gebildet; die Braut erhält das Stück, auf dem dieſes ſich 
befindet 3). In der Grafſchaft Mark wird auf einem Teller 
ein ausgehöhlter, mit glühenden Holzkohlen und brennenden 


437 (Ruſſen). — Rätſelraten: UO. 5, 190 (Magyaren). — Leberreime: 
Bartſch, 2, 86f. Auf den Farder machen die = >. .. Hinter: 
ſtück des Rinderbratens ihr Sprüchlein: Z. V. f. B 

24) Die erſte Schüſſel wird hingeworfen. 8. 8. 10 8. 6, 261 
(Iglau). 14, 379 (Koburg). Ethnol. Mitteil. a. Ungarn, 5, 18 
(Hienzen). In eine verdeckte Schüſſel wird ein Tier geſetzt: Lemke, 
Oſtpr. 1, 39f. UO. 5, 190 (Magyaren in Siebenbürgen). Mätz, 73. 
Schulenburg, Wend. Volkst. 27. Anm. Tanz * Eiern oder Weinglas 
auf dem Hute: BIO. 5, 33. Anderes: Reiſer, 2, 263f. John, Weſt⸗ 
böhmen, 150. 

25) Kuhn u. Schwartz, 433. Z. V. f. V. 1, 100 (Jamund b. en 
9, 49 Ne Stallburſchen). Zingerle, 25. Kohl, 215f., 

224, — Im Mittelalter gaben die fahrenden Leute — — 
oft fehr unſütige Scherze zum beſten: Weinhold, D. Fr. 1, 39gf. 

20) Kuhn u. Schwartz. 433. Z. V. f. V. 1, 100 (Jamund b. Cöslin). 
Kuhn. Märk. S. 316f. Beitr. z. Anthropol. Braunfchmeigs. Braunſchw. 
1898, 156ff. Vgl. Meyer, summer Mythol, 213 

7) Birlinger, V. a. Schw. 2 3 A. Schw. 25 260 ff., 265 ff., 
253f. Leoprechting, 244 ff. Z. d. M. 2 127f. (Bayern). gi 149 ff. 
Reiſer, 2, 264f. Schönwerth, 1, 102ff. Rank, 68. Z. V. f. V. 1, 
98f. (Jamund). 

u Meier, Schwäb. S. 4785. Birlinger, A. Schw. 2, 277. 2. 
d. M — 2, 8 (Heſſen). Z. V. f. V. 6, 264 (Iglau). 10, 369 (Heanzen 
in Ungarn 

9 Deeqeler 1, 272. Meyer, Baden, 242, 309 fl. Matz. 73. 
PR 3 4; 151f. Püppchen in der Brauttorte: Kohl, 216, 
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Lumpen gefüllter „Stuten“, neben dem auch wohl ein Püppchen 
liegt, hereingebracht und zum Beſehen von einem zum andern 
gegeben, bis er zuletzt an die Braut gelangt. Das heißt 
„der Braut die Liebe bringen“ ). Alles das iſt ein deut- 
licher Fruchtbarkeitszauber, der in den mannigfaltigſten Ge— 
ſtaltungen ſehr verbreitet iſt “). 


28. Beteiligung der Dorfgenoſſen: Daß die Hochzeit eine 
Angelegenheit des ganzen Ortes iſt, hat ſich ſchon vielfach 
in den bisher geſchilderten Bräuchen gezeigt, in der Teilnahme 
an der Verlobung und gegebenen Falles in der an ihr ge— 
übten Kritik, in der oft an das ganze Dorf gerichteten Ein» 
ladung, im Sammelgange der Braut, in den gemeinſchaft— 
lichen Vorbereitungen und den Lieferungen für das Mahl, 
im Polterabend uſw. Hier ſind noch einige weitere, an das 
Hochzeitsmahl ſich anſchließende Bräuche zu erwähnen. 

So muß der Armen und der vor dem Feſthauſe umher— 
lungernden Kinder gedacht werden. Es wird Geld für ſie 


) INS. 1877, 143. Vgl. Kuhn, W. S. 2, 42f. 

5) Schroeder, 123ff. Um Tiefenbach wirft während des Ver⸗ 
lobungsmahles eine Weibsperſon in häßlichem Anzuge dem Bräutigam 
ein ausgeſtopftes Wickellmd mit ſcheltenden Worten vor die Füße: 
Schönwerth, 1, 59; vgl John, Weſtböhmen, 151f. 157. In Gröden 
bringt am Tage vor der Hochzeit die Kranzeljungfer dem Bräutigam 
das Hochzeitshemd, worin eine kleine Puppe E iſt: Zingerle, 24. 
Puppe auf dem Kiſtenwagen Kück, 171. Z. V. f. V. 4, 271 (Türken 
in Bulgarien). Bei den Südrumänen in der Türkei werden der Braut, 
wenn ſie im Hauſe des Bräutigams angekommen ift, drei ſiebenjährige 
Knaben aufs Pferd gereicht. Sie küßt ſie und gibt ihnen Bonbons, 
Korinthen und einen Apfel, in dem ein Piaſter ſteckt: G. 94, 318. 
In Koburg muß die Braut auf dem Wege zur Trauung dem erſten 
entgegenkommenden Knaben Kuchen geben. ichtig iſt es dabei, daß 
dem Paare niemand eher begegnet als ein Knabe. Um ihrer Sache 
ſicher zu fein, beſtellt ſich die Braut einen oder zwei Knaben an die 
— 3. V. f. V. 14, 288. Puppen oder Kinder werden den 

rautleuten ins Bett gelegt: Z V. f. V. 6, 264 (Iglau). Köhler, 235. 
Bartſch, 2, 63 (227). Bei den Magyaren in Pogräny bei Neutra 
legt ſich, wenn die Braut ihr neues Heim betritt, ein Knabe auf die 
Zimmerſchwelle, über den ſie in die Stube treten muß, um auch einen 
Knaben zu gebären: UQ. 5, 190. Am häufigſten wird der jungen 
Frau ein Kind — in der Regel ein Knabe — in den Schoß geſetzt: 
Winternitz, 23. 74f. Schrader, Reallex. 358. Boecler⸗Kreutzwald. 29. 
38. Strauß, Bulgaren, 326. G. 65, 183 (Mordwinen). 66, 41 (Ab⸗ 
chaſen). 92, 88 (iſtriſche Slawen). Merker, D. Maſai, 48. — Ahnlicher 

ruchtbarkeitszauber auch zu anderen Zeiten: Hoffmann⸗Krayer im 
chweizer. Archiv f. Volkskunde, 11, 268. 
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geſammelt, oder fie erhalten Kuchen und ſonſtiges Eßbare y, 
das fie wohl mit einem Spieß durchs Fenſter holen ?) oder 
das ihnen ins Haus gebracht wird). Der ärmſten Frau 
im Dorfe läßt die Braut ein Brot, in das ſie einen Taler 
geſteckt hat, überbringen“), oder auch den mit Geld geſpickten 
Brautapfel “). 7 

Die Gäſte ſelbſt tragen von dem Überfluß ein gutes 
Bündel nach Haufe‘). In der Eifel gibt man den aus- 
wärtigen Gäſten Kuchen und Branntwein auf den Heimweg 
mit. Jeder unterwegs begegnende Verwandte oder Bekannte 
muß beides verſuchen. Auch in den Häuſern des Heimats— 
ortes bietet man von dem Kuchen und dem Branntwein an ?). 

Die auf dieſe Weiſe durch das gemeinſchaftliche Eſſen 
ſtark betonte und gefeſtigte Zuſammengehörigkeit“) wird 
namentlich auch dadurch gekennzeichnet, daß vielfach die 
Hochzeitsgeſellſchaft gelegentliche Pauſen der Feier im Hoch— 
zeitshauſe dazu benutzt, im Dorfe umherzuziehen und ſich in 
andern Häuſern bewirten zu laſſen, wenn auch nur mit 
Kaffee ). In Tirol fährt wohl die ganze Geſellſchaft in ein 
Nachbardorf, und nur der Bräutigam und die beiden Bei- 


1) Drechsler, 1, 267. Spieß, 126. Wuttke, Sächſ. V. 366. yobn, 
Weſtböhmen, 152. Schulenburg, Wend. Volkst. 121. Z. V. f. V. 7, 
40 (Lüneb. Heide). Meyer, Baden, 308f. 

2) Witzſchel, 2, 226. John, Weſtböhmen, 155. S. oben 17, 


nm. 5. 

6) Z. V. f. V. 13, 379 (Oberheſſen). N. 12, 370 (Probſtei 
in Holſtein). 5 

9 9 V. f. V. 7, 40 (Lüneb. Heide). Vgl. ZrwV. 4, 189 (Minden). 

5) N. 5, 96 (Lüneburg). 

9 Reinsberg Düringsſeld, 4 (Weſtjütland). 125 (Bayern). 154 
(Bellen, . V. f. V. 14, 380 f. (Koburg). Spieß, 126. Schulenburg, 
Wend. Volkst. 121. Lemke, 1, 39. Zingerle, 18. Kohl, 215, 227, 
238, 252, 266 f. John, Weſtböhmen, 153. Auch bei den Herero ziehen 
nach Beendigung der tagelangen Hochzeitsfeſtlichkeiten die Gäſte mit 
Laſten Fleiſches beladen heimwärts: Irle, D. Herero, 107. 

) Bew. 1, 142f. 

) Auch ſonſt tritt dieſe Speiſegemeinſchaft ceremoniell in Er⸗ 
ſcheinung. ie Gäſte teilen mit dem jungen Paare einen Wecken: 
Schönwerth, 1, 101. Oder ein beſonderer Miſchtrank wird jedem Gaſte 
löffelweiſe gereicht: Jenſen, 305, 315, 317, 321. INS. 1877, 141. 

) Z. V. f. V. 9, 53 (Weſermarſchen). 13, 379f. (Heſſen). N. 2, 
106 (Lippe). 7, 71 (Hoya⸗Diepholz). Auch bei den Herero macht 
nach gemeinſamem Opferſchmauſe das junge Ehepaar einen Rundgang 
. — 1 um ſich bei jedem Pontok vorzuſtellen: Irle, D. 

erero, 108. 
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ſtände bleiben zurück 1%). Oder man geht (mit der entführten 
Braut) in ein anderes Wirtshaus oder Dorf 11). An der 
oberen Nahe pflegt die Hochzeitsgeſellſchaft am Nachmittage 
einen Gang durchs Dorf zu machen, wobei die Be⸗ 
gegnenden traktiert werden ). In Maſuren und Litauen 
kommt oder kam es ſogar vor, daß die Gäſte noch 8-14 Tage 
lang von einem Hauſe zum andern zogen und in jedem einen 
Tag lang bewirtet wurden !). 

29. Geſchenke. Gebehochzeit: Wie bei der Verlobung 
die Brautleute die beiderſeitigen Verwandten beſchenken, ſo 
werden auch bei der Hochzeit von der Braut Gaben (meiſt 
Kleidungsſtücke) an die Geſellſchaft ausgeteilt ). Andrerſeits 
haben auch die Gäſte vielfach die Pflicht, entweder ihr Eſſen, 
namentlich wenn die Feier im Wirtshauſe ſtattfindet, ſelbſt 
zu bezahlen?) oder das junge Paar durch eine angemeſſene 
Spende zu unterſtützen. Dabei iſt zu unterſcheiden zwiſchen 
dem Hochzeitsgeſchenke im gewöhnlichen Sinne?) und dem 
Geldgeſchenke, das zu einem gewiſſen Zeitpunkte (vor, bei 
oder nach dem Mahle, beim Abſchiede der Gäſte oder an 
einem ſpäteren Tage der Hochzeit, manchmal auch erſt längere 
Zeit nachher) meiſt unter einem beſtimmten Ceremoniell den 
Neuvermählten überreicht wird). Oft werden freilich auch 


10) Kohl, 241, 247. 

u) Kohl, 224, 243f., 247, 252, 261, 264. 

12) ZrwV. 2, 192. 

16) Töppen, 86. Dabei werden Verkleidungen vorgenommen und 
Tiere in Geſtalt und Stimme nachgeahmt. 

) Gewöhnlich erſt am nächſten Morgen: Schroeder, 159 ff. Vgl. 

. V. f. V. 9, 53 (Weſermarſchen). Strauß, Bulgaren, 310. UD. 5, 
190 . 

2) Schönwerth, 1, 95f. Birlinger, A. Schw. 2, 301. Meyer, 
Baden, 307. Leoprechting, 243. Reiſer, 2, 267. Kohl, 223, 241, 
256, 261. 

5) So trennt man in der Lüneburger Heide das „Geſchink“ von 
der „Gaw“, dem Geldgeſchenk, das der Familienvater beim Abſchied⸗ 
nehmen dem jungen Ehemann in die Hand drückt. Es heißt: „De 
en gift en Geſchink, de anner gift Gaw“: Kück, 174. 

) Weinhold, D. Fr. 1, 395 f. Reinsberg⸗Düringsfeld, 8 (Schweden). 
127f. men 153. (Heſſen). 159f. (Thüringen). 166 (Altenburg). 

d. M. 2, 127 (bayr. Hochgebirge). 136f. (Jeverland). Z. V. f. V. 
6, 180 (Thür. Wald). 13, 381 (Heſſen). 14, 380 (Koburg). Witzſchel, 
2, 238 f. Spieß, 127. John, Erzgeb. 103. Andree, 223. Z. V. f. V. 
6, 365f. (Ehra). 8, 431 (Nordſteimke). Seifart, 1, 153f. Kuhn, 
Märk. S. 360 (hier heißt es: das Brautpaar „ſitzt Brauthahn“). 
Birlinger, V. a. Schw. 2, 330 f., 341, 367. A. Schw. 2, 272. Meyer, 
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Sachen und Geld gleichzeitig verabfolgt. Vielfach wird dabei 
jedem Spender von den Beſchenkten wieder etwas Speiſe 
oder Trank gereicht), oder es wird ihm gar ein Kuß der 
Braut zuteil ). Obrigkeitliche Maßregeln gegen ſolche Gebe⸗ 
hochzeiten ſind nicht immer von Erfolg. Es iſt eine Abgabe, 
mit der feſt gerechnet und die in beſondere Liſten eingetragen wird, 
um im gegebenen Falle entſprechend erwidert werden zu können. 


30. Gaben an die Bedienung: Von den Gäſten werden 
auch ſonſt noch allerlei Erkenntlichkeiten erwartet. Bei den 
Hochzeiten in der Lüneburger Heide geht ſchon während des 
Eſſens wiederholt ein für Trinkgelder beſtimmter Teller 
herum: för Koekſch Mudder, för de Upwaſchers, för Schöttel- 
waſchers Mudder, för den Slachter, för den Tapper, för de 
Muskanten und för de Armen ). Namentlich pflegt während 
oder gegen den Schluß des Mahles die Köchin zu kommen, 
um ſich unter allerlei Scherzen ihr Trinkgeld zu holen, hinkend 
oder mit verbundener Hand, die ſie ſich angeblich verbrannt 
hat, oder ſonſt einen Brandſchaden u. dgl. beklagend ). Oder 
fie präſentiert bloß ihren Löffel “). 


Baden, 314f. 8 ur “ii uw 223, 257, 264. BIO. 5, 


34f. Reiſer, 2, 266f. Schmitz, 1 3. V. f. V. 10, 171 „433 
{a Bergischen). ZrwV. 5, 114 6100 70 4 196f. (Ninden). 
4, 223 ige ag cl 


es 190. V. 6, 261 (Iglau). 
Matz, 71f. Z. V. f. V. 11, 168 Aluthenen® 12 ünzelsau am "oder 
geht die 1 Frau am erſten Tage nach der Hochzeitsnacht in Be⸗ 
gleitung ihres Gatten und der Brautjungfern mit einem Korbe von 
aus zu Haus: Birlinger, A. Schw. 2, 287f. In Gärtringen bringen 
die Mädchen am Morgen nach der Hochzeitsnacht Mehl, Eier * 
Das vr „Morgengabe“: Birlinger, a. 1 O. 2, 288. 

5) Schönwerth, 1, 99. Birlinger, V. a. Schw. 2 „352, 382. A. 
Schw. 2, 272. N. 12, 369 (Probſtei in Holstein 3. V. f. V. II, 
168 9 9 8 

3 d. M. 2, 137 — — 2 3. V. f. V. 8, 431 (Nordſteimke). 

Kid, 180. Vgl 5 1, 278. Birlin er, V. a. Schw. 
2, 377 A. Schw. 2, 2. Z. V. f. V. 6, 261f. (Iglau). Seifart, 
1, 152. Cheling, 2, 199f. Reinsberg⸗ Dürin sfeld, 173 (Oberlauſitz). 
N. 2, 106 (Lippe). In der Probſtei in 5 tein wurde die Gabe in 
einen großen Apfel hineingedrückt: N. 12, 369. 

) Drechsler, 1, 273. Schönwerth, 1, 101. John, Weſtböhmen, 
ae Reinsberg-Düringsfeld, 125 (Bayern). Meyer, Baden, 244. 
Z. V. f. V. 6, 261 (Iglau). 13, 378 (Vogelsberg). 14, 379 (Reben 
Witzſchel, 2, 237. 3. d. M. 2, 80 (Hefien). Andree, 2 an J 
67. 77. Hüſer, Progr. v. Warburg, 1900, 8. Lemke, 1, 40. 

3) Birlinger, V. a. * 2, 368. A. Schw. 2, 251, 208 Pg. 
Weſtböhmen, 152. ZrwV. 4 104 (Minden). Vgl. nd 3 3. V. 
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31. Die Haubung: Gegen Schluß der Hochzeit, meiſt 
um Mitternacht, oft aber auch erſt an einem der folgenden 
Tage wird der Braut der Kranz abgenommen!) und dafür 
die Kopftracht der verheirateten Frau aufgeſetzt ?). Nach 
Weinhold gründet ſich das auf die altgermaniſche Sitte, daß 
die Frau nicht mehr das loſe Haar tragen durfte). Doch 
findet ſich die Sitte, der Neuvermählten eine beſondere Kopf- 
bedeckung zuzuweiſen, die ſie von nun an zu tragen hat, 
auch bei weit entlegenen Völkern). Sie bildet einen der 
zahlreichen Übergangsriten. 


10, 371 (Heanzen). G. 91, 267 (Slowenen). Lemke, 2, 277 (Die 
Köchin beſprengt mittels eines grünen Sträußchens die ganze Tiſch⸗ 
geſellſchaft mit Waſſer). Im 1 treten nachts 11 Uhr die 
„Köllagiahner“ auf in ſchäbiger Maske und ſammeln für die Köchinnen: 
Kohl, 270. Über eine 1 tiefere Bedeutung der komiſchen 
Figur der Köchin: Meyer, Baden, 313f. 

8 vorweggenommen wird dieſe Ceremonie oft 
ſchon beim Mahle oder im ſonſtigen Verlaufe der Hochzeit in der zum 
Scherz und Spiel gewordenen Form, daß aus der Geſellſchaſt heraus 
der Verſuch gemacht wird, der Braut irgend einen Gegenſtand, eben 
das Kränzchen, oder Taſchentuch, Blumenſtrauß, Strumpfband, oder 
einen Schuh zu entwenden. Gelingt das, ſo muß der Raub von Braut 
oder Bräutigam eingelöſt werden: Schönwerth, 1, 97f., 107, 109. 
Wuttke, Sächſ. V. 366. John, Weſtböhmen, 151, 157. Birlinger, 
V. a. Schw. 2, 385, 389, 393. A. Schw. 2, 250f. Meyer, Baden, 
242, 246, 248, 261, 310. Spieß, 129. Witzſchel, 2, 238. Z. V. f. V. 
6, 263 9 lau). 13, 382 (Weſterwald). ZrwV. 2, 192 (obere Nahe). 
4, 194 (Minden). Der Schuh (vgl. über ihn 0. V. f. V. 4, 169f.) 
hat hier 3 1 wie der Kranz. Wechſel der Kopfbekleidung 
und Wechſel der Fußbekleidung bezeichnen beide den Übertritt in den 
Eheſtand. In der Gegend von Darmſtadt ſuchen während des Eſſens 
verheiratete Weiber der Braut den Kranz vom Kopfe zu reißen und 
den rechten Schuh 5 Jünglinge und Jungfrauen verteidigen 
ſie. Gelingt es den Verheirateten nicht, ſo müſſen ſie die Braut den 
Ledigen abkaufen. Ehe dieſe ſich dann unter die Verheirateten ſetzt, 
kriegt ſie ein Paar ganz neue Schuhe: Z. d. M. 2, 78f. 

2) Schroeder, 144ff. 

e) Weinhold, D. Fr. 1, 400 f. In ſiebenbürgiſchen Orten werden 
vor dem Schleiern der jungen Frau die Haare abgeſchnitten: Mätz, 
80 f. (ein Trennungsritus). Über das Haarſchneiden vor der Hochzeit: 
Wilken, Über d. Haaropfer, 396 f. 412ff. 

4) Irle, D. Herero, 107. Parkinſon, Dreißig Jahre in d. Südſee, 
270 (Neu⸗Mecklenburg). Unter Sträuben und Lamentieren der Bräute 
erfolgt bei den Orang Temia auf Malakka während des Mahles die 

eiratsceremonie des Wechſels der Kopfbänder, die zugleich die neuen 
amen der jungen Frauen tragen: G. 82, 257. 
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Die Handlung ift mit beſonderem Ceremoniell umkleidet. 
Auf den Eßlinger Bergen nehmen Verwandte und Angehörige 
feierlich unter Geſang der Braut die Flitterkrone oder den 
Kranz ab?). Im Schorndorfiſchen wird gegen Mitternacht 
das Ehrenkränzchen vom Kopfe der Braut durch angeſehene 
Bürger abgeſchnitten “). Anderswo tut es ſehr feierlich ein 
naher Verwandter, und die Braut weint dabei ). Oder 
der Hauxetknecht vor dem Aufbruch der Gäſte unter Muſik ). 
In Iglau wird am Morgen nach der Hochzeit der Braut 
von ihrer Mutter der Kranz abgenommen und vom Redmann 
der Schöp (Schopf aus fremden Haaren) aufgeſetzt und 
darüber von der Brautmutter ein weißes Häubchen gezogen. 
Die junge Frau muß ſich gegen beides möglichſt ſträuben ). 
In Baden vollziehen Mädchen die Kranzabnahme 10), im 
Ultental in Tirol die Köchin 1). In Stegen nimmt ihn 
der Bräutigam ſelbſt der Braut ab und ſetzt ihr die Frauen⸗ 
kappe auf ). Wenn bei den Siebenbürger Sachſen die 
„Borte abgetanzt wird“, reißt plötzlich ein Knecht der Braut 
den Kopfſchmuck herunter. Dieſe beweint mit Schluchzen 
den 9 ihrer Jugend, an deſſen Stelle nun die Haube 
tritt 10). 

Gewöhnlich ſind es aber die verheirateten Frauen, die 
die Haubung vollziehen und damit die neue Genoſſin in 
ihre Gemeinſchaft aufnehmen ). Oft geſchieht das nach 
einem rituellen Tanz, durch den die junge Frau ſich von 
den Mädchen loslöſt und in die Geſellſchaft der Frauen 
eintritt, worauf dieſe bewirtet werden oder eine Art Eintritts- 


5) Meier, Schwäb. ©. 484. 

6) Birlinger, A. Schw. 2, 278. 

) Ebda. 2, 282f. 

) Birlinger, V. a. Schw. 2, 354. Der Brautführer: John, 
Weſtböhmen, 154. 

6 Z. V. f. V. 6, 268. 

10) Meyer, Baden, 242ff., 311 ff. 

21) Kohl, 227. 

120 — er 312. Auch in Mecklenburg: Bartſch, 2, 69. 

) Mätz 77. 

14) In Jamund b. Cöslin wird bei der Nachhochzeit der Neu: 
vermählten von den Frauen ſtatt der Maikenmütz die Fruggesmütz 
aufs Haupt geſetzt: Z. V. f. V. 1, 100. In Dudenhofen (Heſſen) 
iſt es üblich, daß jede der anweſenden Frauen der Braut eine Haube 
aufſetzt, ſo daß ſie zuweilen deren zwanzig und mehr auf dem Kopfe 
hat: Reinsberg⸗Düringsfeld, 154. 
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geld empfangen 15). Dabei erhält die Neuaufgenommene 
wohl einen Schlag oder eine Ohrfeige 1), oder es wird 
Waſſer auf den Boden ausgegoſſen 1), jenes ein Aufnahme-, 
dieſes ein Trennungsritus. Jener Tanz aber ſoll wohl einen 
förmlichen Kampf erſetzen, der noch vielfach zwiſchen Frauen 
und Mädchen um den Beſitz der Braut und die Voll— 
ziehung der Haubung ftattfindet 1%) oder auch zwiſchen Frauen 
und Männern 19), oder zwiſchen Verheirateten und Un— 
verheirateten ?%). Auch der Bräutigam iſt an dem „Aus— 
greifen“ der Braut beteiligt, das ſich mitunter im Dunkeln 
vollzieht?:). Daß manchmal auch dem jungen Gatten eine 
Mütze aufgeſetzt wird, iſt wohl eine bloße Nachahmung der 


16) Drechsler, 1, 277f. John, Weſtböhmen, 158; vgl. 154. 
Töppen, 85. Bartſch, 2, 69. Knoop, Hinterp. 161. 8 V. f. V. 6, 
366 (Chra). 8, 432 (Nordſteimke). IRS. 1877, 140 f. (Südweſtfalen). 
Hüſer, Progr. v. Warburg, 1900, 9. Joſtes, 103f. 

ie) Bartſch, 2, 69 (manchmal kriegt aber auch der Mann die 
Maulſchelle: 5 L. 4, 189. Schroeder, 148, 150 f., 152. Vgl. 
P. J. Münz, Der Backenſtreich in den deutſchen Rechtsaltertümern 
und im chriſtichen Kultus: Annalen des Vereins f. naſſauiſche Alter 
tumskunde und Geſchichtsforſchung, 9, 341ff. 

7) Kuhn u. Schwartz, 432f. 3. V. f. V. 6, 366 (Ehra). In 
Waldthurn wird der Braut, wenn ſie den „Brautſprung“ über den 
Tiſch macht, ein Krug Bier mae e Schönwerth, 1, 110. 

16) Witzſchel, 2, 238. Kuhn, S. 2, 38. INS. 1877, 144. 
üſer, Progr. v. Warburg, 1900, 9. Strackerjan, 2, 126. Ahnliches 
ei Mongolen: Klemm, Allg. Culturgeſch. 3, 168. 

0 itzſchel, 2, 238. Eine ganz dramatiſche Aufführung im 
ränkiſch⸗Hennebergiſchen: Spieß, 128f. Bei den Römern rapi simu- 
atur virgo ex gremio matris: Marquardt⸗Mau, Privatleben d. 

Römer, 53. 

20) Seifart, 1, 155. Vgl. ZrwV. 1, 142 (Eifel). 

2) Bartſch, 2, 83. Je. 4, 189f. Kuhn u. Schwartz, 432f. 
3. V. f. V. 10, 380 (Heanzen in Ungarn). Als Überbleibſel des 

anzen Brauches wurde in Patznaun die Braut bei der Kranzabnahme 
in⸗ und hergezerrt und mit allerlei Schimpfnamen belegt: Zingerle, 
21. — Übrigens iſt auch das „Stehlen der Braut“ ſelbſt vielfach wie 
die Wegnahme ihres Schuhes uſw. zu einem Spiel gewesen Man 
fucht ihrer bei der Tafel oder während des Tanzes habhaft zu werden, 
entführt ſie, und die Brautführer oder der Bräutigam müſſen ſie 
löſen: 1 1, 106f. Reinsberg-Düringsfeld, 125f. (Bayern). 
Birlinger, V. a. Schw. 2, 336, 377f. A. Schw. 2, 250. Kohl, 224, 
243f., 247, 252, 264. Reiſer, 2, 263. Franzisci, 66. Witzſchel, 2, 
238. Jenſen, 305. Z. V. f. V. 10, 171 (Berg). Dies Brautſtehlen 
wird auch ſchon auf dem Wege von der Arche zum Hochzeitshauſe 
verſucht: Birlinger, V. a. Schw. 2, 347. Mätz, 98f. John, Weſt⸗ 
böhmen, 146. Zingerle, 18. 21. Kohl, 260f. Auch auf dem Hin⸗ 
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Frauenhaubung 22). Dagegen iſt bemerkenswert, daß hier 
und da die Braut den Hut des Mannes aufgeſetzt kriegt 
zum Zeichen, daß fie in ſeine Gewalt übergeht ?°). 

Der abgelegte Brautkranz dient auch als Vorzeichen 
für künftige Hochzeiten. Die Braut drückt ihn mit verbundenen 
Augen einem der ſie umtanzenden Mädchen aufs Haupt; 
das wird ſich dann nächſtes Jahr verheiraten?“). Oder er 
wird unter die Ledigen geſchleudert und gehaſcht ?). Ahnlich 
wird auch der Schleier der Braut zerriſſen und die einzelnen 
Stücke an die Gäſte verteilt?“) und ebenſo ihr Strumpfband ?). 

32. Der Tanz: Tänze durchziehen die ganze Hochzeits- 
feier, mögen fie nun ihrem pſychologiſchen Charakter nach 
einen ekſtatiſchen Ausdruck der Freude oder eine energiſche 
Betonung des Überganges in neue Verhältniſſe darſtellen, 


wege zur Kirche: Kohl, 213, 218. Selbſt vor dem Altar: Birlinger, 

V. a. Schw. 2, 393. 

) Drechsler, 1, 277. Reinsberg⸗Düringsfeld, 154 (Heſſen). 
Ebeling, 2, 200. An weſtfäliſchen Orten wird dem jungen Ehemann 
ein Pantoffel auf den Kopf gelegt: ZrwV. 4, 195. Hüſer, Progr. v. 
Warburg, 1900, 9. a Jamund b. Cöslin darf der Neuvermählte 
von nun an die rote Mütze tragen: Z. V. f. V. 1, 100. 

25) Schroeder, 93ff. Seifart, 1, 155. In Tirol nimmt man 
beim Mahle der Braut den Kranz ab und bindet % auf den Hut 
des Bräutigams: Zingerle, 21. Kohl, 257, 261. In Mecklenburg 
ieht der Bräutigam der Braut drei Haarnadeln aus und legt ſie in 
— Hut: Bartſch, 2, 69 
4 PR Bartſch, 2, 69. Drechsler, 1, 277. ZrwV. 2, 193 (obere 

abe). 

25) Reinsberg-Düringsfeld, 154 (Heſſen). In Koburg wurde er 
erknüllt, um nie wieder ans Tageslicht zu kommen, denn das hätte 
nglüd bedeutet: Z. V. f. V. 14, 381. 

20) Z. V. f. V. 13, 293 (Vogelsberg). Hüſer, Progr. v. War: 
burg, 1900, 9. Andree, 223. N. 13, 256. John, Erzgeb. 102f. 

27) Z. V. f. V. 14, 381 (Koburg). Nach Weinhold, D. Fr. 1, 
400, franzöſiſche Sitte. Vgl. BF. 2, 25. Das Strumpfband wird 
auch gleich dem Schuh geſtohlen: Schönwerth, 1, 109. 3. V. f. V. 
4, 169. Auf Sylt beendeten die Brautjungfern ihre Tätigkeit am 
Hochzeitsfeſte damit, daß ſie der Braut die Strümpfe auszogen und 
dieſe in der Hand über dem Kopfe ſchwingend einigemal im Peſel 
herumtanzten: Jenſen, 306. Ahnliches in England: Reins erg⸗ 
Düringsfeld, 237. Auf den nordfriefiihen Inſeln warf früher die 
Braut nach der Mahlzeit das Tiſchtuch derjenigen Perſon in den 
Schoß, die man für die würdigſte Eheſtandskandidatin hielt: JL. 4, 
190. Jenſen, 315. 
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oder aus einer mimiſchen Handlung hervorgegangen fein, die 
in ihrer letzten Wurzel auf Zauber zurückführt ). 

Hier und da wird die Braut ſchon vor dem Kirchgange 
aus dem elterlichen Haufe hinausgetanzt 2); ſonſt beginnen 
die Tänze unmittelbar nach der Trauung. Bei den Sieben⸗ 
bürger Sachſen wird häufig gleich vor dem Gotteshauſe ge— 
tanzt, woran ſich viele vermummte Perſonen beteiligen. Der 
Bräutigam tanzt mit der Braut und läßt ſie dann „laufen“; 
ſie flüchtet in ein Nachbarhaus, und der Brautknecht muß 
fie bis dahin einholen). Bei den Heanzen in Ungarn 
tanzen die Hochzeitsknechte, wenn die Gäſte ſich in der Kirche 
verſammelt haben, vor der Kirchtür einen Reigen, den ſie 
das „Werben“ nennen und nach vollzogener Trauung wieder- 
holen. Auf dem Dorfplatz veranſtaltet dann „die Burſch“, 
die Vereinigung aller Junggeſellen des Dorfes, zu Ehren der 
Braut angeſichts der ganzen Gemeinde drei Ehrentänze, an 
denen ſich nur die Braut und die Brautjungfern beteiligen ). 
An mehreren heſſiſchen Orten iſt es Sitte, daß die junge 
Frau, ſobald ſie aus der Kirche kommt, mit jedem ihrer 
beiden Führer entweder vor dem Hauſe ihrer Eltern oder 
vor dem ihres Bräutigams oder auch in einem beſonderen 
Hochzeitshauſe den Brautreigen tanzt, bei dem ſie nur zu⸗ 
weilen ihren Tänzer mit den äußerſten Fingerſpitzen be⸗ 
rührt ). 
Vielfach finden dann vor der Mahlzeit in dem Hauſe, 
in dem die Hochzeit gefeiert wird, die Brauttänze, Ehren⸗ 
tänze, oder wie ſie ſonſt heißen, ſtatt. Charakteriſtiſch für 
ſie iſt die Dreizahl. Der Vortanz iſt eine beſondere Ehre. 


) Weinhold, D. Fr. 1, 389 ff. Schroeder, 178 ff. Meyer, Baden, 
300 fl. Wundt, Völkerpſychologie, 2, 1, 394 ff., 409 ff., 426 ff. Preuß 
im Globus, 87, 333 ff. a 

) Wenn auf Sylt die Braut dem fie abholenden Bräutigam 
übergeben wird, tanzt erſt der „Vormann“, dann der Bräutigam mit 
der Braut. Dann tanzen auch die andern Gäſte. Nach einer halben 
Stunde hört der Tanz auf: Jenſen, 302. Wenn in Nordſteimke die 
Braut nach einem andern Dorfe heiratete, tanzte vor dem Kirchgang 
der Bräutigam mit ihr zum Hauſe hinaus. Alsbald ergriffen dann 
die „Kökſchen“ den Beſen und kehrten ihnen allen Unrat nach: Z. V. 
f. 8, 432f. Auch bei den Siebenbürger Sachſen wird ſchon 
während des Zuges zur Braut oder zur Trauung getanzt: Mätz, 77. 
5) 1 66. Vgl. oben 25. 
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) J. V. f. V. 10, 366f. 
5) Reinsberg⸗Düringsfeld, 152. Vgl. Meyer, Baden, 304. 
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Fehler und Störungen, Mangel an Anſtand und Gewandt— 
heit find von übler Vorbedeutung 9). 

Auch zwiſchen den einzelnen Gerichten des Hochzeits 
mahles wird getanzt '). Nach dem Eſſen erſt beginnt dann 
der allgemeine Tanz, dem aber auch wieder vielfach beſtimmte 
ceremonielle Ehrentänze vorausgehen. Zu dieſen muß die 
Braut mitunter von dem Platze, auf dem ſie beim Mahle 
geſeſſen hat, mit einiger Mühe hervorgeholt, „aus der Ecke“ 
oder „vom Tiſche getanzt“ werden. Dabei muß ſie wohl, 
um in den freien Raum zu gelangen, über den Tiſch ſteigen 
und von ihm herabſpringen ?). Die Ehrentänze vollzieht 


e) Meyer, Baden, 300ff. Schönwerth, 1, 94. John, Weit: 
böhmen, 146. Reiſer, 2, 2585. Meier, Schwäb. S. 478. Birlinger, 
V. a. Schw. 2, 328 f., 348f. A. Schw. 2, 249, 251, 277. Gefallene 
Weibsleute oder verwitwete Brautleute mußten auf den Chrentanz 
verzichten: Birlinger, V. a. Schw. 2, 381. In Fleiſchwangen beginnt 
der Hochzeitstanz damit. daß der Hausknecht in ſeinem ganz gewöhn- 
lichen Knechtsanzuge mit der Braut tanzt, dann erſt der Bräutigam: 
ebda. 392. In der Grafſch. Mark tat der Koch oder Bäcker drei 
Ehrentänze mit der Braut, auch wohl der Bräutigam mit der Köchin: 
INS. 1877, 139f. 

) Leoprechting, 243. Z. d. M. 2, 127 (bayriſches Hochgebirge). 
Meyer, Baden, 309. Im Tauferer⸗ und Ahrntale tanzt, wenn das 
Kraut auf den Tiſch kommt, der Brautführer mit der Braut „ums 
Kraut“: Kohl, 241. 

6) Schönwerth, 1, 109f.; vgl. 98. Rank, 69. Wuttke, Sächſ. 
V. 366. Töppen, 85. Hüfer, Progr. v. Warburg, 1900, 8. Jenſen, 
320. Z. V. f. V. 10, 376, 378 (Heanzen). In Oberöſterreich ſpringt 
nur eine jungfräuliche Braut über den Tiſch, eine andere muß den 
Bänken nachgehen: Z. V. f. V. 6, 262. Wie dieſe Tänze und der 
Brautſprung einen Übergangsritus darſtellen, jo auch das Hochheben 
und auf einen Stuhl Setzen, das als levatio novae nuptae wohl 
mit der levatio imperatoris verglichen werden kann: Grimm, R. 1, 
598f. In Siebenbuͤrgen wird nach der Trauung die Braut von den 
beiden Brautführern, die mit ihren Her w einen Sitz bilden, zum 
Hauſe des Bräutigams getragen. Hier wird ein Stuhl oder eine 
Bank vor das Tor gebracht und die Braut darauf geſtoßen, was die 
Köchinnen mit Beſen zu wehren ſuchen: Mätz, 66f. In der Rhön 
tritt die Braut, ehe ſie in ihr neues Heim einzieht, auf einen Stuhl: 
Witzſchel, 2 228. (Über den Brautſtuhl: Mielke in d. Ztichr. f. Ethnol. 
1908, 627f.) In Schaumburg⸗Lippe werden am Schluſſe des Mahles 
Braut und Bräutigam auf ihren Stühlen von kräftigen Burſchen hoch 
emporgehoben und an den Gäſten vorüber in die „Dönzen“ getragen: 
N. 2, 106. Übrigens muß auch beim Tanze die Braut möglichſt hoch 
gehoben werden: Schönwerth, 1, 123. Über das Heben und Tragen 
des Bräutigams und der Braut: Zachariae in d. Wiener Zeitſchr. f. 
d. Kunde des Morgenlandes, 17, 140ff. 
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zuerſt das junge Paar miteinander oder die Braut mit dem 
Paſtor oder mit den Brautführern oder mit den nächſten 
Verwandten des Mannes, oder der Ehemann mit den Braut- 
jungfern uſw. ). 

Bei allen dieſen anſtrengenden Vorgängen handelt es 
ſich um die Aufnahme der jungen Frau in die Familie ihres 
Mannes und um den Eintritt in das neue Verhältnis über⸗ 
haupt, aber auch um den Austritt aus dem alten. Vielfach 
muß die Braut nicht nur mit den nächſten Verwandten ihres 
Gatten, ſondern mit ſämtlichen männlichen Gäſten tanzen 10%), 
ja ſchließlich zieht die ganze Geſellſchaft von Haus zu Haus 
und überall wird getanzt 1). 

Außer den Ehrentänzen ſind noch an den verſchiedenſten 
Orten eine Reihe althergebrachter Tänze der Hochzeitsteilnehmer 
üblich 12), unter denen der „Siebenſprung“ wohl der ver- 


) Es gibt eine glückliche Ehe, wenn zuerſt das junge Ehepaar 
im Brautſtaat miteinander tanzt: Drechsler, 1, 275. Vgl. noch 
Schönwerth, 1, 106. Andree, 223. rige V. a. Schw. 2, 366. 

rw. 2, 192 (obere Nahe). 3. V. f. V. 8, 432 (Nordſteimke i. 
vaunfchmei) 10, 374f., 376f. (Heanzen). 

10) Drechsler, 1, 275. Schönwerth, 1, 106. John, N 
155 fl. Schulenburg, Wend. Volkst. 122. To pen, 85. Z. d. M. 2, 
137 (Jeverland). 3. V. f. ** 7 1 (Lüneb. Heide). Kad. 180fl. 
Seifart, 1, 152f. Mätz, 84f. Z. V. f. V. 10, 378f. (Heanzen). 
Schmitz, 1, 58. In der Pfarre Rothenbaum und St. Katharina bei 
Neuern werden vom 9 up — der ſich mit der Braut aufſtellt, 
aus einer Liſte ſogar die Namen der beiderſeitigen verſtorbenen Groß⸗ 
väter, Väter, Vettern nach dem Grade der Verwandtſchaft verleſen 
und alle zum Brauttanz aufgefordert: John, Weſtböhmen, 155f. 
Manchmal muß die Braut auch mit den weiblichen Gäſten tanzen: 
Seifart, 1, 153. N. 7, 171 (Hoya⸗Diepholz). 

1) Meyer, Baden. 309. Bartſch, 2, 68. Töppen, 85. In der 
Eifel kam nach dem Nachteſſen das gefamte größere Jungvolk — 
Ortes ins Hochzeitshaus und forderte den „Nobersdanz“: Schmitz, 1, 
61. Etwas Ahnliches iſt wohl der „Nebentanz“ in der Ohlauer Gegend: 
Drechsler, 1, 274. 

* Birlinger, V. a. Schw. 2, 370ff. Meyer, Baden, 302ff. 
BIO. 5, 32. 35. John. Erzgeb. 102. Ethnol. Mitt. a. Ungarn, 4, 
170 (Kroaten in Muraköz). Z. V. f. V. 6, 262 (Iglau). 14, 380f. 
(Koburg). Bartſch, 2, 67f. N. 13, 191 (Mecklendurg). Schmitz, 1 
59. Hüſer, Progr. v. Warburg, 1898, 38f. 1900, 8. Kück u. Sol 
rey, Se 35 Jenſen, 323f. N. 12, 369 (Probſtei i. Solftein) 


Mätz, 85f. (Rößchentanz u. a.). Vgl. F. W. Schuſter, liber den in 
einigen Ortſchaften des Sachſenlandes bei Hochzeiten — „Röſſel⸗ 
— — Progr. d. Untergymnaf. in Mühlbach, 1863. — Nachahmung 
an 


wirtſchaftlicher Arbeit: Nork, Sitten u. Gebr. d. Deutſchen, 188 
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breitetſte iſt !“). Manche zeigen erotiſchen Charakter und 
dienen wohl einem der Ehe förderlichen Zauber 10). 

Bemerkenswert ſind noch einige Bräuche, die darauf 
hinzudeuten ſcheinen, daß auch dieſer rituelle Tanz mit allerlei 
Schutz⸗ und Vorſichtsmaßregeln umgeben wird. Dahin ge⸗ 
hört doch wohl, wenigſtens in ihrem Urſprunge, die Ver⸗ 
wendung der Lichter 1°) und des Beſens 16), die Erregung 
von Lärm und Getöſe 1“) und einiges andere 1). 

Der allgemeine Tanz nimmt im übrigen das Haupt⸗ 
intereſſe der Geſellſchaft in Anſpruch. Unterbrochen wird er 
wohl durch das Ausrufen eines Freitanzes zu Ehren eines 
neuankommenden Gaſtes von Bedeutung, z. B. der Schweſter 
oder der Haushälterin des Pfarrers oder der Frau Lehrerin )). 


(Mohntanz bei d. Magyaren in d. Gömörer Geſpanſchaft). Noten zu 
alten N Kohl, 89 ff. 

10) Kuhn, W. S. 2, 44. 150 f. Birlinger, A. Schw. 2, 215. 
1 Baden, 304f. Pfannenſchmid, German. Erntefeſte, 557f. 
Z. V. f. V. 14, 380 f. (Koburg). INS. 1877, 140 (Südweſtfalen). 
Kück u. Sohnrey, 257f. Vor allem: Hermann in Z. V. f. V. 15, 
282 ff. 17, S1ff. 

10) Im Dorfe Jeneſien müſſen die Hochzeiter „ſaggriſch“ mit: 
einander tanzen, suscht kriagat'n sa bugglata Frätzn: Kohl, 235. 

6) Die Brautjungfern umſtehen die Tanzenden mit Lichtern in 
der Hand: Drechsler, 1, 275. 3. V. f. V. 10, 380 n Oder 
die Tanzenden tragen ſelbſt Lichter: Witzſchel, 2, 231. N. 12, 369 
(Probſtei i. Holſtein). In Paläſtina führt die Braut ihren „Paradier⸗ 
tanz“ mit Kerzen in beiden Händen aus: Dalman, Palaäͤſtiniſcher 
Diwan, 254. In der Lüneburger Heide ſteht während der Ehrentänze 
vor dem Platze des Brautpaares ein Tiſch mit den brennenden 
„Lebenslichtern“: Z. V. f. V. 7, 41. Meiſtens werden dieſe freilich 
o gedeutet und entſprechende Orakel aus ihnen gezogen (ſ. Kahle in 
HBV. 6, 18), aber urſprünglich dienen ſie doch wohl der Abwehr. 

* yo Jeverlande nimmt vor Beginn der Ehrentänze der Lader 
einen Beſen und fegt die Tenne ab. Mit dem Beſen tanzt er vor⸗ 
auf, der Paſtor mit der Braut hinterdrein, dann die andern. Wenn 
der Lader einmal . at, wirft er den Beſen auf die Hill 
(Balken): Z. d. M. 2, 137. Vgl. auch oben Anm. 2 und 8. 

17) In Mecklenburg tanzen abends ſpät Köchinnen und Droſten 
mit Kellen und Löffeln in der Hand einen Tanz. Andere Gäſte 
holen dann Mulden, Körbe uſw. herbei und werfen ſie zum Arger 
der Tanzenden in das Lokal hinein: Bartſch, 2, 68. Kelle oder Löffel 
zerſchlagen: Bartſch, 2, 83. N. 7, 171 (Hoya⸗Diepholz). Doch kann 
auch dies ein bloßer Übergangsritus fein. 

1c) So wird während des Tanzes von einer Nachbarfrau ein 
Huhn * Schreien gebracht: Hüſer, Progr. v. Warburg, 1898, 39. 
1900, 8. Vgl. Meier, Schwäb. S. 487 und oben 4, Anm. 12. 

10) Birlinger, V. a. Schw. 2, 329. 
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Wenn es an Tänzern mangelt, ſind hier und da einige 
„Schenketänzer“ beſtimmt, denen zur Pflicht gemacht iſt mit 
allen Mädchen und Frauen zu tanzen. Sie ſind zechfrei 
und erhalten noch Lohn 5). 


Den Abſchluß bilden oft befondere Bräuche. Im Tauferer- 
und Ahrntale tanzt, wenn abends die Brautleute heimgehen, 
der „Herbergsvater“ mit der Braut zur Haustür hinaus 2). 
In einigen Orten an der oberen Nahe wurde die mehrtägige 
Hochzeitsfeier durch einen Tanz um eine Eiche, wo mehrere 
Grenzen zuſammenſtoßen, geſchloſſen??). Auf den Halligen 
begeben ſich nach durchtanzter Nacht, wenn die Morgenröte 
beginnt, alle aufs Feld, um in einem Kreiſe unter lautem 
Geſchrei den Brauttanz zu halten. Der Bräutigam wirft 
ein Bierglas in die Luft, das zum guten Vorzeichen in 
Stücke zerſpringen muß?). In der Eifel wurde am Schluſſe 
der Hochzeit um einen in Brand geſchoſſenen Strohhaufen 
getanzt. Selbſt die älteſten Leute beteiligten ſich daran ?)). 
In der Lüneburger Heide reichte ſich früher zum Schluſſe 
der Feier am dritten Tage die Hochzeitsgeſellſchaft, unter 
ihnen die Braut, die Hände und drehte ſich tanzend um den 
Herd und den Mittelpfoſten der großen Tür 29). 


20) Ebda. 2, 368. Auch der Hauxetknecht hat dieſe Pflicht: 
ebda. 349. 

2) Kohl, 241; vgl. auch Reiſer, 2, 269, 273 und oben Anm. 2. 

22) ZrwV. 2, 193. r um beſtimmte Bäume vor und 
während der Koc eit Kuhn, W. S. 2, 44. INS. 1877, 143. Andree, 
220, 223. ach altindiſchem Hochzeitsrituell bringen die Neuver⸗ 
mählten am fünften Tage nach der ehen einem Baume vor dem 
Dorfe Opfer dar, um Eheſegen zu erflehen: Winternitz, 101f. Auch 
wenn ein Hochzeitszug an ſolchen Bäumen vorbeikommt, wird gebetet: 
Oldenberg, Relig. d. Veda, 252, 257. 

23, Jenſen, 320f. Anderswo findet während der Hochzeitsfeier 
ein ritueller Tanz auf einem Berge ſtatt: Witzſchel, 2, 231. Köhler, 
239 (dabei wird ein vorher leer getrunkenes Faß verbrannt). Seifart, 
1, 155. In der Gegend von Jüterbogk ſteckte man früher nach der 
Hochzeitsfeier ein altes Wagenrad entweder vor dem Hauſe oder auf 
einem Hügel an und tanzte darum herum. Auch anderswo tanzte 
man auf Bergen: Kuhn, Märk. S. 362f.; vgl. Mannhardt, Wald- u. 
Feldkulte, 1, 565. 

20) Schmitz, 1, 62. In Malbergweich nannte man das „die Flöh' 
verbrennen“: ebda. 63. Die Eſten nannten den Kehraus „die Hoch— 
zeit entzwei tanzen“: Schroeder, 182. 

25) Kück, 183. 
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33. Das Brautbett: Erheblichen Gefahren von ſeiten 
böſer Mächte iſt wiederum die Krönung der ganzen Hochzeit, 
das eheliche Beilager, ausgeſetzt ). Darum wird das Braut- 
bett vom Geiſtlichen benediziert?) oder von der Zuchtfrau 
unter Segenſprüchen für das junge Paar hergerichtet 3). 
Noch viele andere Vorſichtsmaßregeln ſind üblich“), und 
manches, was wie ein bloßer Schabernack ausſieht, mag wohl 
urſprünglich auf Täuſchung und Überliſtung der Dämonen 
berechnet ſein ). Dann werden die Vermählten feierlich ins 
Brautgemach geleitet‘). Denn erſt das Beſchreiten des 


1) Vgl. Schwally, Semitiſche 9 75 fl. 

) Weinhold, D. Fr. 1, 400. Birlinger, a. Schw. — mr 
336, 401. Meyer, Baden, 306. Kohl, 272. Heer, 2, 250f. 

16 (turbiche Chaldäer). Winternitz. 25. 92. 

) Drechsler, 1, 278. In Weſtfalen von den Nachbarfrauen: 
ZrwV. 4, 196. Bei den Römern bereitete = pronuba den lectus 
genialis: Marquardt⸗Mau, Privatleb. d. R. 5 

) In pommerſchen Dörfern wurde früher eine Schüſſel mit 
Kohlen unter das Bett geſetzt (Knoop, Hinterp. 161), in badiſchen 
wird noch hier und da das Brautgemach ausgeräuchert: Meyer, 306. 
Auch der Begleitung mit vielen Lichtern (woraus ſich der „Fackeltanz“ 
bei fürſtlichen Beilagern entwickelt hat) 8 un 8 857 1 
ſchützende Kraft zugeſchrieben: Weinhold, D eſt⸗ 
falen wurde ein Korb mit einem 4 unter u ien 22 in die 
Kammer geſtellt: ZrwV. 4, 196; "= INES. 1877, 144. An manchen 
Orten bindet man Glöckchen unter die Bettſtatt: Meyer, Baden, 306. 
Reiſer, 2, 270. Z. V. f. V. 7, 361f. In Eſtland und in Slawonien 
wird ein Degen in die Decke geitedt: Schroeder, 167, 172. So mußte 
in Ditmarſchen der älteſte Schaffer das junge Paar, wenn es im 
Bette lag, mit einem Schwert oder Meſſer „bewritten“: Müllenhoff, 
Schl. Holſt. Sag. 519. 

* Schönwertb, 1, 111. John, ae 103. John, rue 
158. Birlinger, V. a. Schw. 2, 375, 3 Meyer, Baden, 306. 
Z. V. f. V. 13, 298 (Vogelsberg). Bi 4, 196. BF. 2, 28. 
Sprung des Bräuti ams über einen Tiſch mit Taſſen und Geſchirr 
ins Brautbett: Strackerjan, 2, 126. Dient auch das wur rag prüfende 
Springen und Hinundberrolien anderer auf dem Brautbett (Schroeder, 
166) irgend einem Zauber? 

6) 3 den 5 wenigſtens den älteren: Drechsler, 1, 278. 
Weinhold, D. Fr. 1, 399. Vom Brautführer: Schönwerth, 1, 111. 
Vom Vater der Braut: Kuhn, Märk. S. 363. Von ihrer Mutter: 
Z. V. f. V. 11, 167 (Ruthenen). Von Notnachbar und nachbarin: 

NS. 1877, 142f. Von den Frauen: Kuhn, W. S. 2, 37. Weiteres: 
Schroeder, 166ff. Dabei werden oft ſehr derbe Lieder geſungen: 
Meyer, Baden, 315. Köhler, 235. John, Weſtböhmen, 157f. 
Übrigens gibt auch das Zubettgehen wieder Veranlaſſung zu allerlei 
kleinen Kämpfen um die künftige Herrſchaft im Haufe: Drechsler, 1, 
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Brautbettes und das Beſchlagen mit einer Decke vor Zeugen 
bekräftigte einſt den rechtsgültigen Abſchluß der Ehe). Auch 
jetzt noch haben manche Bräuche einen Reſt dieſer alten 
Sitte bewahrt. In der Oberpfalz ſuchen wohl noch luſtige 
Gäſte das Paar, wenn es ſich entfernt hat, im Bette auf J. 
Auch in der Mark Brandenburg zieht kurze Zeit, nachdem 
Braut und Bräutigam in die Brautkammer geſchlichen ſind, 
die ganze Hochzeitsgeſellſchaft mit Muſik ebendahin, um zu 
ſehen, wie das Paar zuſammenliegt, und trifft es ſich, daß 
der Bräutigam voran liegt, jo wird er wandwärts gelegt ). 
Namentlich war es üblich, dem Paar noch Eſſen und Trank 
ans Bett zu bringen, wohl eine Wiederholung des Braut- 
erg und der Speise emeinſchaft 19) 

Eheliche nehmen, Die Furcht vor feindlichen, 
neidiihen er Che führt aber öfters dahin, daß man den 
Vollzug der Ehe noch längere oder kürzere Zeit hinaus— 
ſchiebt ). J Im Jahre 1738 beſchwerte ſich der Pfarrer von 


are 8. Scönmerth, 1 „ 112. Meyer, Baden, 316. John, Weit: 
men, 

) Schroeder, 166ff. 8 92. Schrader, Reallex. 358f. 
Be. 3510. 2 1 3 . Fr. 1, 899. A. L. 247. Bir 
inger, w. 2, 304 

0) Schünwerth, 1, 128. 

9) Kuhn, Märk. S. 358f. Im Unterprechtal wird eine Stunde 
nach dem Zubettgehen mit Melttübeln, Senſen uſw. „Scharewares“ 
r . Meyer, Baden, 316. Bei den Mordwinen f lagen 
die Gäſte alles, was ihnen unter die Hände kommt, u: . 65, 
188. 55 den Weißruſſen viel Geſchrei und Gehüpfe, Zerſchlagen von 
Töpfen, Begießen von Braut und en mit kaltem Waſſer am 
Morgen — der Hochzeitsnacht: UO. 2, 

10) Weinhold, 15 1, 401. Kuhn, Mart S. 363 f. Strackerjan, 
2, 126. Darbringung 3 Brautweines und des Brauthahnes: INS. 
1877, 128. G. 92, 88 l(iſtriſche Slawen). Der Hahn wurde auch 
wohl am andern Morgen dargebracht: ZrwV. 4, 196. Weinhold, 
D. Fr. 1, 401. Bei den Eſten muß das Paar im Bette die beſten 
Speiſen genießen, um in ſeinem künftigen Hausſtande geſegnete Vieh⸗ 
herden und gefüllte Speiſekammern zu haben: Boecler-Kreutzwald, 41. 
Vgl. Schroeder, 169f. Mordipinen) Bei den alten Preußen und 
Litauern gab man ihm Hoden von Böcken und Bären zu eſſen, die 
die Fruchtbarkeit fördern ſollten: Schrader, Reallex. 359. Schroeder, 
171. So — man bei den Großruſſen um das aus 40 Garben 
Roggen gebildete Ehebett mehrere mit Weizen, Gerſte und Hafer ge: 


füllte Tonnen, die Werflatß und Fruchtbarkeit andeuten ſollten: Reins⸗ 
berg⸗Düringsfeld, 2 

1) Schroeder, af, 2085. Schwally, Semit. Kriegsaltert. 75f, 
Nach altindifeem Ritue 


verbringt das junge Paar die erſten drei 
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Daxlanden bei Karlsruhe beim Markgrafen über die Sitte, 
daß die erſte Nacht der Brautführer und die Kränzeljungfer 
mit dem Brautpaare ſich in ein Bett legten uud alle vier 
beiſammen ſchliefen, und zwar, um die Braut zu hüten, daß 
ſie nicht in der erſten Nacht mit dem Bräutigam ehelich 
uſammenkomme. Geſchehe das doch, ſo werde am andern 
korgen furchtbar gezotet ?). Bei Waldmünchen zieht zwar 
die Braut gleich bei dem Bräutigam ein, doch darf er die 
erſten drei Nächte nicht mit ihr zuſammenſchlafen, weil ſonſt 
Glück und Segen weichen würde?). „Tobiasnächte“ werden 
dieſe drei Nächte vielfach genannt“). Vielleicht gehören 
hierher auch Bräuche, die dem jungen Paare, wenn auch 
nicht völlige Enthaltſamkeit, jo doch allerlei Unbequemlich- 
keiten und Kaſteiungen auferlegen. Bei den Wenden mußten 
früher die jung Verheirateten vier Wochen lang auf dem 
Boden beim Schornftein auf Stroh und Bettdecken ſchlafen “), 
und bei den Slowenen im Gailtal ſchläft die Braut die erſten 
drei Nächte auf der harten Bank ). 

Man darf auf die Befürchtungen, die den eben be— 
ſchriebenen Bräuchen zugrunde liegen, wohl auch die Sitte 
zurückführen, daß die junge Frau nach ihrer Vermählung 
noch einige Zeit ſelbſt das Zuſammenwohnen mit ihrem 
Gatten vermeidet. An manchen Orten bleibt fie noch 8—14 


Nächte oder länger am Boden liegend in Keuſchheit, einen mit Wohl: 
gerüchen beſtrichenen und mit einem Tuche oder Faden umwickelten 
Stab zwiſchen ſich: Winternitz, 25. 86. Oldenberg, Relig. d. Veda, 
249, 271, 411, 464f. Auf der Inſel Riukiu (zwiſchen Japan und 
u müſſen die Neuvermählten in der erſten Nacht in ihren 
immern getrennt ſchlafen, und erſt vom nächſten Tage an leben ſie 

zuſammen: G. 68, 272. Bei den Tlinkiten dürfen fe ſich erſt nach 
vier Wochen als Mann und Frau betrachten: Krauſe, D. Tlinkit⸗ 
Indianer, 220. — Über das ſexuelle Tabu überhaupt: Schwally, 
a. a. O. 60ff. Winternitz, 92f., 94. Z. V. f. V. 11, 439f. 

2) Meyer, Baden, 272. 

) Schönwerth, 1, 112. Vgl. BF. 2, 28. 272. 

) Nach Tobias, 6, 19. Vgl. Schroeder, 209 f., 193. Birlinger, 
V. a. Schw. 1, 479. 2, 334, 354. Meyer, Baden, 319. Reiſer, 2, 276. 

8) Schulenburg. Wend. Volkst. 123. 

°) Franzisci, 69. An eſtniſchen Orten muß fie in der erſten 
Nacht völlig angekleidet beim Manne ſchlafen: Boecler⸗Kreutzwald, 48. 
Bei den Großruſſen ſucht ſich das Paar, wenn möglich, einen leeren, 
kalten und noch unbewohnten Raum aus, die Kälte mag ſo groß 
ſein, wie ſie will: Reinsberg⸗Düringsfeld, 28. Über das Schlafen im 
Viehſtall uſw.: Schroeder, 174ff. 
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Tage, ja 3—4 Wochen im Haufe ihrer Eltern ), bis fie 
dann (mit dem Kammerwagen) in ihr neues Heim einzieht “). 
In Beuern in Oberheſſen bleiben die jungen Eheleute noch 
längere Zeit bei den Eltern, für die ſie arbeiten und von 
denen fie nach wie vor beköſtigt werden. Die Nacht ver- 
bringt der Ehemann aber bei ſeiner Frau. Erſt wenn die 
Geburt eines Kindes in Ausſicht ſteht, denkt man daran, ſich 
eine eigene Wohnung zu beſchaffen 9). 

35. Der Einzug ins neue Kauf „Den eigentlichen 
Abſchluß der Hochzeit machte die Heimführung der neu ver— 
mählten Frau in das Haus ihres Gatten; denn nach der 
alten, richtigen Ordnung, die noch heute faſt allgemein gilt 
und auch von der Kirche feſtgehalten wird, geſchah die 
Trauung im Orte der Braut. Das Haus der Familie der 
Verlobten war die Stätte, in welcher ſie dem Bräutigam 
übergeben ward. Nach der vollzogenen Trauung und dem 
Beilager führte er dann ſeine neu Vermählte im feſtlichen 
Zuge, von den Freunden begleitet, unter Spiel und Sang 
in ſein Haus, welches ſie unter weihenden Sprüchen und 
Ceremonien betrat.“ Das iſt der „Brautlauf“, ein jo wichtiger 
Vorgang, daß nach ihm das ganze Hochzeitsfeſt benannt 
worden iſt ). 

Die Gebräuche, die ſich an dieſen Einzug knüpfen, haben 
ſich nun aber mehrfach verſchoben. Manches iſt in den 
Augenblick verlegt, wo das Paar von der Trauung in das 
Hochzeitshaus zurückkehrt, oder wo die Braut ihr Vaterhaus 


) Drechsler, 1, 280. Z. V. f. V. 13, 388 (Nordthüringen). 
ZrwV. 4, 198. Meyer, Baden, 245, 319. Schroeder, 194f. Bei 
den Armeniern Transkaukaſiens findet die Vermählung oft einige 
Monate vor der Hochzeitsfeier ſtatt, nur fährt die Braut in dieſem 
Falle fort im Hauſe ihrer Eltern zu leben und bleibt unberührt: G. 
78, 244. In Imeretien bleibt die Tochter nach der Hochzeit noch ein 

anzes Jahr bei den Eltern, die in dieſer Zeit ihre Ausſteuer vervoll⸗ 
tändigen. Dann erfolgt eine „zweite“ Hochzeit: G. 80, 303. 

8) Schönwerth, 1, 111. Köhler, 233. Rank, 70ff. 

„) Z. V. f. V. 13, 379. Auch bei den Lappen muß der junge 
Ehemann noch ein ganzes Jahr mit ſeiner Frau in der Hütte ſeines 
Schwiegervaters bleiben und dieſem zu Dienſten ſein. Erſt dann kann 
er ſeine beſondere Haushaltung anfangen: Klemm, Allg. Culturgeſch. 
3, 54. Dogl. bei den Tunguſen: ebda. 56. Erſt die Geburt eines 
Sprößlings berechtigt zu ſelbſtändiger Haushaltung: Klemm, a. a. O. 
4, 28 (Tſcherkeſſen). 2, 75 (Abiponen). Boecler⸗Kreutzwald, 41. 

) Weinhold, D. Fr. 1, 406f. Schroeder, 95ff. 
* 
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verläßt, oder auch ſchon vor den Hochzeitstag. So gehört 
die Überführung des Brautwagens mit der Ausſteuer der 
Braut, die vielfach ſchon vor der Hochzeit ſtattfindet, eigentlich 
erſt an den Schluß der Feier, wenn die Braut ſelbſt ihr 
neues Heim bezieht ?). 

Beſtimmte Riten ſind natürlich auch bei dieſer bedeut⸗ 
ſamen Handlung geboten. Ofters wird ein beſonderer, 
günſtiger Tag dafür ausgewählt ). Von großer Wichtigkeit 
iſt der erſte Schritt in das neue Heim. Es iſt ein ent⸗ 
ſcheidungsvoller Übergang im phyſiſchen und moraliſchen 
Sinne, darum vereinigen ſich hier manche der uns ſchon be— 
kannten Übergangsbräuche. Sie fließen aber oft zuſammen 
mit ſolchen des Schutzes und der Abwehr. Denn die Schwelle 
des Hauſes iſt auch ein heiliger Ort, an ihr haftet allerlei 
Zauber, und unter ihr wohnen Geiſter, namentlich die Seelen 
Verſtorbener. Die junge Frau darf ſie nicht betreten, ſondern 
muß hinüberhüpfen oder ſich hinübertragen laſſen). Im 
Böhmerwalde wird die Schwelle (wie der Brautwagen) mit 
Weihwaſſer beſprengt?). In Rod in Siebenbürgen muß 


Y) Bartſch, 2, 73. 3. V. f. V. 1, 100 (Jamund b. Cöslin). 
Töppen, 85. Witzſchel, 2, 227. Köhler, 234, 237, 238f., 241f. 
Spieß, 134. John, Erzgeb. 104f. ZrwV. 4, 191ff. Ae 215. 
Mätz, 83f. Schroeder, san. Daß die Überführung oft 105 ehr viel 


Sartori, Sitte u. Brauch I. 
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das Paar vor dem Tore des Bräutigams über ein mit 
Waſſer gefülltes Schaff ſpringen, doch werfen fie es ge— 
wöhnlich um und ſchreiten darüber‘). In Luſerna muß das 
junge Ehepaar über einen Beſen ſchreiten, dann wird es 
nicht verhext ). In Bernau-Außerthal macht die junge Frau 
mit der rechten Schuhſpitze, in der ein Rosmarinſträußlein 
ſteckt, drei Kreuze vor die Haustür). Auf Sylt, Föhr und 
einigen Halligen war früher der Brauch, daß der Bräutigam 
ſeinen Degen über der Tür einſtieß, ſo daß die Braut unter 
ihm weg hineingehen mußte). Manchmal wird beim Be⸗ 
treten des Hauſes eine Henne in Freiheit geſetzt !“); auch fie 
ſoll wohl ſchützenden Zauber wirken, und ebenſo vielleicht die 
Katzenmuſik, mit der in Tirol das Hochzeitspaar, wenn es 
beliebt ift, daheim empfangen wird 11. 

Die Neuvermählten finden öfters ihr Haus verſchloſſen, 
und erſt nach längerem Hin- und Herreden wird ihnen Einlaß 
gewährt 12). Wir haben dieſen Brauch ſchon beim Abholen 
der Braut zur Trauung und bei der Rückkehr von der Kirche 


6) Mätz, 70. Bei den Türken in Bulgarien begießt man vor 
der Tür der Braut die Füße mit Waſſer und beſtreicht ſie mit Honig: 
Z. V. f. V. 4, 271. In 1 — wird ein Keſſel mit kochendem Waſſer 
über die Türſchwelle gegoſſen, unmittelbar nachdem die Braut ihr altes 

eim verlaſſen hat: Dennys, The folklore of China, 18. Auch dieſe 

erwendung des Waſſers bildet vielleicht urſprünglich einen bloßen 

bergangsritus, aber auch der Gedanke ſchützenden tig waren 
mag ſich hineinmiſchen. Auch das Feuer wird verwandt. Bei den 
Weißruſſen werden im Hofe der Braut Scheiterhaufen angezündet, 
über welche die Wagen zum Tore hinausfahren: UQ. 2, 161 . Vgl. 
Mannhardt, Wald: u. Feldkulte, 1, 565 f. 

) Zingerle, 21 (135). In Lügde ergreift die junge Frau, fo: 
bald ſie die Schwelle der neuen Wohnung betritt, einen vor die Haus⸗ 
tür geſtellten Beſen und kehrt damit ſo lange, bis er auseinandergeht: 
Hüſer, Progr. v. Warburg, 1900, 7. 

) Meyer, Baden, 315. Schon nach altindiſchem Brauch muß 
un unge Frau mit dem rechten Fuße zuerſt eintreten: Winternitz 23; 
vgl. 71. 

) Jenſen, 314 (das Aechtswird Eheſchwert: 304). Bei den 
Abchaſen ſtehen in der Tür des Hauſes zwei Männer mit gekreuzten 
Säbeln: G. 66, 41; vgl. Schroeder, 99. 102. 

10) Drechsler, 1, 280. Schulenburg, Wend. Volkst. 122. Franzisci, 


10 Kohl, 220. Z. V. f. V. 10, 202 ff, 206 ff. 

) Witzſchel, 2, 228. Franzisci, 13. 67. Kohl, 244, 247 f., 252 f. 
Empfangsreime bei der Ankunft der Neuvermählten: Kohl, 163. — Vgl. 
oben 19. 25, Anm. 10. 
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kennen gelernt. Ebenſo auch den Empfang des jungen Ehe- 
paares mit Brot und Getränk, ſowie das Beſchütten der 
Braut mit Körnern 18). Daß dieſe Handlung, wenn fie auch 
meiſt als Fruchtbarkeit und Segen bringender Anfangszauber 
bezeichnet wird, ihrer erſten Bedeutung nach als eine Gabe 
an Geiſter aufzufaſſen iſt “), ſcheint eine Reihe anderer 
Opferhandlungen zu zeigen, zu denen die einziehende Braut 
verpflichtet iſt 9). 

Einer der wichtigſten Einführungsbräuche, denen ſich die 
junge Frau zu unterziehen hat, iſt das Umwandeln des Herdes. 
Meiſt wird ſie dreimal vom Bräutigam oder ſeiner Mutter 
um ihn herumgeführt 1). Wenn es richtig iſt, daß bei dieſer 


18) Vgl. oben 25, Anm. 12. — Die Schwiegereltern empfangen 
die junge Frau mit Brot und Salz: Drechsler, 1, 281. Z. V. f. V. 
14, 378, 381 (Koburg). Strackerjan, 2, 125. 3. V. f. V. 11, 166 
(Ruthenen). Bei den Weißruſſen wird die Braut vom Schwiegervater 
im umgewendeten Pelz und Pelzmütze auf dem Kopfe mit Honig und 
Branntwein begrüßt. Er ringt mit ihr und ſchlägt ſie dann mit einer 
Peitſche: UQ. 2, 162. In der Rhön werden Brot und Salz beim 
Einzuge vorangetragen: Witzſchel, 2, 228. Vgl. Köhler, 235, 237. In 

Brot und andere Lebens: 


mehre“, und legt in der Küche auf jeden Topfdeckel einige Geldſtücke 
int: un. 5, 190 ( 


10) Töppen, 90. Kuhn u. Schwartz, 423. Strackerjan, 2, 125. G. 

66, 41 (Abchaſen; die Braut wirft dabei Hirſekörner um ſich). An 

einigen Orten der transkaukaſiſchen Armenier wird die Vermählung 
8 
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Ceremonie das Feuer urſprünglich das weſentliche iſt, ſo 
würde es ſich zunächſt um einen Reinigungs- oder Schutz⸗ 
zauber handeln 1), wenn auch ſchon früh der Gedanke der 
Verehrung der Geiſter und eines damit verbundenen Opfers 
ſich geltend macht!). Es kann aber auch ein bloßer Annahme- 
ritus vorliegen, wie bei den gleich zu erwähnenden anderen 
Umwandlungsbräuchen, bei denen das Feuer nicht in Frage 
kommt. Wenn man dabei der jungen Frau auch den Koch- 
löffel u. dgl. in die Hand gibt, ſo iſt damit die religiöſe 
Weihe zu einer bloßen Einführung ins Küchenamt geworden 9). 

Natürlich konnte das Umſchreiten des Herdes nur ſtatt⸗ 
finden, ſo lange das Feuer in der Mitte des Hauſes frei 
aufloderte. Nachdem der Herd an die Wand gerückt war, 
trat allerlei Erſatz ein. Nun wird das Hahl oder der Hehl- 
haken, die ſägenartig gezähnte Stange, an der der Keſſel über 
dem Feuer hängt, hervorgezogen und die Braut herumgeleitet 
oder die Stange um fie herumgeſchwungen 2%). Oder ſie ſetzt ſich 


über dem Herde (dem in einer Grube angebrachten Ofen) vorgenommen 
(wie auch die Taufe der Kinder), nachdem Bräutigam und Braut ihn 
dreimal umkreiſt haben: G. 78, 244 

n) In Brackel bei Dortmund wurde vorn auf dem Herde ein 
Feuer angezündet und das Hahl darüber gezogen. Beim Umführen 
der Braut warf man das 4 1 auseinander und nach ihr 
hin: INS. 1877, 139. In Bockum bei Kaiſerswerth jest man die 
Frau auf — Stubl 2 ſchüttet eine Schaufel glühender are 
unter dem Stuhl durch: Z. V. f. V. 10, 430. Im hannöverichen Wend⸗ 
land wird die Braut vor der Haustür von einer Frau mit vier Lichtern 
empfangen und damit in alle Winkel des Hauſes 12 er geht 
es dreimal um den Feuerherd, „ſoll bedeuten guet Glück“ 271. 
18) dun, die Empfindung der vediſchen Zeit war die dreimalige 
Umwand * des Feuers ſchon eine dem Agni dargebrachte Verehrung: 
Oldenberg, Rel. d. Veda, 463; vgl. Winternitz, 62 f. Schrader, Reallex. 
356 f. Schroeder, 127 ff. Lippert, Chriſtentum, Vortsglaube u. Volks⸗ 
brauch, 488 f. Samter, Familienfeſte, 19 ff. Über das igni et aqua 
aceipere bei den Römern: Marquardt⸗Mau. 56. Übrigens findet die 
Ceremonie der Umwandlung des Feuers öfters auch ſchon im Hauſe 
der Braut ſtatt (Schroeder, 127 ff.), wie denn manche Bräuche, die ſich 
an einen Eintritt knüpfen, ſich auch an den entſprechenden, vorher⸗ 
gehenden Austritt geheftet haben; vgl. Samter a. a. O. 91 ff. 

10) Samter, 22. Schmitz, 1, 67. Kuhn u. Schwartz, 433. Stracker⸗ 
jan, 2, 125. In Toblach bringt jeder Hausinſaſſe der Braut einen 
Gegenſtand: die Haus⸗ und Kaſtenſchlüſſel, einen 2 einen Haus⸗ 
ſegen, einen rn u. dal. Kohl, 244; vgl. 248. 253 

20) Schmi 3. V. f. V. 10, 1165 f (Berg). IRS. 1877, 139 
(Graſſch. Mart). * Märk. S. 3 
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nur an den Herd und erhält Zange und Feuerbrand in jede 
Hand?!) oder blickt in den Rauchfang ??), oder ſpiegelt ſich 
gar nur in der Küchenpfanne 2). Auch tritt wohl der Tiſch 
an die Stelle des Herdes ?). In Weidenhauſen wird die 
Braut bei der Ankunft auf dem Hofe um den Mift geführt ?“), 
in Bramſtedt mußte jede Braut, die aus einem fremden Orte 
ſich dahin verheiratete, ſamt ihrem mitgebrachten Brautgute 
dreimal um den Roland gefahren werden, ehe ſie in das 
Haus ihres zukünftigen Ehemannes einzog 2“). 

Ein hübſcher Brauch iſt endlich noch, daß die junge 
Hausfrau auch in den Stall geht, um das Vieh zu be— 
grüßen ?), und in Südweſtfalen beide Brautleute zur Bienen⸗ 
hütte geführt und den Immen mit einem Verſe vorgeſtellt 
werden 29). 

36. Dauer der Hochzeit und Nachfeier: Wo die Hochzeit 
noch ein rechtes Gemeindefeſt iſt, da iſt ſie nicht mit einem 
Tage beendet; fie dauert drei Tage bjs zu einer vollen Woche ). 
Das Schmauſen wird noch überboten vom Tanzen ). Säumige 
Gäſte werden gewaltſam auf Schubkarren, Leitern, in einem 


2) Kuhn, W. S. 2, 37. 

22) Z. V. f. V. 6, 260 (Iglau). UO. 5, 190 (Magyaren). Witzſchel, 
2, 228 („damit ſie ſich bald eingewöhne“. Dieſelbe Sitte herrſcht auch 
beim Anzuge des Geſindes). Köhler, 235. dead Erzgeb. 104. 

16) Z. V. f. V. 10, 430 (Bockum b. Kai een. 

24) In der Rhön wird die junge Frau, nachdem ſie ins Ofenloch 

eſehen hat, um den Tiſch geführt: Witzſchel, 2, 228; vgl. Köhler, 235. 
John, Weſtböhmen, 148. Anderswo mußte ſie ſich da niederſetzen, wo 
die Ofenbänke zuſammenſtoßen, damit ſie „eingewohne“: Köhler, 239; 
vgl. 234. Erinnert ſei hier an die Sitte, daß auch Tiere, um fie ans 
Haus zu gewöhnen, um das Tiſchbein oder um das Bein des Beſitzers 
uſw. geführt oder gezogen werden: Drechsler, 2, 87, 94, 97 f., 103 f. 
Witzſchel, 2, 277 (16), 281. 

) Kuhn, W. S. 2, 37. In der Gegend von Amberg wird die 
Braut, ehe ſie ihr Vaterhaus verläßt, von ihren Freundinnen und den 
Platzbuben über die Düngerſtätte geführt, damit ſie kein Heimweh 
ee deshalb gibt man ihr auch Miſt in die Schuhe: Schönmwerth, 
TVs 
20) JL. 6, 397. Samter, Familienfeſte, 29. Lippert a. a. O. 540 f. 
2) Drechsler, 1, 280. BIO. 5, 36 (die Braut nimmt auch bei 
ihrem Beer vom Vaterhauſe vom Vieh Abſchied: 27). 
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) Schroeder, 190 ff. Weinhold, D. Fr. 1, 404 ff. 

) In der Due Gegend kann es vorkamen, daß von Dienstag 
bis Samstag mit Ausnahme einiger Vormittagsſtunden ununterbrochen 
getanzt wird: Z. V. f. V. 6, 264 
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Korbe ohne Boden und mit ähnlichen Hilfsmitteln wieder 
herangeſchleppt ?). Durch Bettelgänge im Dorfe ſorgen die 
jungen Leute für neue Atzung ). Auch werden, wie ſchon 
am Hochzeitstage ſelbſt, die Häuſer des Dorfes durch Beſuche 
der ganzen Feſtgeſellſchaft heimgeſucht ?). Allerlei Späße 
und Beluſtigungen finden ſtatt, bei denen das junge Ehepaar 
die Preiſe zu ſtellen pflegt °), Masken treten auf), namentlich 
Wettläufe find ſehr verbreitet ). Auch jetzt wird noch allerlei 


Mätz, 15 93 (Am dritten Hachelglage, dem „Ausf ent”, a 
viele Masken, doch dürfen die Eltern der jungen Frau nicht zugegen 


ſein). 

) Kuhn, Märk. S. 363 (vgl. dazu Z. V. f. V 16, Anm. 3). 
N. 13, 256 (Südhannover). Z. V. f. B. 6, 181 * Horbihürin en). 
Witzſchel, 2, 239. Übrigen wird auch vielfach am 1 elbſt 
elaufen: Schmit, 1 ‚53, 62. ZrwV. 2, 191 f. (obere Nahe). Hüſer, 
rogr. v. Warbur 1900, 9. ZrwV. 4, 195 (um den „Brautapfel“). 
. V. f. V. 8, 433 (Nordſteimke i. Br.). Reiſer, 2, 278 ff. Vgl. oben 25, 
nm. 8 und 9. In Lippborg fand bei der Einholung der Braut am 
Tage De der 115 eit das Jagen „um das feine Glas“ ſtatt: Sale, 

a. a. O. 6. Ähnliches auch bei den Türken in Bulgarien: Z. V. f. V 
4, 2204 8 beliebt iſt das Wettrennen um Hahn oder Henne: 
Bartſch, 2 66. Birlinger, V. a. 2 w. 2, 386. A. Schw. 2, 279. 
Meier, Schwäb. S. 483. Mitteil. mfragen z Voltstunde, 
1905, 2, 11. Reubold, Beitr. z. Volislde. 51 Ehe * 8 
f. über den Wettlauf bei 8 Weinhold in Z. V. f 13 ff. 
Alle dieſe Bräuche bezwecken die Aufnahme der jungen 80 — des 
Paares in den neuen Verband. Manchmal erfolgt dieſer Einkauf erſt 
nach einigen Wochen oder noch ſpäter: Mätz, 97 f. Witzſchel, 2, 241. 
Ebeling, 2, 201 f. In Iglau muß die Braut aus einem fremden 
Dorfe Hanſelgeld zahlen, wenn * zum erſtenmal mit ihrem Manne 
zum Tanzen geht: Z. B. f. V. 6, 264. Über das Hänſeln in Heſſen: 
13, 256. Oft müſſen auch die im Laufe des verfloſſenen Jahres 


Nachfeier und Schluß. 119 


Fruchtbarkeitszauber ausgeübt, wozu wohl das Eierſammeln 
und »eſſen gehört!), vielleicht auch verſchiedenartiges Begießen 
mit Waſſer 10). 

Eine Nachfeier im engeren Kreiſe pflegt einige Tage 
ſpäter, gewöhnlich nach vorausgegangenem Kirchgange 1), 
veranſtaltet zu werden, meiſt im Hauſe der Brauteltern 12), 
doch auch bei den jungen Eheleuten oder im Wirtshauſe 10). 
Wenn die Mütter des Brautpaares bei der eigentlichen Feier 
nicht zugegen ſein durften, ſo wird ihnen jetzt ein kleiner 
Erſatz geboten ). Manchmal findet die Nachfeier auch in 
den Häuſern getrennt ſtatt 1). Schließlich, wenn alles zu 
Ende iſt, wird hier und da die Hochzeit feierlich begraben ). 


Verheirateten an einem beſtimmten Tage ihren Einkauf bewerkſtelligen: 
Drechsler, 1, 62 (am Aſchermittwo Wißzſchel, 2, 241 f. (am Palm: 
ſonntag). 2. V. f. V. 13, 388 f. ( ordthlringen: am en 
Kuhn, Märk. S. 313 f. (am 8. a Über das Brautballipiel: 
Kück u. 8 Feſte u. A ff. 

9) Meyer, zn. 8. 

10) Meyer a. a. ‚a 11 ⸗Krayer im Schweizer. Archiv 
f. Volkskde., 11, 1 . 433 (Hänſeln über dem Schäfer⸗ 
born in Nordſteimke i. Br). 05 595 (Oberösterreich) Auch ſolches Waſſer⸗ 
tauchen, Füͤßewaſchen uſw. 1 wird 1 Eon 2 vorge⸗ 
nommen: Birlinger, —* . Schw. 2, 45 f. 5 

) Z. V. N V. 1 100 ( amumd b. cbm 8 155 Gordſteimte; 
Köhler, . eyer, Baden, 319. 

1) 190 f. Sänlenburg, Wend. V. 122. Schönwerth, 1, 113. 
„ "as 1 1 ei den Eltern der jungen Frau; vgl. 
9 2, 283.). Z. V. f. V. 3, 161 (Faröer). 6, 264 (Iglau). G. 89, 
257 ( &iten). 

1%) Bei den Römern empfing die junge Frau am Tage nach 5 

Hochzeit die Verwandten in ihrem Hauſe bei dem Feſte der re 
als Matrone und brachte den Göttern * i ihr erſtes per 
dar: Marquardt⸗Mau, Privatleben d. R. Die „junge Sac . 
am nächſten sg bei & 1 * Gelenken, Wüttte, Sächſ. 

367. Vgl. Birlinger, 2, 332 (die Mutter der jungen — 
darf auch anweſend fein, 55 des jungen Mannes dagegen muß zu 
auſe _ Heben). Reiſer, 2, 270 f. Flachs, 38. Knoop, Oſtl. Hinterp. 
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14) Kohl, 216. Singerfe, 18 f. 

16) Z. V. f. V. 1, 100 (Jamund b. Cöslin). 89, 256 (Eſten). 

10) Schmitz, 1, 59. INS, 2 a: Glenernbagen Ihr „wird 
der Schwanz ausgeriſſen“: Mätz. 92. In Meeder (Koburg) nannte 
man die Ber Speiſe, nach der die Gäfte ſich abtrollten, „Iröllfuppn“: 
Z. V. f 14, 381. Nl der Oberpfalz heißt das Mahl bei der Nach⸗ 
feier Cladstuppe Gar Alles, Gralles: Schönwerth, 1, 113. Vgl. auch 
noch Meyer, Baden, 318 u. oben 32, Anm. 24. 
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37. Zurückgezogenheit der jungen Frau: Dieſelbe Furcht 
vor böſen Mächten, die nach der Hochzeit ſo vielfach noch 
ein längeres Verweilen der jungen Frau im Elternhauſe 
oder auch einen Aufſchub des Vollzuges der Ehe zur Folge 
hat, führt anderswo zu einer längeren oder kürzeren Zurück⸗ 
gezogenheit der Neuvermählten in ihrem eigenen, neuen Heim ). 
Namentlich darf ſie nicht ſofort wieder ihre Eltern und An— 
gehörigen aufſuchen, ſonſt „kann fie ſich nicht eingewöhnen“ ). 
Die Geiſter des alten Hauſes müſſen ſie wohl erſt vergeſſen 
und ſich an ihren Fortgang gewöhnt haben ). 


38. Ehelicher Unfriede: Der Lärm, den wir ſchon während 
der Hochzeitsfeier als übelabwehrendes Mittel ſo oft kennen 
gelernt haben, ſpielt auch im ſpäteren Eheleben noch öfters 
ſeine Rolle, wenn es gilt, die böſen Teufel ehelichen Zwiſtes 
davonzuweiſen. In der Eifel und anderswo im Weſten heißt 
dieſe Ceremonie das „Tierjagen“ ). Im Oberinntal bringen 
die Burſchen entwendete Wagen, Schlitten, Karren, Pflüge, 
Eggen uſw. vor das Haus und häufen ſie bis unter das 
Dach an. Gewöhnlich wird auch ein Wagen auf das Dach 
gebracht und mit Dünger beladen ?). Im Dorfe Kühnhard 
in Mittelfranken bringt man eine für gewöhnlich an einer 
Eiche hängende Keule zum Hauſe eines von ſeiner Frau ge— 


) Bei den Maſai darf die Frau zwei Tage nach der Vermählung 
das neue Heim nicht verlaſſen: Merker, D. Maſai, 48 f. Bei den 
kurdiſchen Chaldäern bleibt ſie bis zum Ablauf der erſten Woche ſo 
gut wie eingekerkert, dann darf ſie ſich in Haus und Garten ergehen: 
6. 69, 16. Bei den Mongolen darf fie drei Tage lang nicht aus der 
om gehen und im erſten halben Jahre nicht in der Hütte ihrer 

ltern erſcheinen. Dagegen beſuchen dieſe ſie fleißig und tröſten ſie: 
Klemm, Allg. Culturgeſch. 3, 169. 

1 4—6 Wochen müfjen vergehen: Spieß, 135. Köhler, 237. 3. 
V. f. V. 14, 381. (Koburg). ZrwV. 4, 198 (Minden). N. 2, 103 f. 
(Lippe). Kück, 182. Reinsberg-Düringsfeld, 58 (Griechenland). Hier 
und da gilt die Vorſchrift für beide Eheteile: Meyer, Baden, 253. 

s) Über die weitverbreitete Sitte, daß Ehegatten und oft auch 
ſchon Verlobte ihre gegenſeitigen Verwandten meiden müſſen: Andree, 
Ethnogr. Parallel. 159 ff. Poſt im Globus, 67, 174 ff. 

1) Schmitz, 1, 63. Z. V. f. V. 10, 44f. (in Bergiſchen). Der 
Ur⸗Quell, N. F. 2, 223ff. Volkskunde, 12, 1ff. 16, 128 ff. Vgl. 
Meier, Schwäb. S. 497 (321). 

2) Zingerle, 224. f. 
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prügelten Ehemannes und lehnt ſie an die Haustür, bis die 
Eheleute ſich wieder verſöhnt haben )). 

39. Kinderloſigkeit: Lärm und Getöſe müſſen auch im 
Falle der Kinderloſigkeit die fruchtbarkeithindernden Dämonen 
verſcheuchen. Die hierher gehörenden Bräuche ſind meiſt an 
beſtimmte Tage des beginnenden Naturlebens geknüpft. In 
Stromberg durchzogen am Abend vor Dreikönigen die jungen 
Leute unter Kettengeraſſel, Peitſchenknall uſw. das Kirchſpiel. 
Vor den Häuſern, in denen kinderloſe Eheleute wohnten, 
hielten ſie und nagelten unter Gejohle ein Hufeiſen an ). 
Beim Genfer Landvolke findet eine ſolche Katzenmuſik am 
erſten Märzſonntag ſtatt, wenn das junge Paar ſich nicht 
durch Geld oder Konfekt davon löſt ). Im Amte Neumünſter 
wird ein Ehepaar, dem das erſte Jahr unbeerbt hingeht, von 
den Eingeſeſſenen des Dorfes ſo lange geneckt, bis es ſich 
durch einen mit Tanz verbundenen Schmaus loskauft 2). Im 
Hildesheimiſchen waren kinderloſe Eheleute dem Paſtor wegen 
des Abganges an den Taufgebühren jährlich einen Hahn zu 
geben verbunden, den ſog. „Geduldhahn“ ). 

40. Feier des Hochzeitstages: Schon im altindiſchen 
Hochzeitsrituell wird vielleicht vorgeſchrieben, daß man den 
Hochzeitstag jährlich feſtlich begehen ſoll ). In Deutſchland 
kennt das Volk höchſtens die ſilberne und die goldene Hochzeit, 
doch hat das Bedürfnis des Jubiläumfeierns neuerdings auch 
noch eine Aluminium-, eine Nickelhochzeit u. a. geſchaffen ?). 

41. Eheloſigkeit: Alte Jungfern und Junggeſellen ſind 


5) Panzer, Beitr. 1, 252f. 

9 Lac 2 v. Warburg, 1900, 9f. 
9 3 2 rchiv f. Volkskde., 11, 267. 
3 


) UO. 6, 57f., 101f. Ein Beiſpiel einer goldenen Hochzeit in 
Holland i. J. 1623: Volkskunde, 12, 192. Kupferne Hochzeit: MH. 
5, 31. Lüpkes, Oſtfriesl. 112. 

) Über die Wertung der Cheloſigkeit bei den verſchiedenen 
Völkern: Weſtermarck, Geſchichte d. menſchl. Ehe, 131 ff. Vgl. Schrader, 
Reallex. 399f. Derſ. Die Schwiegermutter u. der Hageſtolz, Braun⸗ 
ſchweig, 1904. — Im Gailtal werden die Mädchen, die das Jahr über 
nicht unter die Haube gekommen ſind, zum „Blochziehen“ verurteilt: 
Franzisci, 75f. 
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droht ihnen allerlei ausgeſuchte Trübſal — von zehn Jung⸗ 
frauen fahren neun zum Teufel?) —, namentlich wenn die 
Eheloſigkeit in ihrem eigenen Willen begründet geweſen iſt “). 
) Zingerle, 59 (512). 
3) Zingerle, 56f. Drechsler, 1, 282f. Boecler⸗Kreutzwald, 26. 


L. Tobler in Ztſchr. f. Völkerpſychol. 14, 64ff. b Kl. Schr., 1897, 
132 ff.). Laiſtner, Nebelſagen, 227ff. Haberland im Globus, 34, 


205 ff. Waſer im AR. 2, 59 ff. Dieterich, Nekyia, 70, Anm. 1. 
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C. Tod und Begräbnis. 


Einleitung. 


Ein Übergang — nicht ein Ende — iſt nach den An- 
ſchauungen und Bräuchen des Volkes auch der Tod. Abſchied 
nehmen muß der Sterbende freilich von denen, die ihm 
bisher nahe geſtanden haben, und viele Handlungen zeigen, 
welche Mühe man ſich gibt, den Toten von den Lebenden 
zu trennen. Von den Mitteln an, die man angeblich zur 
Erleichterung des Sterbens ergreift, dient eine ganze Kette 
von Bräuchen dazu, den Abgeſchiedenen loszureißen von der 
bisherigen Umwelt, bis man ihn ſicher in Sarg und Grab 
geborgen und dieſes feſt geſchloſſen und umzäunt hat: das 
Schneiden ſeiner Nägel und Haare, das Umwerfen der 
Stühle, auf denen der Sarg geſtanden hat, der mehrfache, 
oft mit lautem Jammergeſchrei verbundene Abſchied von der 
Leiche, die beſonderen Arten ſie aus dem Hauſe zu ſchaffen, 
der Umgang um Kirche und Grabhügel, die Beſchleunigung 
des Heimweges, Waſſergüſſe, Reinigungen und Waſchungen 
u. a. m. !). Trennungsriten find uns auch bei Geburt und 
Hochzeit zahlreich begegnet. Hier aber ſind ſie doppelt und 
dreifach am Platze, denn ein Todesfall hat nicht nur recht 
deutlich das Walten geheimnisvoller, ſchadenbringender Mächte 
gezeigt, die jeden Augenblick ein neues Opfer fordern können, 
ſondern hat auch eine Seele vom Körper gelöſt, die, wenigſtens 
einſtweilen noch, unheimlich in der Nähe weilt und nur 
allzu geneigt iſt andere nachzuziehen. So vereinigen ſich 
denn hier ganz beſonders die Trennungsbräuche mit denen 
der Abwehr und des Schutzes gegen drohende Gewalten. 

Aber mit der bloßen Scheidung des Toten von den 
Lebenden iſt es nicht getan. Er muß auch in die neue 
Welt, in der er künftig ein mehr oder minder weſenhaftes 
Daſein führen ſoll, hinübergeleitet und ihr angegliedert werden. 
Man wird auch hier oft zweifelhaft ſein können, welchen 


) v. Gennep, 234. 
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Bräuchen man mehr die Abſicht der Trennung, welchen die 
der Aufnahme in den neuen Verband zuſchreiben ſoll. Aber 
auch für die Überlebenden iſt es erforderlich, ſich einerſeits 
von dem Hingeſchiedenen und von ſeiner und der Todes- 
mächte Berührung rituell zu trennen, andrerſeits ſich der 
Welt des Lebens wieder von neuem anzuſchließen. Beides 
geſchieht namentlich durch das Leichenmahl und die Bräuche, 
durch welche die Trauer abgeſchloſſen wird. 

Die Zeit der Trauer ſtellt einen Zwiſchenzuſtand dar, 
wie auch ſchon der Zeitraum, der zwiſchen dem Eintritt des 
Todes und der Beſeitigung des Leichnams liegt. In dieſen 
Zwiſchenzuſtand treten die Hinterbliebenen ein durch Trennungs— 
bräuche, die ſie einſtweilen von der Welt der Lebenden 
ſcheiden, aus ihm treten fie wieder heraus durch Aufnahme⸗ 
bräuche, die ſie in die Geſellſchaft der Lebenden zurückführen. 
Während der Trauer bilden der Tote und die um ihn 
Trauernden eine beſondere Gemeinſchaft, die zwiſchen Leben 
und Tod mitteninne liegt. Die lebenden Nächſten ſtehen 
ſozuſagen auch „mit einem Fuße im Grabe“, und es bedarf 
der verſchiedenſten Mittel, um ſie nach und nach wieder aus 
dieſem unbehaglichen Zuſtande zu befreien. Die Dauer der 
Trauerzeit richtet ſich oft nach dem Grade der Verwandtſchaft 
mit dem Toten, oft fällt ſie auch zuſammen mit der Zeit, 
die man ſich erforderlich denkt für die endgültige Aufnahme 
des Verſtorbenen in die Welt der Toten ?). 

Auch hier im Bereiche des Todes verdanken die mannig— 
fachen Trennungs- und Aufnahmebräuche nicht einem be— 
wußten Streben nach ſymboliſchem Ausdruck ihr Daſein. 
Sie gelten hier mehr noch als anderswo wirklich vorhanden 
und tätig gedachten Mächten. Und überall ſpielt das angſt— 
volle Trachten hinein, dieſe Mächte fernzuhalten und un⸗ 
ſchädlich zu machen, einen feſten Schutzwall zwiſchen ihnen 
und der Welt des Lebens aufzurichten. Allmählich erſt iſt 
an die Stelle ſcheuer Furcht die liebevolle Pietät gegen den 
Hingeſchiedenen getreten, die dann ſo vielen der urſprünglich 
abwehrend, hart und faſt feindſelig empfundenen Bräuche 
einen freundlicheren, milden und anhänglich verſöhnenden 
Sinn untergeſchoben hat. 


2) v. Gennep, 211. 
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1. Vorbedeutungen und Vorboten: Zahllos find die 
mahnenden und drohenden Anzeichen des Todes. Nicht nur 
vorahnende, mit dem „zweiten Geſicht“ behaftete Menſchen 
ſehen das Ereignis vorher, auch die übrige belebte und un⸗ 
belebte Natur, ja die Geiſterwelt ſelbſt erinnert in zahlloſen 
Erſcheinungen an die unheimliche Nähe des überall lauernden 
Feindes. Solche Zeichen bieten ſich entweder von ſelbſt dar, 
oder man kann ſie durch beſtimmte Mittel hervorrufen und 
erforſchen. Alles irgendwie Ungewöhnliche iſt ſchon bedenklich, 
und mancherlei Vorſchriften müſſen befolgt werden, um en 
Gefahr zu begegnen oder fie nicht geradezu herauszufordern ). 

2. Das Sterben: Liegt der Kranke in den letzten Zügen, 
jo ſammeln ſich die Familienmitglieder und Nachbarn !) an 
ſeinem Lager, nehmen von ihm Abſchied und erwarten ſein 
Hinſcheiden 2). Auch bittet er wohl ſeine Feinde zu ſich, 


9) Bartſch, 2, 8Sf., 123 ff. Lüpkes, 116f. UO. 1, ’f, 49f, 
Nr 8, 209 e Neben, Jenſen, f. 350. To ppen. 
104ff. G. 82, 290 (Kuriſche Nehrung). Z. V. f. V 184 —. — 
burg). Schulenburg, Wend. 85 110. Curtze, 3818. INES. 1877, 
1475. (Südweſtfalen). ZrwV. 4, 268ff. (Minden). 2, 198f. (obere 
Nahe). 5, 241 ff. (Ber 12 MeV. 14, 70f., 74 fl. (Poſen). Drechsler, 
1, Sa John, Erzge rn Witzſchel, 2, Ey 254 ff. Spieß, 153. 
HV. 6 „ 98f. Schönwertb, 1, 259 ff. UO. 4 280 (Böhmen). 8 5 
mann, 186 ff., 219f. Jobn, d 164ff. 3. V. f. V. 6, 407 


(Iglau). Zingerle, 44 ff., 47f. V. f. V. 3, 176 (Stubanah 
men! wi 394f. Stllemerh. \ernaleten, 104 ff., 310f. Schweizer. 
Archiv f. V. 8, 272ff. (Bern). BIO. 5, 53. Meier, Schwab. 488f. 


Birlinger, N. a. Schw. 1, 473ff. Meyer, Baden, 576ff. Schuller, 
Si v. Schäßburg, 1868, 16 ff. Wolf, Beitr. 1, 213f. Rochholz, 
Gl. 1, 103 ff., 134f., 144 ff., 213f. Schwebel, 96ff. lachs, Rumän. 
40ff. 8. „B. 2, ah (Südſlawen). Strauß, Bulgaren, 425. 
Ethnol. Mitt. a. Ungarn, 5 „ 29ff. (Slowaken). UO. 3, 145 ff. (Magy⸗ 
aren). Ssbillot, Cout. pop. de la Haute Bretagne, 148ff. Revue 
des tradit. pop. 5, 752ff. 9, 116f. BF. 3. 0 
) Die Bu. den Kranten ſchon oft Duden: irlinger, A. Schw. 
2, 309. Reiſer, 2 5 G. 66, 41 (Abchaſen). 


2) Schönwerth, 1 1 241. Köhler, 251. Meyer, Baden, 2 


Reiſer, 2, 290. Lemke, 1, 56. Zrwv. 4 272 (Minden). Z. V. f 
1, 152f. (Südflawen). 
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um ſich zu leichterem Sterben mit ihnen auszuſöhnen ®). 
Manchmal freilich wird er auch allein gelaſſen, damit die 
Seele ſich ſchneller vom Leibe trenne )). Dieſe Trennung 
wird überhaupt durch allerlei manchmal recht gewaltſame 
Mittel beſchleunigt, namentlich wenn dem Kranken das Sterben 
ſchwer zu werden ſcheint. Vielfach reißt man ihm dann 
plötzlich das Kopfkiſſen fort ), namentlich wenn Hühnerfedern 
darin ſind, auf denen man nach weitverbreitetem Glauben 
nicht ſterben kann). Oder man legt ihm ſein Sterbehemd 
unters Kopfkiſſen ) oder reißt eine Naht an feinem Zeuge 
ein ). Hat der Kranke den Daumen eingekniffen, jo muß 
man ihm die Hand löſen ?). Auch legt man ihm Bibel oder 
Geſangbuch unters Kiffen 16), gibt ihm ein Kreuz in die 
Hand !!) oder ſetzt ihm ein Paterkäppchen auf 17). Verbreitet 
iſt auch oder war die Sitte, den Verſcheidenden nicht im 
Bette ſterben zu laſſen, ſondern auf den Fußboden, auf 
Stroh oder auf die blanke Erde zu legen 12). In Ditmarſchen 


) G. 78, 385 (Hiddenſee). 

) Z. V. f. V. 1, 153 (Serbien). Schuller, Progr. v. Schäßburg, 
1863, 40. Flachs, 44. 

5) Bartſch, 2, 89. Drechsler, 1, 290. Reäbeh, D. Gl. 1, 170. 
Re Baden, 581. Wolf, Beitr. 1 214. HBV. 6, 99. Schull er, 

a. ©. 39. Der Ur⸗Quell, N. F. 2, 209 (Portugal). Vgl. AR. 9, 
5415 12, 414f. — C. Queftel, De pulvinari morientibus non sub- 
trahendo. Jenae 1698. 

6) Drechsler, 1, 290. Grohmann, 187. 3. V. f. V. 6, 408 
(Iglau). ZrwV. 2, 194 (obere Nahe). Liebrecht, Z. V. 331 (Norwegen). 
= auf Federn eines Raubvogels kann man nicht ſterben: Liebrecht 

a. O. öſterr. V. 4, 212. 

) Bartſch, 2, 89. In Siebenbürgen ein ererbtes Kleidungsſtück: 
Schuller, 39. Im Erzgebirge Dünger demjenigen, „der den Böſen 
hat“: John, gige, 120. 

8) ZrwV. 4, 272 (Minden). 

) Be in . 8. Z. V. f. V. 13, 38 

10) Drechsler, 1, ohn 7977 11 1 9 
(Nordthüringen). Rochh u” 

11) Schönwerth, 90 * 

12) Drechsler, 1, 290. 

10 Schon altindifcher Brauch: Caland, 8. dal. Lemke, 1, 56. 
Töppen, 106. Boecler⸗Kreutzwald, 67. Drechsler, „290. D. Ur: 
Quell, N. F. 2, 257 (Tſchechen). Schü, Progr. v. Sah, 1863, 
39. Rochholz, D. Gl. 1, 169. 3. V. f. V. 11, 221. ZrwV. 5, 247 
(Niederrhein im 13. Jahrh.). Volkstunde, 13, 91, 139 (auf Stroh 
unter den Rauchfang). Mooney in Proceedings of the American 
Philosophical society, 25, 266 (Irland). Vgl. noch G. 67, 127. 
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bringt man ihn in ein anderes Bett ); im Kanton Glarus 
ſtellt man das Bett unter den Set 15), im Erzgebirge 
mit dem Fußende nach der Haustür zu !). In Siebenbürgen 
legt man ſchwer ſterbende Kinder ſamt dem Bette an die 
Stelle, wo ſonſt der Tiſch ſteht 1). Häufig ruft man auch 
ihre Paten herbei !). Andere Bräuche wieder bezwecken 
offenbar, den mit dem Tode Ringenden vor den Angriffen 
und Nachſtellungen böſer Geiſter zu ſchützen. Man läutet 
mit Glöckchen um ihn herum 1), man ſichert ihn durch Feuer 20) 
und Waſſer 2), und der Prieſter verſcheucht durch das „Aus⸗ 
tröſten“ die feindlichen Gewalten 22). Um das Entweichen der 
Seele zu erleichtern, wird oft auch ein Ziegel oder eine Schindel 
im Dache losgelöſt oder wenigſtens herumgedreht ?). Vor 
allem müſſen die Umſtehenden das laute Weinen und Klagen 
unterdrücken, weil ſonſt der Kranke noch einmal wach wird und 
ſeine ſchon vom Leibe ſich löſende Seele wieder zurückgerufen 


ſihe dem im AR. 9, 538 ff. — Man erklärt dieſe Sitte mit der Ab: 
t dem Toten es eh ermöglichen, ohne Verzug in das uw 
unter der Erde einzugehen: Samter in d. Neuen Jahrbb. f. d. klaſſ. 
Altert. 15, 36ff. Dieterich, Mutter Erde, 25ff. Dagegen iſt Monſeur 
(Revue de Thistolre des reli ions, 1906, 299 ff.) der Meinung, 
man habe das Bett als eine ver ältnismäßi neue Erfindung für ver: 
dächtig gehalten. — Übrigens wird auch wohl als Grund angegeben, 
daß das Bett, in dem einer geſtorben ſei, verunreinigt ſei und daher 
nicht mehr gebraucht werden könne. So 8 Wend. Volkst. 
110. 185 Archiv. f. Ethnographie, 9, 157 (Tſcheremiſſen). 
N 


14 


18), aarpen, 106. UO. ng beben Ethnol. Mitt. a. 


2) Dlechsler 1; 290. Meyer, Baden, 580. Fond Eifelſ. 1, 65. 
Franzisci, 80. Vernaleken, 311. 3. V. f. V. 7, 368f. 

20) Die Slowaken umräuchern das Bett und .. es mit be⸗ 
ſtimmten Kräutern: Ethnol. Mitt. a. Ungarn, 5, 93. In der wendiſchen 
Steiermark wird Flachs auf der Bruſt des ſchwer Sterbenden ver⸗ 
brannt, wenn man glaubt, daß er Flachs geſtohlen habe: Z. V. f. V. 
1, 158. u. 12 18.30 u. a. Z. V. f. V. 17, 361f. 

m No, 1, I, : 

20) Witzſche Z. V. f. V. 18, ** N 
vom 42 6 120. "a. 5, 246f. (Berg). Z. V. f. V. 11, 269f. 
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werden könnte?). Dagegen iſt es noch hie und da Sitte, 
im Augenblicke, wo der Tod nun wirklich eingetreten iſt, ein 
lautes Jammern und Wehgeſchrei zu erheben, nun doch wohl 
in der Abſicht, die jetzt endgültig befreite Seele zu erſchrecken 
und davonzujagen )). 

Obgleich den Augenblick des Todes ohne Anwendung 
von Gewalt niemand beſtimmen kann, empfehlen ſchon die 
altindiſchen Vorſchriften, daß man es vermeiden ſolle, zu 
ſterben in der Nacht, in der dunkeln Monatshälfte (der Zeit 
von Voll- bis Neumond) und während des ſüdlichen Laufes 
der Sonne ?“). Ganz ähnlich heißt es in der Oberpfalz: 
Wenn der Tod vor Mitternacht erfolgt, alſo gegen die 
Finſternis, ſo iſt es ein Zeichen, daß die Seele leiden muß; 
wenn gegen den Tag, ſo hat ſie der Schutzengel zu Gott 
abgeholt?) . 

3. Vorkehrungen unmittelbar nach dem Tode: Vor allem 
wird nach dem Eintritt des Todes ein Fenſter im Sterbe— 
zimmer geöffnet, um der Seele den ungehinderten Ausgang 
zu ermöglichen ), und die Spiegel werden verhängt, um fie 


20 Vartſch, 2, 89. UO. 1, 10 (Ditmarſchen). HBV. 6, 99. 
Schuller, a. a. O. 40. Z. V. f. V. 6, 408 (Iglau). Drechsler, 1, 290. 
John, Erzgeb. 121. Rohde, Pſyche, 206. 

25) Schönwerth, 1, 242. G. 66, 41 (Abchaſen). 80, 304 (Imeretien), 
Marquardt⸗Mau, Privatleben d. Römer, 346. 

20) Caland, 6. 5 

7) Schönwerth, 1, 242. — Wer am letzten Faſching ſtirbt, kommt 
in die Hölle: Ethnol. Mitt. a. Ungarn, 5, 93 (Slowaken). In Sieben: 
bürgen meint man vielfach, daß die Tage von Oſtern bis Pfingſtſonntag 
die beſte Zeit zum Sterben ſeien; auch ſei es beſſer nachts zu ſterben 
als bei Tage: Flachs, 44. 

) Drechsler, 1, 290. John, Erzgeb. 120 f. Z. V. f. V. 6, 480 
(Iglau. Auf das Fenſterbrett legt man ein weißes Tuch, damit die 
Seele ſich darauf niederlaſſen kann). Köhler, 251. Witzſchel, 2, 253. 
Schönwerth, 1, 242f. UO. 2, 91 (Oberbayern). Meier, Schwab. 489. 
Meyer, Baden, 582. Zingerle, 49. Schuller, a. a. O. 40f. N. 13, 
256 (Südhannover). Kuhn, W. S. 2, 47. Bartſch, 2, 90. Rochholz, 
D. Gl. 1, 171f. Liebrecht, Z. V. 371f. Lippert, Chr. u. V. 385. 
v. N in Z. V. f. V. 11, 267. Samter in d. Neuen Jahrbb. 
f. d. klaſſ. Altert. 19, 139. Wenn man alſo die Seele noch zurück⸗ 
halten will, darf man das Fenſter nicht öffnen: Ethnol. Mitt. a. Ungarn, 
5, 96 (Slowaken). Ein noch ſichereres Mittel, die Seele nicht als 
läſtigen Gaſt im Hauſe zu behalten, iſt es, den Sterbenden ins Freie 
zu tragen, wie es permiſche Sektierer und Tſcheremiſſen tun: G. 71, 
372; vgl. auch 67, 110f. 
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nicht im Haufe feſtzuhalten?). Alles Waſſer wird aus⸗ 
geſchüttet ?), die Uhr wird ſtill geftellt *), die Stühle werden 
umgekehrt!), Blumen, Getreide, Früchte, Eſſig, Wein u. dgl. 
angerührt, gerückt, verftellt ). Vor allen Dingen muß das 
Vieh wach und munter gemacht und ihm der Todesfall, oft 
in beſtimmten Formeln, mitgeteilt werden, namentlich wenn 
der Hausherr ſelbſt dahingeſchieden iſt, ſonſt müſſen ihm die 
Tiere im Tode folgen ). Auch die Menſchen im Haufe er⸗ 
fahren alsbald die Trauerbotſchaft; niemand darf in dieſem 
Augenblicke ſchlafen, ſonſt verfällt er dem ewigen Schlaf ). 
Aber auch den außerhalb des Sterbehauſes Wohnenden muß 
das Ereignis ſo bald als möglich zur Kenntnis gebracht 
werden. Die Mitteilung iſt freilich für ſie nicht ganz ohne 
Gefahr, denn gar zu leicht könnte aus dem Trauerhauſe die 
verhängnisvolle Kraft des Todes auch anderswohin über- 
mittelt werden und weitere Opfer fordern. Darum ſind 
manche Vorſichtsmaßregeln am Platze). Oft übernehmen 


) Drechsler, 1, 290 (auch die Bilder). John, Erzgeb. 121. Bartſch, 
2, 89. Töppen, 106. UO. 3, 299 (Königsberg). 1, 10 (Ditmarfchen). 
3. V. f. V. 1, 185 (Brandenburg). D. Ur⸗Quell, N. F. 2, 108 (Juden 
in 2 Flachs, 47. Z. V. f. V. 1, 157 (Südflawen). V. 17, 
129. F. 2, 346. 


) Z. V. f. V. 18, 362f. 

) Drechsler, 1, 291. Bartſch, 2, 90. HBV. 6, 99f. ZrwV. 
2, 195 (obere Nahe). 4, 272 (Minden). 

5) Drechsler, 1, 290f. 

6) Meyer, Baden, 583. John, Weſtböhmen, 167. ZrwV. 1, 41f. 

) ZrwV. 1, 36ff. Vgl. noch Drechsler, 1, 291. John, Erzgeb. 
121. O. 5, 57. Meyer, Baden, 584. HBV. 6, 100, 102. Zrwo. 
2, 195 (obere Nahe). 4, 273 (Minden). Pechuöl⸗Loeſche, Volkskde 
v. Loango, 324. Auch in Kujawien muß man beim Tode des Be⸗ 
ſitzers jede feiner Kühe leicht ſchlagen und ſagen: Der Beſitzer iſt ge: 
ſtorben: Rogaſener Familienblatt, 4, 35. 

e) ZrwV. 1, 38. 45. 

9) ZrwV. 1, 53f. Die Perſon, die zur Leichenfolge bat, durfte 
nicht angeredet werden: Bartſch, 2, 95. In Brabant und auf der 

njel Schouwen ging zwiſchen den beiden Anſagern mitten auf der 
traße ein Mann mit großem Hut und mit einem weißen Tuche in 

der Hand: V. 13, 92. 17, 129. Im Kr. Schweidnitz wird nicht mit 
dem Finger, ſondern mit einem Stüd Holz angeklopft und damit zur 
Leichenfolge eingeladen: Ztſchr. f. Ethnol. 20, Verhdl. 169; vgl. 14, 
Verhdl. 17. Bei den Papuas der Tamiinſel überbringt man die Todes⸗ 
nachricht überhaupt nicht gern, meiſt läßt man es die Leute erraten, 
oder man ſagt bloß: „unſer Dorf iſt verdorben“: AR. 4, 343. 


Sartori, Sitte u. Brauch I. 9 
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die Nachbarn das Geſchäft !“); vielfach jagt einer es dem 
anderen, bis die Reihe herum iſt 1). Oder die älteſten 
Männer und Weiber werden dazu verwandt 1). Auch iſt 
wohl der Totenanſager mit dem Hochzeitseinlader ein und 
dieſelbe Perſon ). Auf Sylt jagt ein Kind, auf Föhr ein 
junges Mädchen, je zwei und zwei, den Sterbefall an 10). 
In Schäßburg vier Schüler 1). Auch Pfarrer und Schul⸗ 
meiſter erhalten Nachricht in formelhafter Anſprache 1). Oft 
Bi die Todanſage auch die Einladung zum Begräbnis 
in ſich. 

Das Dorf erhält aber auch durch das alsbald ein— 
ſetzende Glockenläuten von dem Todesfalle Kenntnis, und 
vielfach kann man ſchon aus der Art des Läutens Geſchlecht, 
Alter und bürgerliche Stellung des Hingeſchiedenen erkennen. 
2 19 jeder, der es hört, für das Heil der entfliehenden 

eele 17). 


10) Köhler, 251. 3. V. f. V. 1, 219 (Meiderich). ZrwV. 4, 273 
(Minden). 

1) NS. 1877, 149. U. 1, 10 (Ditmarſchen). MX. 5, 38. 

n der Gegend von Kamenz (Lauſitz) wird vom Richter des Dorfes 
ein ſchwarzer Stecken ausgegeben, den ein Nachbar dem andern über⸗ 
ſendet, bis er wieder zurückkommt: Nork, Sitten uſw. d. Deutſchen, 475. 

2) Schönwerth, 1, 249. Vernaleken, 312. Birlinger, A. Schw. 
2, 314. Rank, 139. 

10) Leoprechting, 251. In Schapbach iſt es die Hochzeitsbitterin: 
Meyer, Baden, 589. 

14) Valle 336. 3. V. f. V. 19, 270f. 
— an 1863, 50 f. 

6) Schuller, 45 ff. Bei den Siebenbürger Sachſen muß man dem 
Nachbarvater, der die Anzeige beim Pfarrer machen ſoll, erſt zwei 
Becher Wein zu trinken geben: U Q. 4, 52. 

1) Birlinger, A. Schw. 2, 310 f. Reiſer, 2, 290 f. Leoprechting, 
249. Meyer, Babe, 581. Vernaleken, 312. Rochholz, D. Gl. 1, 178 f. 
Z. V. f. . 6, 181 (Thüringer Wald). Schuller, Progr. v. Schäßburg, 
1863, 49 f. Am Ur⸗Quell, 1, 32 (Ditmarſchen). V. 13, 140. D. Ur: 
Quell, N. F. 2, 172 (Portugal). Im Mindenſchen wird am Sterbe⸗ 
tage oder am folgenden Tage von mittags 1 Uhr ab geläutet: ZrwV. 
4, 274. In Nordthüringen und Südhannover läutet man am fol⸗ 
genden Morgen: 8. V. f. V. 13, 390. N. 13, 256 (Durch das „Heim: 
läuten“ wird die Seele in den Himmel geläutet). In einigen Gegenden 
Böhmens läutete man früher, ſo lange der Kranke im Sterben lag, 
jetzt erſt nr dem Verſcheiden: UQ. 4, 281. Während des Sterbens 
läuten auch die — = im hannoverſchen Wendland: G. 81, 271. 

n der Umgegend von Porto in Portugal läßt man, wenn der Todes⸗ 


am ö lange anhält, zur Beſchleunigung die Kirchenglocke ſiebenmal 
pri a 


gen: D. Ur⸗Quell. N. F. 2, 102. Im Spreewald wird die 
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Endlich wird auch außen am Trauerhauſe der Todesfall 

Flor 10 gemacht, namentlich durch Zeichen von Stroh und 
or 10). 

Wie das Anſagen, ſo werden vielfach auch die übrigen 
Geſchäfte und Beſorgungen, die der Todesfall mit ſich bringt, 
von den Nachbarn, namentlich den ſog. Notnachbarn, ver⸗ 
richtet, deren Tätigkeit oft im einzelnen genau geregelt iſt 10). 


4. Herrichtung der Leiche: Der Tote ſelbſt muß nun 
ſofort in einen Zuſtand verſetzt werden, der ihn für die 
8 ſo ungefährlich als möglich macht. Vor allen 

ingen drückt man ihm die Augen zu, denn der gebrochene 
Blick könnte andere nachziehen ). Aus demſelben Grunde 


Seele am Tage vor dem Begräbniſſe ausgeläutet. Vorher 45 die 
Leiche in den Sarg gelegt werden, damit fie „fertig“ iſt, denn durch 
das Läuten wird „die Seele in den Himmel gezogen“: Schulenburg, 
Wend. Volkst. 113. Derſelbe Glaube bei den Huzulen: G. 67, 357. 
Solche Deutungen zeigen, daß das Läuten ſowohl unmittelbar 1 
dem Tode wie bei der Beerdigung ſeinen Urſprung darin L da 
man die Seele verſcheuchen will: Z. V. f. V. 7, 368 f. Bei nicht⸗ 
chriſtlichen Völkern geſchieht das durch Erregung u Lärms. 
Auf der Gazellehalbinſel ertönt Trommelmuſik von der Beſtattung an 
bis zum folgenden Morgen, um die Reiſe der Seele ins Jenſeits zu 
1 — arkinſon, Dreißig Jahre in d. Südſee, 79. Vgl. Wilken, 
ber d. Haaropfer, 233 f. 

16) V. 13, 92 (Brabant); 17, 128 (niet Schouwen). BF. 2, 
346 ff. ZrwV. 5, 251 (Berg). In München legte man früher ein Stroh: 
kreuz mit einem roten Ziegelſtein vors Haus: UO. 2, 91. In Bernau⸗ 
Außerthal hängt man vor das Fenſter des Sterbezimmers ein weißes 
Sacktuch: Meyer, Baden, 582. In Rumänien ſetzt man eine ſchwarze 
oder weiße Fahne vors Haus oder einen mit trockenen Früchten oder 
Bändern behängten Fichtenbaum: Flachs, 48. Bei den Walachen im 
Banat eine Stange mit einem Tuch von weißer Farbe bei Unver⸗ 
In Baſte von roter bei Verehelichten: Nork, Sitten d. Deutſchen, 475. 
n Baſto (Portugal) gibt es zwei aneinander grenzende Kirchspiele, 
wiſchen denen ein Pfahl für die Fahne ſteht, die man beim Todes⸗ 
falle herauszuhängen pflegt. Stirbt nun jemand in dem einen Kirch⸗ 
ſpiel, ſo hängt das andere die Fahne heraus, eine ſchwarze für einen 
Mann, eine weiße für eine Frau, eine rote für ein Kind: D. Ur⸗Quell, 
N. F. 2, 172. Die Griechen befeſtigten Zypreſſenzweige an der Haus⸗ 
tür: Rohde, Pſyche, 203 f. 360, Anm. 1. 

10) Schuller, Progr. v. Schäßburg, 1863, 45. ZrwV. 4, 273 f. 

) Drechsler, 1, 290. Schönwerth, 1, 244. Witzſchel, 2, 252. 
Meyer, Baden, 583. 2 gen Altnord. L. 474. Flachs, 44. Lippert, 
Chr. u. V. 412 f. Es wird auch wohl ein Geldſtuͤck oder dgl. darauf 
gelegt: AR. 2, 221 ff. 
9* 
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ſchließt man ihm den Mund )). Auch wird er gewaſchen, 
um die ihm anhaftenden verderblichen Kräfte zu entfernen ), 
und rafiert !); die Nägel werden ihm bejchnitten “) und das 
Haar geſtutzt und geordnet“). Hier und da werden der 
Leiche auch wohl noch die Zehen zuſammengebunden 7. 
Beſondere Sorgfalt wird auf die Einkleidung des Toten 
verwandt. Oft geht es freilich nach dem Spruche „en hemd 
un en dauk is in't graf enaug“ ), und der Tote muß 
ſich mit einem einfachen Kittel begnügen ). Aber vielfach 
kriegt er feine beſten Kleider an 1»). Gern wird von Männern 
und Frauen das Hochzeitsgewand zur letzten Hülle aufbewahrt 
und gebraucht 1). Auch junge Mädchen erhalten den bräut⸗ 


) AR. 2, 219 fi Darum fol man den Unterkiefer mit einem 
Auge feſtbinden: Schulenburg, Wend. Volkst. 112. Lemke, 1, 56 f. 
brigens wird wohl das Schließen der Augen wie des Mundes ur⸗ 
ſprünglich den Zweck gehabt haben, eine Rückkehr der entflohenen Seele 
in den Leib zu verhindern. In den Niederlanden hält man es für 
ut, daß der Mund im Augenblicke des Todes offen ſtehe, damit die 

eele ausfahren könne. Dann muß er aber gleich geſchloſſen werden: 
V., 13, 92. — Man hat namentlich auch Furcht vor dem Lächeln der 
4 Rochholz, D. Gl. 1, 196. Z. V. f. V. 2, 188 (Südflawen). 


5) Z. V. f V. 18, 354 ff. 

) Rochholz, D. Gl. 1, 183 f. Schuller, Progr. v. Schäßburg, 
1868, 42. lachs, 45. 

5) Schönwerth, 1, 244. Rochholz a. a. O. 1, 18 ff. Zrw V. 5, 
248 (Berg). Schuller, a. a. O. 43 (bier werden die Nägelſchnitze in 
ein Tüchelchen gebunden und unter einen Balken der Zimmerdecke ver⸗ 
borgen, damit das Glück des Hauſes mit dem Toten nicht verloren 
gehe). V. 13, 92. Flachs, 45. Weinhold, Altn. L. 475. Caland, 14. 39. 

6) Schönwerth, 1, 244. Rochholz, 1, 183 f. BF. 2, 337. Caland, 
14. 39. Wilken, Haaropfer, 2, 370. Anm. 124. (Übrigens find Waſchen, 
Haarſchneiden uſw. urſprünglich vielleicht bloße Trennungsriten, wie 
auch bei der Hochzeit. S. oben B, 31, Anm. 3.). 

5) Schuller, Progr. v. zung 1863, 44 (Hände und Füße. 
Doch wird, ehe der Sargdeckel aufgelegt wird, alles wieder gelöit: 
Derſ. Progr. v. Schäßburg 1865, 12). IrwV. 5, 249 (Berg). Flachs, 
46. Caland, 14 f. 38. 175 f. Wilken, Haaropfer, 380, Anm. Z. V. f. 
V. 11, 266. 

5) Andree, 225. 

9) Rank, 138. Vernaleken, 311. Schmitz, 66. Schulenburg, Wend. 
Volkst. 113. HBV. 6, 101. 

10) Rochholz, D. Gl. 1, 185 f. UO. 1, 11 (Ditmarſchen). Andree, 
225. ZrwV. 2, 195 (obere Nahe). Schuller a. a. O. 1863, 56 f. 

11) Schönwerth, 1, 243. John, Crageb. 123. Z. V. f. V. 6, 409 
Gen 181 (Thür. Wald). Schulenburg, Wend. Volkst. 113. Meyer, 
Baden, 585. Schuller, a. a. O. 1863, 43. 
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lichen Schmuck, den fie im Leben entbehren mußten ). Das 
Totengewand ſchon bei Lebzeiten bereit liegen zu haben, gilt 
an manchen Orten als dringendes Gebot !). Bei der An⸗ 
fertigung der Leichenkleidung ſind manche Vorſchriften zu be⸗ 
obachten. Sie darf nicht am Sonntag genäht “), und in 
keinen Faden darf ein Knoten geſchlagen werden !), es dürfen 
auch keine Tränen darauf fallen, ſonſt holt der Verſtorbene 
den Weinenden nach 15), denn mit den Tränen kommt etwas 
von ſeinem Weſen in die Gewalt des Todes; auch darf dem 
Toten nicht die Kleidung noch Lebender angezogen werden 1); 
geſchieht es doch, jo muß man wenigſtens den Namen heraus⸗ 
ſchneiden !). 

Die Einkleidung ſelbſt iſt mit gewiſſen Förmlichkeiten 
verbunden 1). Manchmal wird dazu ein weiterer Kreis von 
Bekannten eingeladen ?“), in der Regel aber beſorgen be- 


2) Z. V. f. V. 17, 321 (Czernowitz). UD. 4, 281 (Böhmen). 
Flachs, 46. BF. 2, 340. 

12) Auf der Ditmarſcher Geeſt werden Totenhemd und slaten noch 
jetzt der Braut in die Ausſteuer mitgegeben: UO. 1, 10. Ebenſo im 
Stedingerlande: Strackerjan, 2, 131. An der oberen Nahe liegt das 
Sterbehemd für jeden, ſelbſt für Kinder, ſtets bereit in der Kiſte: ZrwV. 
2, 195; vgl. 4, 274 (Minden). BF. 2, 339. Strauß, Bulgaren, 427. 
Vgl. auch A. Freybe, D. Kleid d. Todesbereitſchaft, in der „Dorfkirche“, 
herausg. v. H. v. Lüpke, 1, 46 ff. 

14) Wuttke, 731. John, Erzgeb. 123. ZrwV. 4, 272 (Minden). 

15) Bartſch, 2, 92. Töppen, 107. John, 8 de 123. Witzſchel, 
2, 253. Flachs, 46. 57. Strauß, Bulgaren, 450. Überhaupt muß dem 
Toten jede Schleife an der Kleidung aufgezogen und jeder Knopf auf⸗ 
eknöpft werden, ſonſt ſtirbt kurze Zeit darauf ein anderes aus dem 
Ne Auch darf beim Totenhemde keine Schleife gebunden werden: 

itzſchel, 2, 256 f. Bei den Siebenbürger Sachſen wird das Halstuch, 

das jüngeren Männern umgelegt wird, zwar gebunden, aber nicht eng 
anſchließend: Schuller, 1863, 56 f. jr Zürich verbietet man das 
Knotenmachen beim Einnähen der Leiche mit der — . daß 
dies der Seele auf ihrem Wege in die Ewigkeit hinderlich werden könne: 


. M. 4, 178. 

10) Bartſch, 2, 93. Töppen, 112. HBV. 6, 101. 

1) Bartſch, 2, 90 ff. Witzſchel, 2, 252. 258. 260. UO. 4, 52 
(Siebenbürgen). . 

10) Bartſch, 2, 92. Strackerjan, 1, 47. Curtze, 384. Kuhn, 
Märk. S. 30. HBV. 6, 101. Schönwerth, 1, 245. Rochholz, D. Gl. 
1, 186 (Aargau). 

10) Schon bei den alten Indern: Caland, 16f. 

20) NO. 1, 10f. (Ditmarſchen). Am Urds⸗Brunnen, 7, 121 (Kr. 
Stormarn i. Holſtein). In den Marſchen der Unterweſer wurden ſofort 
nach dem Eintritt des Todes die näheren Verwandten und Bekannten 


134 Totenſchuh. Totenbrett. 


ſtimmte Perſonen allein das Geſchäft ?). Vor allem iſt 
darauf zu ſehen, daß der Tote nicht etwa von der Bekleidung 
etwas in den Mund bekommt, dann wird er zum „Nachzehrer“ 
und zieht noch viele ſeiner Familie mit fi) ins Grab 27). 

Zur Ausſtattung der Leiche gehören vielfach auch Schuhe ?“. 
Sie ſollen dem Toten die ſchnelle und bequeme Entfernung 
aus dem Reiche der Lebenden ermöglichen, darum werden 
ſie namentlich den ſo gefahrbringenden toten Wöchnerinnen 
angelegt?). 

Nachdem die Leiche gewaſchen und angekleidet iſt, manchmal 
auch ſchon unmittelbar nach dem Eintritt des Todes oder 
nach dem Erkalten, wird ſie aus dem Bette gehoben und 
auf Stroh oder auf ein Brett gelegt, auf das man dann 
auch wohl eine Lage Stroh ausbreitet??). Ein Leintuch 


um „Kleiden“ geladen. In der Regel aber beſorgten es einige alte 
auen, während die Geladenen ſich an Kuchen, ie und Wein gütlich 

taten: Z. V. f. V. 9, 54. Im Bergiſchen finden ſich vielfach am Abend 
vor der ger die Nachbarsfrauen im Trauerhauſe ein, um ge 
meinſchaftlich das Totenkleid anzufertigen: ZrwV. 5, 250 

21) An Lüneburgiſchen die „Totenfrau“, meiſt eine arme, alte 
Witwe: Am Urds⸗Brunnen, 7, 174. In Oberbayern die „Kirchen⸗ 
ſagerin“ oder „Seelnonne“: UO. 2, 91. Vgl. Kriegk, Deutſches Bürger: 
tum im MA. N. F. 153. Männliche Leichen vom „Einwickler“, weibliche 
vom „Totenweibchen“ gekleidet: Meyer, Baden, 585. 

22) Bartſch, 2, 92. r 114f. Curtze, 384. Kuhn, Märk. 
S. 367. Schulenburg, Wend. V. 114. Wolf, Beitr. 1, 215. Witzſchel, 
2, 257, 260f. Meier, Schwäb. S. 491. 


V. i V. 4, 422ff. 

20) Z. V. f. V. 4, 426. Schönwerth, 1, 205. 207. 244. Meyer, 
Baden, 586. 

20%) Es wird dazu entweder ein beliebiges Brett verwandt, von 
einem Wagen (jo in Ditmarſchen: UO. 1, 10), oder eine Tür (im 
Bergiſchen: ZrwV. 5, 249), oder dieſe Bretter werden, wie namentlich 
in Süddeutſchland, beſonders angefertigt und nachher aufgehoben, ent⸗ 
weder zu ſpäterem weiteren Gebrauch oder als Andenken an den Ver⸗ 
ſtorbenen. Der Name des Toten oder auch bloß drei Kreuze werden 
darauf eingeſchnitten. In der Regel werden dann dieſe „Röbretter“ 
in der Nähe der Höfe, zuweilen an den Krim oder Scheunen, an⸗ 
gelehnt oder befeſtigt. Oder ſie werden bei kleinen Kapellen, Feldkreuzen 
oder Bäumen im Walde aufgeſtellt oder müſſen auch als Stege über 
Gräben und Sumpfwieſen dienen. Vgl. Hein in Mitt. d. anthropol. 
Geſellſch. in Wien, Bd. 24. Kaibler im Globus, 59, 184 ff. Rieder 
in Steinhauſens Ztſchr. f. Kulturgeſch. 1, 59ff., 97ff. Stolz in Ztſchr. 
1 fen 3. B.. B. 4 * 0 0 — 6.5 5 H. 1 > Senn 

yin in Z. V. f. V. 8, (Salzburg). E. H. Meyer i. d. Feſtſchr. 
zur 50jährigen Doniorſubelfcer K. Wein holds, 1896 (Schwarzwald). 
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wird über fie gedeckt. So bleibt fie bis zur Fertigſtellung 
des Sarges liegen?). In der Planer Gegend wird fie bis 
dahin auf ihrem Brett im Backofen untergebracht??). In 
Schleſien benutzt man an manchen Orten bis zur Einbettung 
in den eigentlichen Sarg einen Wechſelſarg ). 

Das Einfargen ?) ſelbſt wird mit einer gewiſſen Feierlich- 
keit von der Leichenfrau, dem Tiſchler, der Schneiderin in 
Anweſenheit geladener Nachbarn und Freunde vorgenommen 3°). 
Hier und da kommt es vor, daß ältere Leute ſich ſchon bei 
Lebzeiten ihren Sarg anſchaffen. In Braunſchweig dient 
er dann einſtweilen gelegentlich als Apfelkiſte 3). Alte Leute 
auf den Halligen hatten oft ihre Särge jahrelang auf dem 
Boden ſtehen, und von einem Manne erzählte man ſich, 
daß er täglich fein Nachmittagsichläfchen darin zu halten 
pflegte ? . 

In den Sarg werden nun dem Toten die verſchiedenſten 
Mitgaben gelegt; zunächſt mancherlei Gegenſtände, die zur 
Herrichtung der Leiche gedient haben, Kamm, Raſiermeſſer, 


Lippert, Chr. u. V. 395. Lindenſchmit, Handbch. d. dtſchen Altertskde, 
1, 97f. Schönwerth, 1, 252. Reiſer, 2, 293. John, Weſtböhmen, 
168f. Drechsler, 1, 307f. HBV. 6, 110. Meyer, Baden, 597f. 

26) Töppen, 106. 111. Jenſen, 337. UO. 3, 300 (Nordfriejen). 
1, 10 (Ditmarſchen). Drechsler, 1, 292. Köhler, 251. Schönwerth, 
1 244. Schuller, a v. Schäßburg, 1863, 42f. Leoprechting, 250. 
BIO. 5, 54. Rochholz, D. Gl. 1, 179. Meyer, Baden, 587. 5977. 
Schmitz, 1, 66 c Leiche liegt „auf dem Schoaf“). ZrwV. 5, 248f., 
250 (Im Bergiſchen: „aufs Schöf ſetzen“). V. 13, 184f. Im öſtl. 
Flandern wurde früher der kun ne in Stroh eingewickelt, ehe er in 
den a wurde. Man beſtattete ihn auch gelegentlich jo ohne 
Sarg: BF. 2, 338f. 

27) John, Weſtböhmen, 168. 

26) Drechsler, 1, 292. 

20) Namen für den Sarg: ES Reallex. 705f. Andree, 225. 
Birlinger, A. Schw. 2, 311ff. Über d. alemanniſchen „Totenbaum“: 
Rochholz, D. Gl. 1, 194. Meyer, Baden, 590. 

0) Lüpkes, 118 („he kumt in't Holt“). 8. V. f. V. 9, 54 (Weſer⸗ 
marſchen: „ins Holz legen“). 19, 273f. (Föhr). UO. 1, 10f. (Dit: 
marſchen). G. 78, 385 (Hiddenſee: „Inleggen“). Reiſer, 2, 296f. 
Meyer, Baden, 590. Schuller, Progr. v. Schäßburg, 1863, 53 ff. Im 
Voigtlande wird der Tote erſt am Tage des Begräbniſſes von der 
Leichenfrau eingebettet: Köhler, 252. — Das Sargmaß wird vielfach 
mit ins Grab geworfen: UO. 6, 60. 

25) Andree, 225. 

52) Jenſen. 339. 
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Tücher uſw.“), auch das der Leiche ausgekämmte Haar . 
Zähne, die der Verſtorbene bei Lebzeiten verloren und die 
man ſorgfältig aufbewahrt hat, legt man nun zu ihm 55). 
Ebenſo ſeine letzten Pulver und Medikamente 36), aber auch 
mancherlei, was ihm im irdischen Daſein beſonders lieb ge— 
weſen iſt, und überhaupt allerlei Gebrauchsgegenſtände, von 
denen er im Jenſeits Nutzen haben kann “). Noch ziemlich 
verbreitet iſt die Mitgabe einer Geldmünze, eines Zehr— 
pfennigs “), ſowie von Speiſen und Getränken ). Ab⸗ 
wehrenden und ſchützenden Zwecken dienen Rosmarin, Wermut, 
Raute, Zitronen!) und mancherlei anderes ). 

Beſondere Rückſicht verlangen auch hier die Wöchnerinnen. 
Ihnen namentlich gibt man Nadel, Faden, Schere, Fingerhut, 
Zeug und allerlei Dinge, die zur Pflege des Kindes gehören, 
mit in den Sarg *?). Ebenſo erhalten Kinder ihre beſondere 


30) Drechsler, 1, 295. Lemke, 1, 56. 58. Bartſch, 2, 91. Stracker⸗ 
jan, 2, 130. UO. 1, 11 (Ditmarſchen). ZrwV. 4, 274 (Minden). 
Lippert, Chr. u. V. 395f. Z. V. f. V. 18, 358f. 

3%) Bartſch, 2, 90. Kuhn, Märk. S. 368. 

s) UO. 6, 133. Senn INS. 1877, 150 (Süd⸗ 
ai acc . Gl. 1, 182. 

30) Witzſchel, 2, 260. 

7) Schulenburg, Wend. V. 113. Meyer, Baden, 586f. John, 
Erzgeb. 124f. Lippert, Chr. u. V. 399ff. Rochholz, D. Gl. 1, 187ff. 
Alem. Kinderl. 350 ff. Grabmitgaben ſind vielfach zu Gebildbroten 
88 Höfler im Archiv f. Anthropol. N. F. 6, H. 2. u. 3. Über 

a gr AR. 5, 64ff. 

3) Urſprünglich als Erſatz für die Geſamthabe: AR. 2, 205 ff. 
Andree, 228f. Yo n, Erzgeb. 124f. Melufine, 10, 56ff. E. Lemke 
in 1 man a. d. Muſeum für deutſche Volkstrachten uſw. zu Berlin, 
2, 1, 40ff. 

30) Sartori im Progr. d. Gymnaſ. zu Dortmund, 1903, off. 

40) Bartſch, 2, 93. Andree, 225. AR. 1, 107f. Witzſchel, 2, 260. 

40) An der Oſtſeeküſte wird oft ein Fiſchnetz in den Sarg gelegt: 
Knoop, Oſtl. ge 164. Andree, Ethnogr. Parallel. 81 (Kaſchuben). 
82 (Weſtpreußen). Blätter f. pommerſche Volkskde, 1, 89. Die Knoten 
des Netzes ſollen wohl den Toten mit ſympathetiſchem Zwange an 
ſein Grab feſſeln. So wurden in Frankreich kleine, zuſammengeknüpfte 
Seile mit mehreren Knoten dem Toten mitgegeben, was die Synode 
von Ferrara i. J. 1612 verdammte: Liebrecht, Gervaſ. v. Tilbury, 
226 (91). — Auch Salz, Hufeiſen und ng d. dienen abwehrendem 
Zauber: Drechsler, 1, 297. Eiſel, Sagenbuch d. Voigtlandes, 375. 

42) Drechsler, 1, 297f. Ztſchr. f. Ethnol. 13, Verhdl. 104 (Sachſen). 
Grohmann, 116. Birlinger, V. a. Schw. 2, 408. Meier, Schwäb. S. 
491f. Meyer, Baden, 586. Ausland, 57, 826 (Friesland). Ploß, 
D. Kind, 1, 89f. 
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Ausstattung, ihre liebſten Sachen, namentlich ihr Spielzeug !“). 
Auch werden fie vor allem mit Blumen geſchmückt ). Aber 
auch Jünglingen und Jungfrauen wird reicher Schmuck von 
Blumen und Kränzen von ihren Geſpielen zuteil !). 

Bei der Aufbahrung des Toten achtet man genau darauf, 
daß ſeine Füße nach der Türe zu gerichtet ſind, während 
der Schlafende im Leben die entgegengeſetzte Lage einzunehmen 
pflegt *°). Auf den Körper werden — abgeſehen von den 
eben erwähnten Beigaben — noch allerlei Gegenſtände gelegt, 
namentlich metallene, die während der Ausſtellung der Leiche 
dieſe ſelbſt oder die Überlebenden vor ihrer und der Todes— 
gewalten übler Einwirkung ſchützen ſollen !“). Dieſem Zwecke 
dienen auch das Waſſer “) und die Lichter “), die neben 
dem Sarge aufgeſtellt werden. 

5. Die Leiche im Hauſe: Wenn ſo die Leiche fertig 
aufgebahrt iſt, kommen, falls ſie nicht ſchon früher dageweſen 
ſind, die Nachbarsleute, um ihre Teilnahme auszudrücken 
und den Toten noch einmal zu ſehen ). Man betet und 


*) Drechsler, 1, 297. Knoop, Öftl. Hinterp. 164. Rochholz . 

Alem. Kinderlied, 356. Vgl. auch E. Lemke in Z. V. f. V. 5, 183 ff. 

4) Schmitz, 66. Meyer, Baden, 586. Dagegen haben anderswo 

die Kinder weder Blumen noch Kränze: Birlinger, A. Schw. 2, 322. 

In einigen braunſchweigiſchen Dörfern erhalten totgeborene oder un— 

etaufte Kinder keine Blumen aufs Grab, ſondern ein weißleinenes 
uch: Andree, 226. 

46) Birlinger, A. Schw. 2, 321f. Schuller, Progr. v. Schäßburg, 
1863, 58. Bei den Griechen war die Bekränzung des Toten gewöhnliche 
Sitte: Rohde, Pſyche, 204. 

40) Bartſch, 2, 95. Z. V. f. V. 9, 54 (Weſermarſchen). ZrwV. 
5, 249 (Berg). Schönwerth, 1, 245. John, Erzgeb. 123. Rochholz, 
D. Gl. 1, 197. Z. d. M. 4, 412 (Kärnten). Flachs, 47. Auch der 
Leichnam des Patroklos ruht (Il. 19, 212) ava moosugor rergauuevos: 
Rohde, Pſyche, 22, Anm. 2. 

„) Buͤgelſtahl, Feuereiſen, Schere: Schönwerth, 1, 246f. John, 
Erzgeb. 123. Eine ſchwere Axt: Drechsler, 1, 292. Ein zinnerner 
Teller: UO. 1, 11 (Ditmarſchen). Schuller, Progr. v. Schäßburg, 1863, 
44 (oder eine Sichel). Eine Taſchenuhr: ZrwV. 4, 274 (Minden). 
== gekreuzte Holunderſtäbe: Rochholz, D. Gl. 1, 192. Heiligenbilder: 

chönwerth, 1, 244. 3. V. f. V. 6, 409 (Iglau). Auch dieſe Dinge 
werden oft mitbegraben. 

40% Z. V. f. V. 18, 362. 

46) Z. V. f. V. 17, 36gff. 

) Schönwerth, 1, 244. Reiſer, 2, 294f. Spieß, 154. Meyer, 
Baden, 583. ZrwV. 2, 196 (obere Nahe). 4, 273 (Minden). MH. 
5, 33. BF. 2, 340f. Flachs, 52f. In Ruhla wurde zur Entgegen⸗ 
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vergißt auch nicht die Leiche mit Weihwaſſer zu beſprengen ). 
Kinder werden mitgebracht und veranlaßt ſie zu berühren 
und namentlich die große Zehe anzufaſſen, zu küſſen oder 
gar hineinzubeißen, was ihnen für alle Zeiten das Grauen 
vor einem Toten nehmen ſoll ). Von einem ceremoniellen 
Weinen und Klagen der Frauen an der aufgebahrten Leiche 
finden ſich in Deutſchland wohl nur noch geringe Spuren ). 


nahme der Kondolenz ein nicht zur Familie gehöriger Mann gemietet, 
der ſteif am Familientiſche ſtand und dem jeder die Hand reichte: 
Witzſchel, 2, 259. Bei den Siebenbürger Sachſen nimmt ein Verwandter 
des Toten oder der ältere Nachbarvater, der ſog. Leichenvater, den 
Beileidsgruß entgegen: Schuller, Progr. v. Schäßburg, 1865, 7f. Auch 
in Togo kommen Freunde und Bekannte, um ſich von dem hergerichteten 
Toten zu verabſchieden und ihm Grüße an ihre Lieben in der anderen 
Welt aufzutragen: G. 72, 41. Lärmende Kondolenz bei den Barabra 
in Nubien: G. 76, 338. 

7) Z. V. f. V. 18, 361f. 

) IrwV. 2, 196 (obere Nahe). N. 13, 256 (Südhannover). 
Schönwerth, 1, 247. Birlinger, V. a. Schw. 1, 475. Meyer, Baden, 
583. Z. V. f. V. 6, 408 f. (Iglau). Schuller, Progr. v. Schäßburg, 
1863, 64. Z. V. f. V. 4, 423. Wilken, Haaropfer, 380, Anm. Im 
Lechrain reckt man den Toten an der gat ehe, „damit er nicht 
ge 1 250. Man faßt ihn auch wohl an die 
Naſe: Bartſch, 2, 93. Kuhn u. Schwartz, 435. Oder man legt den 
—— auf das Brett oder den Tiſch, wo die Leiche vor dem 

inſargen ruhte: Töppen, 112. 

4) gr Baden dringen wohl noch alte Weiber ins Trauerhaus, 
um den Toten zu beklagen oder für ihn 35 beten oder ſich als Leichen⸗ 
bitterinnen anzubieten: Meyer, Baden, 585. In der Gegend von Gera 
erſchienen nad in den zwanziger Jahren des vorigen Jahrhunderts 
die Leichenweiber, um zu heulen und zu — zerkratzten ſich das 
dick geſchminkte Geſicht, rauften ſich die künſtlichen Haare uſw. Sie 
wurden bezahlt und ſangen zum Schluſſe den Totengeſang: Köhler, 
255. Vgl. Schuller, Progr. v. Schäßburg, 1865, 27ff. Flachs, 48ff. 
G. 69, 197 (ſüdungariſche Rumänen). Strauß, Bulgaren, 427 ff. G. 
82, 367ff. (Letten). Dalman, Paläſtiniſcher Diwan, 316ff. Bei den 
Abchaſen und Chewſuren klagen und weinen die Weiber über dem Toten 
wie über ſeinen Sachen: G. 66, 41f. 76, 210. Auch bei den Indern 
(Oldenberg, Veda, 572f.) und Griechen (Rohde, Finde, 204 ff.) fand 
bei der aufgebahrten Leiche die Totenklage ftatt. — Während dieſe zur 
Schau getragenen Äußerungen des Schmerzes dazu beſtimmt find, 
die Seele des Toten Fi erfreuen und ihr die Anhänglichkeit der Über: 
lebenden zu zeigen (aber vielleicht auch, wie wir es oben für den Augen⸗ 
blick des Todes annahmen, ſie zu verſcheuchen), findet ſich andrerſeits 
auch vielfach das Gebot, ſolange der Tote über der Erde ſteht, ihn 
nicht durch übertriebenes Weinen und Klagen in feiner Ruhe zu ſtören. 
Nicht einmal eine Träne darf auf ihn fallen: G. 82, 291 (Kuriſche 
Nehrung). D. Ur⸗Quell, N. F. 2, 257 (Tſchechen). Z. d. M. 1, 62. 
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Dagegen hat ſich die Sitte der Leichenwache noch an vielen 
Orten erhalten. Manchmal darf der Tote auch bei Tage 
nicht allein gelaſſen werden). In der Regel aber finden 
ſich erſt abends Nachbarn und Freunde ein, um die ganze 
Nacht oder wenigſtens bis Mitternacht“) bei dem Toten zu 
wachen. Mitunter kommt aus jedem Hauſe des Ortes 
wenigſtens eine Perſon ). Es wird gebetet, Bier, Brot 
und Branntwein gereicht und die Zeit mit Kartenspiel und 
Geſchichtenerzählen hingebracht, von den jungen Burſchen 
und Mädchen auch getanzt, geſpielt und gelärmt ). Doch 
iſt die frühere, oft recht wilde Ausgelaſſenheit, die die Seele 
des Toten beluſtigen und freundlich ſtimmen ſollte, meiſt 
einem ruhigeren Zuſammenſein gewichen und mitunter auf 
einen kurzen, ceremoniellen Beſuch eingeſchränkt ?). In Ober⸗ 
ſchleſien wachen hier und da noch gedungene Leute bei der 
Leiche 10). 


Während die Leichenwache, und was damit zuſammen⸗ 
hängt, dem Toten gilt und zu ſeiner Unterhaltung beſtimmt 
iſt, ſcheinen einige andere Gebräuche mehr eine Gabe für die 
todbringenden Gewalten darzuſtellen, deren Macht der hin⸗ 
geſtreckte Leichnam beweiſt und die leicht noch weitere Opfer 
fordern können. So heißt es auf der kuriſchen Nehrung: 
Wenn der Wirt ſtirbt, ſo muß man ein Huhn oder Schaf 


Drechsler, 1 293. Z. V. f. V. 4, ve Ng D. Gl. 1, 207f. 
Aargaufa 99980 A A oe Sr u ® . 409. de, Pſyche, 206. 


4 Genu ie allen Nächten, in denen der Tote noch im Hauſe 
liegt; mitunter iſt aber die Wache auf die Nacht vor dem Begräbniſſe 
endeſcr Knoop, Öftl. Hinterp. 166. G. 82, 367 (Letten). 

) S due 1, 249. Birlinger, B. a. ‚Sim. 2,409. e e 8 56. 

1 Schönwert 25 249. er a. Schw. 2, 404, 406, 
409. A. Schw. 2, 314. Reiſer, 2 8. E. V5 eböhmen, 170. 
Leoprechting, 250. Fanzisci, 80. 175 (Stubaital in 
Tirol). Meyer, Baden, 588f. en: es G. 82, 291 (Kuriſche 
en ) enſen, 338. Kuhn, W. S. 2, 48. Zrw®. 4, 274f. (Minden). 
Kück, 261. HBV. 6, 101. Schmitz, Eifelf. 1, 68. Irw V. 2, 196 (Obere 
Nahe). 5, Sn (im Bergiſchen). V. 13, 93f., 141. BF. 2, 350f. 

V. f. VB. 6, 409 (Iglau). — 1 Progr. v. Schäßburg, 1863, 
Buff. Ethnolog. Mitt. a. 2 a Dr ie zen). Flachs, = 
G. 82, 367 (Seiten). 3399265 194 * Chr. u. 
406 ff., 409. Sartori, P 0 — 1903, 

rw. 5, 252 (El erfeld). 

3 rechsler, 1, 293. 
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ſchlachten, dann bleibt der Segen im Hauſe 11). An manchen 
oberbayriſchen Orten wird in letzten Seelengottesdienſten von 
den nächſten Anverwandten um den Hochaltar ein lebender 
Hahn in einem Korbe herumgetragen; das iſt dann eine ſog. 
„Gockelleiche“ ). 


Eine Rückſicht auf die lauernden Mächte, vielleicht auf 
die Seele des Toten ſelbſt iſt es wohl auch, wenn bis zur 
Beſtattung alle Arbeit im Trauerhauſe unterſagt wird 13). 
Dieſes Verbot, dem früher erwähnten Stillſtellen der Uhr 
vergleichbar, ſoll vielleicht den Geiſtern vortäuſchen, es ſei 
alles im Hauſe tot und geſtorben und nichts mehr für ſie zu 
holen. Oder iſt es bloß ein Trennungsbrauch? 


Wenn die Einladung zur Beerdigung nicht ſchon mit 
der Anſage des Todesfalles verbunden geweſen iſt, ſo geht 
ſie nunmehr vor ſich, meiſt in formelhaften Worten. Ein⸗ 
geladen wird vielfach das ganze Dorf 10), aber auch genau 
abgegrenzte Bezirke b). In Schleſien muß die Grabbitterin 
an jedes Haus erſt mit der Gerte ſchlagen, darf nicht grüßen, 
auch nicht mit dem Finger anklopfen, damit niemand „herein!“ 


1) G. 82, 291. 

12) UO. 2, 102. Bei den Letten wird ein Hahn beim Aufbruch 
zum Grabe geopfert: G. 82, 368. Ahnlich bei den Tſcheremiſſen: 
3 Archiv f. Ethnogr. 9, 158. Die Rumänen verteilen bei einem 
Todesfall reichlich Geſchenke, Lämmer, Hühner, Mehl und dgl. Nament⸗ 
lich nützlich iſt ein Hahn, der über den 98 hin mengegeben wird: 
Flachs, 59. Hühneropfer für die Smrt bei den Südſlawen: Krauß, 
Volksgl. d. Südſlawen, 154 f. 3. V. f. V. 1, 157. In Wolhynien 
ſtreut man nach der Rückkehr von der Beerdigung in der Stube Weizen 
aus: UD. 3, 52. Kuhopfer an die Kirche bei 1 Z. d. M. 
4, 419 ff. 450. Vgl. auch das indiſche Umlegetier 1 uh oder Ziege): 
Caland, 20 ff. Andere Opfer an die Kirche; Schuller, Progr. v. 
Schäßburg, 1865, 52. In Athen wurden in alter Zeit noch vor dem 
Hinaustragen des Toten im Haufe Opfertiere geſchlachtet: Rohde, Piyche, 
205. Indiſche Totenopfer an Yama, Agni u. a.: Caland, 12f., 32f., 
34., 62f., 64f., 172f. 

10) Wuttke, Sächſ. V. 368. Meier, Schwäb. S. 490 (namentlich 
foll man alle kreisförmigen Bewegungen vermeiden). Meyer, Baden, 
583. Töppen, 106 („damit der Tote nicht geſtört werde“). G. 81 
271 (Drawehner). ilken, Haaropfer, 233f. 

10 Drechsler, 1, 301. A Weſtböhmen, 169f. Leoprechting, 251. 
Reiſer, 2, 297. Z. V. f. V. 1, 219 (Meiderich). 3, 268 f. (Saterland). 
Zw. 4. 275 (Minden). Schuller, Progr. v. Schäßburg, 1863, 50 fl. 
5) ZrwV. 5, 255 (im Bergiſchen). 
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rufe 1). Manchmal erfolgt die Einladung erſt unmittelbar 
vor der Beſtattung 17. 

6. Die Hebung der Leiche: Die Zeit der Beſtattung iſt 
ziemlich verſchieden, jo weit geſetzliche Vorſchriften es zulaſſen. 
Während man hier möglichſt bald den Toten der Erde über— 
gibt!), ſucht man dort den Zeitpunkt recht weit hinauszu— 
ſchieben?). Auch werden wohl beſtimmte Tage bevorzugt ). 

Eine Feier im Haufe pflegt voranzugehen, die der Getit- 
liche oder der Lehrer mit den Schülern vornimmt). Es 
wird geſungen und das Leben des Verſtorbenen verleſen. 
Eine angemeſſene Bewirtung der Leidtragenden darf nicht 
fehlen, bei der öfters noch eine gewiſſe Teilnahme des Toten 
vorausgeſetzt erſcheint ). Der Sarg iſt dazu vielfach auf den 
Flur des Hauſes, die Diele, geftellt “), manchmal aber auch, 
namentlich wenn dort nicht Platz genug iſt, ins Freie, auf 
den Hof ). 

Wenn der Augenblick gekommen iſt, wird in feierlicher 
Weiſe Abſchied von dem Toten genommen. Man reicht ihm 
der Reihe nach die Hand oder küßt ihn und ruft ihm einige 
letzte Worte der Liebe zu, worauf der Sarg geſchloſſen wird ). 


10) Drechsler, 1, 288. 301. Ahnlich in Heſſen: HBV. 6, 102. In 
Imeretien darf der Bote nirgends in ein Haus eintreten, ſondern ruft 
— e oder die Hausmutter heraus: G. 80, 304. Vgl. oben 3, 

nm. 9. 

17) Töppen, 103. G. 75, 146 (Kuren). So auch bei den Römern: 
Becker, Gallus, 3, 275. 

) Z. V. f. V. 14, 23. 

2) Lüpkes, 119. 

) Auf Sylt der Sonntag, auf Föhr Dienstag, Freitag und 
Sonntag (vgl. aber Z. V. f. V. 19, 276f.), auf den Halligen Dienstag 
und Freitag, auf Amrum Sonntag und Freitag: Jenſen, 341. Vgl. 
John, Liste, 128. BF. 2, 364f. 

) Köhler, 253. Töppen, 103. Lüpkes, 120. Andree, 225f. 
ng 35 1 (Minden). 282 f. (Herford). Schuller, Progr. v. Schäß⸗ 

urg, „ 4f. 

5) Sartori, Progr. v. Dortmund, 1908, 6. 8. 

e) Köhler, 253. ZrwV. 4, 275 Minden; unter den Leichen: 
balken). 5, 255 (im Bergiſchen). Z. d. M. 4, 411 (in Kärnten in die 
Küche unter das Fenſter). £ 

) Rochholz, D. Gl. 1, 198. Köhler, 253. Spieß, 154. John, 
Erzgeb. 123. Im Spreewald wurde der Sarg draußen vor der Tür 

eſcloſſen, vor dem Hauſe des Predigers aber wieder geöffnet und die 
eiche noch einmal beſchaut: Schulenburg, Wend. V. 113. 

) Köhler, 253. John, Erzgeb. 125. ZrwV. 4, 283 (Herford). 

Schuller, Progr. v. Schäßburg, 1865, 11f. (hier verläuft der Abſchied 
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Nun treten die Träger in Tätigkeit, die eine beſonders 
wichtige Rolle ſpielen). Sie werden, meiſt 4—8 an der 
Zahl, gewöhnlich aus der Nachbarſchaft gewählt, wenn nicht 
beſtimmte Gewerke 10), Bruderſchaften oder Standesgenoſſen 
die Pflicht übernehmen. Unverheiratete Tote werden von 
ihresgleichen, verheiratete von verheirateten Männern ge= 
tragen 11). Die Träger ſitzen, ehe fie ihre Tätigkeit beginnen, 
in einer Stube für ſich allein ) und werden beſonders be— 
wirtet 15). Sie tragen Zweige und Sträuße, namentlich von 
Rosmarin ), eine Zitrone in der Hand 15), dazu weiße 
Handſchuhe und Taſchentücher 16). Dieſe beſondere Aus— 
ſtattung hat die trauernde Familie zu liefern. Auch eine 
Geldabfindung müſſen die Träger annehmen 1). Anderer: 
ſeits wird an manchen Orten derjenige, der zum erſtenmal 
Träger iſt, „gehänſelt“, d. h. er muß ſämtlichen anderen 
Trägern in einer Wirtſchaft etwas zum beſten geben 1). 
In ein beſonders enges Verhältnis treten die Träger zur 
Familie des Toten manchmal dadurch, daß ſie mit dieſer 
die gleiche ſtrenge Trauerzeit innehalten 19). 


So iſt denn der traurige Augenblick da, wo der Hin— 
ee fein bisheriges Heim für immer verlaſſen ſoll. 


Dane seh Pr tumultuariſch). Strauß, Bulgaren, 450. Flachs, 55f. 
Ceremonielle Abſchiedsrede des Vorbeters: John, Beni, BAM: 

) Genaue Vorſchriften für fie bei den Indern: Caland, 2 

10) In Lübbecke — TR noch Schuhmacher oder Aſchler 
die Leiche zu Grabe: ZrwV 278f. 

1) Drechsler, 1, 300. 99d. 5, 56. Meyer, Baden, 591. 8: V. f. V. 
9, 54 1 1 2505 13, 389 (Nordthüringen. BF. 2, 356. 

UO 1, 31 (Ditmarſchen). 3. V. f. V. 9, 54 Befermaziien). 

In Shannon müſſen fie ſich unaufgefordert ſetzen; N. 18, 

3. V. f. V. 9, 54. John, andes 127. Sie er; 
halten * Bier und Brot wie die . u während die 
ey nichts agen und trinken dürfen: B 

14) Drechsler, 1, 300. Meyer, Baden, 593 Ins. 1877, 151 
(Südweſtfalen: Buchsbaum⸗ oder Tannenzmeige). 

15) Namentlich bei vornehmeren Leichen: . 1, 300. yobn, 
Erzgeb. 127. Meyer, Baden, 592. ZrwV. 1, 220 260. 262 

10) Zrw®. 4, 278 (Minden). BF. 2, 356. In üdreitfalen haben 
15 ch 398 bei einer unverheirateten Leiche ein weißes Tuch im Knopf⸗ 


877, 151. 
N un. 2 31 (Ditmarſchen). rw. 5, 261f. Meier, Schwäb. 
S. 490 base hat der Tote = a. Drechsler, 1; 300f. 
16) N. 12, 269 (Kr. Lehe). 31 (Bitmarfben) 
19) An der oberen Nahe his Boden: ZrwV. 2, 198. 
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Aber iſt dies „für immer“ auch ſo unbedingt ſicher? Eine 
ganze Reihe von ſorgfältig beobachteten Trennungsbräuchen 
zeigt uns, daß jedenfalls von den Überlebenden allerlei ge⸗ 
tan wird, um ein Zurückbleiben oder eine Wiederkehr der 
Seele, die nur läſtige und verhängnisvolle Wirkungen haben 
könnte, zu verhindern. So müſſen alsbald, wenn der Sarg 
auf die Bahre gehoben iſt, — „das ſprechende Gegenteil einer 
Einladung zum Beſuche“ — die Stühle, Schemel, Bänke u. dgl., 
auf denen er bisher geſtanden hat, umgeworfen oder weg⸗ 
genommen werden, ſonſt hat der Verſtorbene in der Erde 
keine Ruhe, oder es ſtirbt bald ein anderes Familienmitglied 
nach?“). Die Leiche muß mit den Füßen voran hinaus⸗ 
getragen werden, ſonſt hat der Tote das Geſicht dem Hauſe 
zugerichtet und kehrt wieder?). Auf jeder Türſchwelle oder 
doch auf der der Haustür wird der Sarg dreimal nieder⸗ 
geſetzt (in Kreuzesform) und wieder gehoben, damit der Ver⸗ 
ſtorbene nie wieder die Schwelle überſchreite ??). Manchmal 
wird die Leiche überhaupt nicht über die Schwelle getragen, 
ſondern darunter hindurch ), wie ja jo viele Völker ihre 
Toten nicht durch die Haustür, ſondern durch ein in die 
Wand gebrochenes Loch oder eine andere beſonders her⸗ 
geſtellte Offnung in der Hütte hinausſchaffen ?). Sobald 


253. 257. Wolf, Beitr. 215. Vernaleken, 316. 
409 (Iglau). Schuller, ana v. Schäßburg, 1865, 15. Töppen, 108. 
G. 82, 291 (turiſche Nehrung). 368 (Letten). Knoop, Öftl. interp. 
166. Ruf u. Schwartz, 435f. ZrwV. 4, 279 (Minden). ippert, 
Chr. u. V. 390 f. Übrigens wird bei ochzeiten in dee e na 
auch ji Wagen umgeſtürzt, der die Braut und — u — 

5 ven ihres Zukünftigen gebracht hat: Joſtes, Weſtfäl. Trachten 
uch, 

— 2 302. John, Erzgeb. 126. Z. V. f. V. 6. 409 
e 105. Meyer, Baden, 591. Knoop, Oſtl. wi 

* 36 (im Ber ran. V. 13, 98. 143. BF. 2 

3. . f 4, 422. 11, 153 

* Pendler 1, 2507. Roch! olz, D. Gl. 1, 197. Köhler, 253. 
ed: 301. Franzisci, 81. John, Weftoöhmen, 174. Z. V. f. V 

„409. (Iglau). Schu enburg, Wend. V. 1 

2) In — Dörfern hatte, — daher früher an den 
eg bewegliche Schwellen, die ſich in die Höhe ſchieben ließen: 
D ee 100. 7 bei den Polaben im hannoverſchen Wend⸗ 
an 

24) Wenbol, Altn. L. 476. Z. V. f. V. 11, 268f. Liebrecht, 
3. V. 372f., 508. Wilken, Haaropfer, 250 Feilberg, The corpse- 


20) Drechsler, 1, 301. Sohn, Erzgeb. 126. Köhler, 254. are 8 
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die Leiche draußen iſt, wird die Tür hinter ihr geſchloſſen ?“. 
Auch fegt man hinter ihr her?“) oder wirft einen Topf 
hinterdrein?“) oder gießt Waſſer hinter ihr aus?). Das 
Stroh, auf dem der Verſtorbene gelegen hat, wird im Ofen 
oder viel öfter noch auf freiem Felde verbrannt oder wegge— 
worfen ?“). Endlich wird, wie beim Todesfall, jo auch jetzt bei 
der Hinwegführung des hingeſchiedenen Beſitzers den Haustieren, 
den Bienen uſw. Mitteilung gemacht “). Auch muß, um die 
Wiederkehr des Toten zu hindern, während der Beerdigung 
jemand zu Haufe bleiben 3). Übrigens ruft das Hinaus⸗ 
kauen > Lei en erneutes Jammern und Wehklagen hervor 2). 

eg zum Grabe: Ob der Sarg zum Friedhof 
3 ur gefahren wird, richtet ſich nach Umſtänden 


door in Folk⸗Lore, 18, 364 ff. Lippert, Chr. u. V. 392 f. In Deutſch⸗ 
land hat ſich dieſer Brauch am längſten bei Verbrechern und Selbſt⸗ 
mördern erhalten. 

25) * 5 1, 208: Köhler, 254. John, Erzgeb. 126. Witzſchel, 
2, 257. 3. V. f. V. 390 (Nordthüringen). 8, 437 (Nordſteimke 
i. Braunfcweig), N. 13 256 (Südhannover). * 81, 271 5 
Flachs, 57. Z. V. f. V. 11, 267. Samter i. d. Neuen Jahrbb. f. d 
klaſſ. Altert. 1907, 139. Dagegen müſſen in Mafuren alle Türen ges 
öffnet werden: Töppen, 109. In Weſtböhmen wird die Haustür zus 
gemacht, aber nicht ganz Seile ſen, weil man ſonſt den Tod mit 
einschließen würde: John, 174. 

e) John, Erzgeb. 126. Spieß, 154. Köhler, 254 (man macht drei 
Salibäaß en an kehrt fie aus). Curtze, 384. HBV. 6, 105f. Zrw. 
4, 279 (Minden). Florenz, Japan. Mythol. 159, Anm. 34. 89, 
200 (bei den Wadſchagga wird das ganze Haus gekehrt). Oldenberg, 
Veda, 573 — 7 22 angebundener A verwiſcht die Fuß⸗ 


fpuren). Z. V. f. V. 11, 264f. Samter a. 15 (1905), 39ff. 
volt re Andree, 3. Voltstunde d. Juden, 166. Abeghial, D. iss 
0 2 


8. f. V. 18, 364ff. 

wi Ranchmal geidieht das gleich nach dem Todesfall, 28 

erſt auf dem Hin⸗ oder Rückwege es enger > Schönwerth, 1, 251. 
Drechsler, 1, 293. Rochholz, 17 179 Vernalelen, 312. 
Schulenburg, W. Volkstum, 110. ib 5, 256 f. (Berg). Jenſen, 337. 
UO. 3, 300 (Nordfrieſen). Bartſch, 2, 97. Töppen, 109f. Knoop, 
OR. Hintern. 164. ©. 77, * (Polaben). F. 13, 56 f. 185. BF. 
wo ‚359. Liebrecht, 3. 316 (Norwegen). Lippert, Chr. u. 


s) ZrwV. 1 49 ff. 938. 2 197 (obere Nahe). John, Erzgeb. 
122. Drechsler, 1, 302f. „57 (auch werden alle Fenſter und 
Türen der Ställe geſcloſſn 
) Meyer, Baden, 591. Drechsler, 1, 302 („als Hauswirt“). 
22) Schönwerth, 1. 251. Jenſen, 334. G. 75, 146 (Kuren in Oſt⸗ 
preußen). 80, 304 (Imeretien). 
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und Herkommen. An einigen Orten der kuriſchen Nehrung 
wird er ſtets getragen, an anderen ſtets gefahren ). Wie 
es einmal iſt, ſo bleibt es. So wird an der oberen Nahe 
immer nur ein Wagen und nie etwa ein Schlitten benutzt ?). 
Vielfach wird ein Erntewagen genommen, den die Nachbarn 
ſtellen). Zwei bis vier Pferde find davor geſpannt, aber 
die weſtfäliſchen Sattelmeier werden von ſechs Pferden ge— 
zogen). Eine trächtige Stute darf nicht dabei ſein, ſonſt 
verwirft ſie ). Ochſen erſcheinen dem Bauern manchmal 
vornehmer, wenn das gewöhnliche Zugtier das Pferd iſt “). 
Über den Sarg wird ein ſchwarzes oder weißes Laken ge— 
breitet “. 

Nachdem der Sarg auf den Wagen gehoben worden 
iſt ), müſſen die Pferde erſt dreimal anziehen, ehe die Fahrt 
beginnt ). An vielen Orten find beſondere Totenwege (Not- 
wege) üblich, die benutzt werden müſſen, auch wenn ein 


) G. 82, 291. 

) IrwV. 2, 196. 

) Im Bergiſchen oft ein Te Karren: ZrwV. 5, 259. 
Der Nachbar fährt auch wohl ſelbſt: Reiſer, 2, 298. 301. 

4) ZrwV. 4, 278. 

5) Bartſch, 2, 97. Meyer, Baden, 593. 

) Z. V. 0 V. 6, 409 (Iglau). In einigen Teilen der Oberpfalz 
nimmt man Ochſen, in anderen Pferde: Schönwerth, 1, 255f. 

) Bartſch, 2, 96. UO. 3, 300 (Nordfriefen). Im Bergiſchen it 
das Leichentuch ſchwarz mit weißem Kreuz, wenn der Tote verehelicht, 
weiß mit grünem Kreuz, wenn er ledig war. ZrwV. 5, 252. Den 
Sarg einer Wöchnerin bedeckt ein ganz weißes Tuch: ebda. 257f. 259. 
Mit beſonderer Sorgfalt wird das „Spengeltuch“ in der Eifel be⸗ 
handelt: Z. V. f. V. 4, 86 ff. Schmitz, 1, 66. — Auch die Pferde tragen 
eine weiße Dede: ZrwV. 4, 277 (Minden). 

) Im Ditmarſchen wurde er früher ſtets über die Leitern auf 
den Wagen Aale und auch ſo wieder 1 un. 1, 32. An 
der oberen Nahe wird er nicht ſofort auf den Wagen gehoben, ſondern 
erſt eine kleine Weile vor dem Hauſe auf zwei Stühle niedergeſtellt, 
2 das Gefolge ein ſtilles Vaterunſer betet: ZrwV. 2, 197. 
Vgl. HBV. 6, 105. Schuller, Progr. v. Schäßburg, 1865, 13. 

) Drechsler, 1, 301. Köhler, 253. ZrwV. 2, 197 (obere Nahe). 
In Waltersdorf im hannöverſchen Wendlande müſſen die Leichenpferde 
über eine Handvoll angezündetes Stroh ſteigen: G. 81, 271. Bei den 
Kroaten in Muraköz wird vor dem Aufbrechen mit einer Peitſche 
dreimal auf den Sarg „nelölagen, „um die darauf ſitzende Seele zu 
verſcheuchen“: Ethnol. Mitteil. a. Ungarn, 4, 175. — Mehreres vom 
Leichenwagen: BF. 2, 354f. g 


Sartori, Sitte u. Brauch I. 10 
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näherer oder beſſerer Weg vorhanden iſt lo). Man erzählt 
allerlei Geſchichten, daß dieſer oder jener Bauer mitten über 
den Leichenweg eine Scheune gebaut habe; er ſei aber ge— 
halten geweſen, dieſe ſo aufzuführen, daß der Leichenzug den 
alten Weg ſelbſt über die Tenne der Scheune nehmen konnte 1). 

Auf dem Wagen nehmen eine oder mehrere Frauen 
Platz. In Weſtfalen ſind es 6—8, ſogar 12, aus der Ver⸗ 
wandtſchaft, die ſog. Hökefrauen, weil ſie den Kopf mit 
ſchwarzen, faltenreichen Schürzen verhüllt haben '). Im 
Saterland und in Nordfriesland ſitzen vier Frauen auf dem 
Totenwagen 1). Im Bergiſchen ſetzte ſich die Leichenbitterin 
mit einer brennenden Leuchte auf den Sarg 1). In Holſtein 
ſaß darauf der nächſte Verwandte des Toten, Sohn, Tochter, 
Witwer oder Witwe 15). Anderswo zwei Dienſtmädchen aus 
den beiden dem Trauerhauſe zunächſt gelegenen Häusern, 
während vier andere auf einem beſonderen Wagen fuhren 10). 


Je mehr Leute ihr auf dem letzten Gange folgen, deſto 
„ſchöner“ iſt die Leiche. Es iſt eine gottgefällige Nächſten⸗ 
pflicht, und an der oberen Nahe gilt es daher für die ſchärfſte 
Form gänzlicher Losſage: „Und wenn du einmal ſtirbſt, ich 
gehe nicht mit dir zur Leiche“ !). Wo eine Schule iſt, zieht 


V. ee 1, 303. Köhler, 258. Zingerle, 50. A 80f. 
3 155. U. 1, 31 (Ditmarſchen). Jenſen, 343 (der 

eg id 2 bei Kindtaufen und 63868. 91 u: 3m kes, 120. 
Bartſch, 2, 97. Meyer, Baden, 5 2, 197 
(obere Nahe). 4, 279 (Minden). 1 Rn Br * 13, 98. In 
Oldenburg ſieht man es gern, daß der Zug an 1 N vielen 
Ländereien des Verſtorbenen vorbeikomme: trackerjan, 2, 131. Die 
Eſten laſſen keine Leichen über ihre Acker fahren, weil fie" den Ernte⸗ 
ſegen ) Ama, 2 — 69. 

* rw. 5, 


17 Rn 

© 268 f. Bei den Bulgaren figen mehrere Weiber 
auf bem m San, 2 unauf örlich jammern * klagen: Strauß, 450. 
256. Ebenſo: Birlinger, A. Schw. 2, 316. Die 
u ſitzt auf dem Sarge: UO. 1, 32 (Ditmarſchen). Die 

Leichenwäſcherin: ner 253. 
ütze, Holſt. Idiot. 4, 2. Vgl. auch BF. 3, 19. V. 13, 97. 
143f. 05 82, 368 (Letten). Bei den Permiern ſetzten ſich noch in den 
Schlien Jahren des vor. Jahrh. die Leidtragenden auf den in einem 
tten zu Grabe gefahrenen Sarg und brüllten Lobeshymnen auf 

— Verſtorbenen: G. 71, 372. 
6) Am Urds⸗ Tan, 6, 96. 125f. (Bornhöved i. Holitein). 
1) ZrwV. 2, 
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auch der Lehrer mit den Schülern mit, die unterwegs ihre 
Geſänge anſtimmen. Dem Sarge folgen erſt die männlichen, 
dann die weiblichen Begleiter, wie überhaupt eine beſtimmte 
Reihenfolge des Grabgeleites ſtreng innegehalten zu werden 
pflegt“). Die Leidtragenden ſollen geordnet und möglichſt 
dicht geſchloſſen gehen, ſonſt ſtirbt bald einer nach!“). Den 
Verwandten iſt mitunter eine laute Wehklage unterwegs vor⸗ 
geſchrieben?“); außerdem aber wurde wenigſtens früher, wie 
noch einige Spuren zeigen, auch anderweitig für eine cere⸗ 
monielle Trauerklage Sorge getragen 2). . 

Auch das Leichengefolge trägt, wie es oben ſchon von 
den Trägern bemerkt wurde, ſchützende Gegenſtände, nament⸗ 
lich Rosmarin und Zitronen. Unheilabwehrend ſind auch die 
mitgeführten Lichter und Laternen ??). Die Furcht vor unter⸗ 
wegs drohenden Gefahren zeigt ſich auch in der nicht ſelten 
geübten Vorſchrift für die Männer, während des Grabganges 


1) Köhler, 252f. 3. V. f. V. 6, 181 (Thür. Wald). Meyer, 
Baden, 591f. Reiſer, 2, 299. BIO. 5, 56. HBV. 6, 105. ZrwV. 
4, 278 (Minden). V. 13, 97. Flachs, 57f. Schuller, Progr. v. Schäß⸗ 
burg, 1865, 4ff. 14f. BF. 2, 356f. Caland, 19 ff. Rohde, Piyche, 
207. Bei den Siebenbürger ig Ye gehen oft unmittelbar vor dem 
Sarge die beiden Nachbarväter: Schuller a. a. O. 14. Im Bergiſchen 
geht gleich hinter dem Leichenwagen der nächſte Nachbar, der aber 
verheiratet ſein muß, dann folgen die männlichen Verwandten. An 
der Spitze der weiblichen darauf die Frau des nächſten Nachbarn. In 
Velbert ſchließen die Träger den Zug, in Wulfrath gehen ſie zur Seite 
des Sarges: ZrwV. 5, 260f. 5 

10) Drechsler, 1, 303. John, Weſtböhmen, 175. Z. V. f. V. 6, 
410 (Iglau). 19, 276 (Föhr). John, Erzgeb. 127. es D. Gl. 
1, 198. Das Beſtreben möglichſt gedrängt zu gehen führt aber oft. 
ir zur Unordnung und wird daher auch unterſagt: Schuller a. a. 

. 15. In Schleſien iſt auch Vorſchrift, daß nachher die Trauernden 
das Grab dicht umſtellen müſſen und keine Lücke laſſen dürfen: 
Drechsler, 1, 304. 

20) Schönwerth, 1, 253. Jenſen, 335. 

21) Durch beſondere Männer und Weiber: BF. 2, 355f. In der 
Oberpfalz geht eine alte Frau in blauer Schürze mit, vielleicht ein 
Reſt der ehemaligen Klageweiber: Schönwerth, 1, 255. An der 
unteren Wupper ſchließt die Leichenbitterin den Zug: ZrwV. 5, 260. 
Anderswo geht die Leichenfrau vor oder hinter dem Sarge: Köhler, 
252f. 3. V. f. V. 13, 390 (Nordthüringen). In Athen hatte man 

emietete, kariſche Klageweiber und ⸗männer: Rohde, Pſyche, 207f. 
ber die Totenklagen überhaupt ſ. Böckel, Pſychol. d. Volksdichtung, 100ff. 

22) Z. V. f. V. 17, 367f. — Außerhalb höherer Kultur tritt das 
Bemühen der Abwehr viel deutlicher hervor. In einem alten Berichte 
über litauiſche Totenbräuche heißt es: „Und wenn ſie die Leiche be⸗ 

10* 


148 Vorſichtsmaßregeln. 


die Kopfbedeckung abzunehmen ??). Will man den böſen 
Dämonen oder auch der Seele des Toten keine Gelegenheit 
geben unter dem Hute einen Unterſchlupf zu ſuchen“)? Auch 
das Gebot ſich unterwegs nicht umzuſehen beruht auf uralter 
Geiſterangſt ?). Vielfach iſt es Brauch, daß der Zug an 
beſtimmten Stellen, namentlich an Kreuzwegen, Grenzen und 
Brücken, kurze Zeit halt macht und erſt nach einigem Cere- 
moniell, Gebeten und Opfern weiter zieht. Auch das ſoll 
wohl die Seele verhindern zurückzukehren ?“). Endlich dient 


leiten, ſo folget der gantze Hauffen mit Roſſen vnd Wagen, reiten 
vmb die Leiche mit bloſſen er. ſchlagen vmb ſich vnd ſagen: 
Weichet, ae 8 jr 7 Geiſter“: G. 69, 375. 

20) Zrw * — Minden). Schuller, Progr. v. Schäßburg, 
1865, 15. Von — alten Frieſen wird gerühmt, daß ſie nur vor 
Toten, nie vor Lebenden das Haupt entblößten: UO. 3, 300. 

2) Oder iſt es eine Abwandlung des urſprünglichen Brauches das 
aufgebundene Haar zu löͤſen? Nach indiſchem Ritual ſollen das bei 
der Begleitung des Toten zum Verbrennungsplatze die Verwandten 
tun: Caland, 21. 24. In der Bukowina löſen nach einem Todesfalle 
die Mädchen ihren Zopf auf, und die Männer gehen, ſelbſt bei ſtrengſtem 
Froſt, barhäuptig umher: Flachs, 47f. Die Rumänen in Südungarn 
trauern bis zu zwei Jahren barhäuptig: G. 69, 198. Iſt das ein 
Schutz gegen Geiſter oder ein Trennungsritus? Auch die Braut trägt 
das Haar gelöft: oben II, 22, Anm. 4. Andrerſeits findet ſich öfters 
das Gebot, das Haupt beſtaͤndig, ſelbſt beim Trauer ann in der 
Kirche, bededt zu er Meier, Schwäb. S. 490. Birlinger, A. Schw. 
2, 316. Reiſer, 2, 303. Z. V. 5 V. 1, 220 (Meiderich). A en 
Baden, 595. D. Ur⸗ Quell, N. F. 2 171 ( ortugal). Auch die 
n des Ie kam in den Socheits räuchen vor (oben B, 5, 

6, 3. 22, Anm. 6. 7.) und den dae ſich auch in den 
Trauerbräu — U noch ſonſt. Von den weſtfäliſ ökefrauen iſt oben 
(Anm. 12) ſchon die Rede geweſen. Vgl. dazu 1 luxemburgiſche 
heük (BF. 2, 357), die Surregtapp der nordfrieſiſchen Frauen (Jenſen, 
341), das weiße „Notlalen“ in der Lüneburger Heide: Kück, 256ff. 
In heſſiſchen Orten tru * — vor kurzem der Höchſttrauernde einen über 
85 Ray Wange antel, der im Dorfe nach Bedarf 1 

105 ie Gugel als Trauerkleid: Birlinger, A. Schw. 2 
8187. An niederländiſchen Orten tragen die Frauen des 1 1 ein 
Tuch um den Kopf, jo lange die Leiche im Haufe iſt: BF. 3 

25) Drechsler, 1, 303. Caland, 23. Ofters iſt das Verbot auf 
den gutſcher bei räntt, der den Leichenwagen fährt: Drechsler, 1, 302. 
ZrwV. 4, 279 (Min den). 

26) Schönwerth, 1, 253. Meyer, Baden, 594. Zrw 5, = 
2 Nahe). Z V. f . V. 6, 409 „ 8,151 ( 00 een). } -. 

G. 69, 198 (Rumänen in üdungarn). Ur. 
Cel. N. F. 2, 205 (Portugal). Caland, . 5 N. 5 2 11, 23. 
n der Mark Brandenburg iſt der Gebrauch auf MWöchnerinnen be: 
chränkt: Z. V. f. V. 1, 185. Am oberen Inn halten die Träger auf 
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auch das beim Herannahen des Zuges ſich erhebende Glocken— 
geläute feinem Urſprunge nach dem gleichen Zwecke ). 


8. Das Begräbnis): Wenn der Zug auf dem Fried⸗ 
hofe angelangt iſt, jo pflegt zunächſt ein ein- oder dreimaliger 
Umgang um die Kirche vorgenommen zu werden ). Dann 
begibt er ſich, falls nicht vorher eine Feier in der Kirche 
ſtattfindet, zum Grabe ). Früher geſchah es nicht ſelten, daß 


dem Gange zum Friedhof ein⸗ bis dreimal ſtill, drehen den Sarg und 
halten den oberen Teil in die Höhe, damit der Tote ſeine =. noch 
einmal ſehen und von ihr Abſchied nehmen kann“: BIO. 5 In 
Werroſchen wird unter einem Baume haltgemacht, * ge⸗ 
trunken und ein blauer, roter oder gelber Wollfaden um den Stamm 
gebunden: Boecler⸗ „Kreutzwald, 69. 

*) Vgl. das * —— geregelte Beſtattungsgeläute bei den Sieben⸗ 
bürger Sachſen: Schuller, Progr. v. Schäßburg, 1865, ff. 16. Wird 
ein Toter über die Feldmark eines Ortes geführt, um in einem andern 
Orte beerdigt zu werden, ſo läutet man ſo lange, als der Durchzug 
dauert, ſonſt wird die Gemeinde mit Hagelwetter beimgeſucht: ebda. 41. 
an der Oberpfalz heißt das Läuten während der Überführung der 

eiche „Schreckläuten“: Schönwerth, 1, 256. In Ditmarſchen beginnt 
das Lauten, ſobald der Trauerzug auf der Dorfgrenze re 
iſt oder die Läuter vom Kirchturm aus ihn ſehen können: U 

vgl. 3, 300 len 3. V. f. V. 19, 275f. (Föhr). Vgl. auch 
3. V. f. V. 7, 360 ff. 368f. 

) Allgemeines: Schrader, Reallex. 76 ff., 256 ff. v. Negelein in 
3. V. f. V. 14, 32 

) Rochho ol, Gl. 1, 198. ZrwV. 4, 279 (Minden). Z. V. 
f. V. 8, 437 (‚9 orbſteimke i. Braunſchweig). 9, 54 „ 
ud. 1, 32 (Ditmarſchen). 3, 300 (Nordfrieſen). Jenſen, 344. V. 13, 
97. Auch dieſes Mittel ſoll die Seele zwingen, den Rückweg ins alte 
Heim zu vergeſſen. Bei den Akranegern wird der Tote in ſeiner Kiſte 
erſt ein wenig hin⸗ und hergetragen, ehe man ihn * Fenſter in 
das Zimmer er in dem ſich das Grab befindet: G. 65, 229. 

) Das Grab hatten früher die nächſten — * oder Nach⸗ 
barn AA Drechsler, 1, 304. gr, 250. Z. V. f. V. 1, 
220 3 Andree, 226. INS. 1877, 150 (bei Unna der Not⸗ 
nachbar). Jenſen, 344. Doch iſt auch wohl Vorſchrift, daß kein An⸗ 
gehöriger des Verſtorbenen beim Graben oder Zuwerfen der Grube, 
beim Tragen der Leiche uſw. Seichäftigt fei: Bartſch, 2, 98. Anderswo 
tun es die N (BV. 6, 102), die Tau paten, die Bruder⸗ 
ſchaften uſw chuller, Progr. v. Schäßburg, 1863, 61. Das Amt 
des Be als ſolches galt früher für wenig ehrenvoll: Roch⸗ 
holz, D 199f. Die Richtung des Grabes iſt, wo überhaupt 
darauf geachtet Br zer meiſt 09 daß das Geſicht der Leiche nach 
Oſten liegt: BF. 2, 362f. V. 144. Nur Geiſtliche ſollen um⸗ 
—.— zu liegen 8 Hochbolh, 1, 199. MH. 5, 34. In 

chwarzach ſind die Geſichter der Toten gegen den Eingang des Fried⸗ 
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der Sarg nun noch einmal geöffnet wurde, und in abgelegenen 
Gegenden kommt es vielleicht noch heute vor. Man nimmt 
den allerletzten Abſchied und legt den Toten zurecht). Gebet 
und Rede des Geiſtlichen und Geſang der Schüler folgen 5). 
Dann wird der Sarg hinabgelaſſen ). Sein Verſchwinden 
im kalten Schoße der Erde gibt von neuem Anlaß zu einem 
lauten Ausbruch der Klage ). Verbreiteter Brauch iſt es, 
daß Verwandte und 3 drei Hände voll Erde auf ihn 
gegen ). Auch wirft man wohl das Maß des 


ke ih ewendet, der Prieſter wird in e Richtung gelegt: 
„der 90 I 12 die Herde“: Meyer, B 

rzgeb ad Meyer, aden, 594. G. 76, 146. 82, 
291 ( — 13 Flachs, 5 


5) Dabei en — der Tote noch mitwirkend gedacht. 
In Ditmarſchen wurde er durch einen Sänger dargeſtellt. In St. Annen 
mußte ſogar früher ein Knabe ins Grab ſteigen und auf dem Sarge 
ſtehend fingen: UQ. 1, 33. In Gütersloh treten drei einzelne Schüler 
ans Grab und Ks 7 Namen des Verſtorbenen. Das heißt „vom 
Stein fingen“: ZrwV. 

nah 9 ließ man früher die in Leinen 8 
a u ohne Sarg von ge Brett ins Grab rutſchen: BIO. 5 

. 2, 101. Rochholz, D. Gl. 1, 193 f. Ahnlich in Baden, 1 
— — ſie aus dem für alle dienenden Gemein elarge gehoben Pa: 
Meyer, Baden, 590. Im weſtl. Flandern wurden die Toten früher 
Fer e Sarg, nur in Stroh eingewickelt, begraben: BF. 2, 338. Die 
ermier wickelten ſie in Birkenrinde, wie fie noch heute die Kinder 
beiſetzen: G. 71, 372. Die Juden in Oſtgalizien werden in Leinen 
21 t N. 5 nur an der Seite mit dünnen Brettchen belegt: D. Ur: 
uell, N. 108. — Geſchichtliches über den Sarg: Schrader, 
Reallex. 10. 

) Schönwerth, 1, 254. Meyer, Baden, 594. Drechsler, 1, 293 

re meint, daß ierdurch die Seele des Toten Erleichterung finde). 
ie ſich namentlich wilde Völker in dieſem Augenblicke einem heftigen 

— 4 * der * * hingeben, zeigt z. B. Parkinſon, Dreißig 
ahre in d. Südſee, 78. 

) UO. 2, 102 1 ern). Schuller, 125 v. Schäßburg, 
1865, * („mit verkehrter Hand“). V. f. V. 410 (Iglauß. 
BF. 2, 363f. Köhler, 254 („damit man den Aten läge vergeſſe “). 
G. 72, 41 (Togo). Klemm, rg‘ Kulturgeſch. 4, 39. In China 
ſtreuen die Söhne des Toten aus dem Schoße ihrer Kaan: ewe bes 
Erde ins Grab und ** es ſo ein, daß ſie womöglich auf den Sarg 
fällt: Dennys, The folklore of China, 25. In Wierland ſchiebt 
man mit dem linken Fuße dreimal Erde auf den Sarg, um die „Heim⸗ 
gänger“ abzuhalten: Boecler⸗Kreutzwald, 70. Der Zweck der Bedeckung 
iſt eben die ſichere Feſthaltung des Toten im Grabe, darum iſt es die 
ſoziale uf eines jeden Anweſenden, fich daran zu beteiligen: v. Negelein 
in Z. V. f. V. 14, 30. 34. Übrigens iſt dieſes Erdewerfen in einigen 
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Sarges hinterdrein?). Dann wird das Grab zugeſchüttet 
und dem Gefolge im Namen der Hinterbliebenen gedankt 10). 
Ein Umgang aller Leidtragenden um den fertigen Hügel 
ſchließt die feierlichen Begehungen ab 1). Kirchliche Vor⸗ 
ſchrift fügt auch noch eine Feier im Gotteshauſe hinzu, die 
mit allerlei Opfern verbunden iſt 1). 

9. Beſonderes: Für manche Leichen ſind beſondere Bräuche 
in Übung. So für die der Kinder. Ihr Begräbnis iſt viel 
einfacher ). Von Trauer darf bei ihnen nicht groß die Rede 


Ländern den Verwandten des Toten unterſagt (BF. 2, 363), und in 
Schleſien heißt es: Wer von den Angehörigen zuerſt Erde auf den 
Sarg wirft, ſtirbt zuerſt: Drechsler, 1, 304; vgl. oben Anm. 3. Ein 
obrigkeitlicher Erlaß v. J. 1668 wünſcht den Leuten den Brauch als 
abergläubiſch ausgeredet zu ſehen: Birlinger, V. a. Schw. 2, 410f. 

) UO. 6, 60. 

10) Drechsler, 1, 304. Schönwerth, 1, 254. Birlinger, V. a. Schw. 
2, 410. John, Weſtböhmen, 176. Z. V. f. V. 6, 410 (Iglau). Schuller, 
Progr. v. Schäßburg, 1865, 18ff., 27. Bei dieſer Gelegenheit wird 
auch zum Leichenſchmauſe eingeladen. 

) Kuhn, Märk. S. 368. Lüpkes, 120. Schuller a. a. O. 1865, 
17. In Hamruden gingen die Verwandten früher ſchon dreimal um 
den Toten, wenn er im Hauſe auf der Bank lag, und berührten jedesmal 
eine ſeiner Zehen. Das ſollte bewirken, daß der Tote nicht heimkomme: 
Schuller, 1863, 64. Um den Grabhügel eines oder einer Ledigen hält 
die geſamte Jugend Umgang. An Hetzeldorf durchwandelte die Jugend 
nach der Beitattung eines Jün ne oder einer Jungfrau einen u. 
förmig gewundenen, dicht am Sie bof befindlichen Gang oder Steig, 
den fie „Kreis ohne Ende“ nannten: Schuller, 1865, 40. Der brennende 
Scheiterhaufen oder der Hügel altgermaniſcher Helden und Könige 
wurde umritten: Weinhold, Altnord. L. 482. Bei den Indern geht 
man auf dem Wege zur Verbrennungsſtätte bei den wiederholten 
Aufenthalten jedesmal dreimal um den Toten herum, wobei man die 

aare an der ihm zugewandten Seite löſt: Caland, 24f. Bei den 
Rumänen in Südungarn wird das Grab ſechs Wochen hindurch täg⸗ 
lich dreimal umwandelt und beräuchert: G. 69, 198. In Norwegen 
wird vor dem Kirchhofe das Pferd vom Leichenwagen abgeſpannt und 
dreimal um ihn herumgeführt, ehe man den Sarg herabholt: Liebrecht, 
8 V. 323. Vgl. noch BF. 2, 377 und das Umwandeln im Hochzeits⸗ 
rauch oben B, 25, Anm. 4. 

12) Reiſer, 2, 302 f. Meyer, Baden, 595. BIO. 5, 58. Schön⸗ 
werth, 1, 254. 256. John, Weſtböhmen, 176f. Z. V. f. V. 6, 410 
(Jglau. Hier wird das Seelamt in der Kirche vor der Beſtattung in 

egenwart der Leiche gehalten). Schuller, Progr. v. Schäßburg, 1865, 
251. IrwV. 4, 280 (Minden). 5, 265 ff. (Berg). Jenſen, 345. BF. 
2, 365f.; vgl. 361. 

4) Birlinger, V. a. Schw. 2, 403 f. Schuller, a. a. O. 1865, 
39. Über den urſprünglichen Grund: v. Gennep, Les rites de 
passage, 219. 
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ſein. Oft werden ſie von feſtlich gekleideten Jünglingen oder 
Mädchen hinausgetragen 2). Aber wenn fie ganz klein find 
oder gar ungetauft, jo bringt die Hebamme fie beim Abend- 
läuten in einer Schachtel auf den Friedhof ?). Oder die 
Taufpaten erfüllen dieſe Pflicht“). Manchmal wird ihnen 
eine Trauerkrone auf den Sarg geſtellt e), und die Alters 
genoſſen ſchmücken das Grab ), das oft auf einem beſonderen, 
abgetrennten Teile des Gottesackers angelegt wird ). 
Jünglinge und Jungfrauen werden von ihresgleichen zu 
Grabe getragen ). Auf den Sarg ſtellt man ihnen eine Krone 
von Blumen oder Perlen ?), wie ihnen überhaupt Blumen in 
reicher Fülle von ihren Geſpielen geſpendet werden 10). Bei 
den Siebenbürger Sachſen holen die Burſchen junge Bäume 
aus dem Walde und pflanzen ſie vor dem Trauerhauſe und an 
andern beſtimmten Stellen auf 11). Dieſer und andere Bräuche 
zeigen, daß man den unvermählt Geſtorbenen im Tode einen 
gewiſſen Erſatz für die ihnen entgangene Hochzeit zu ſchaffen 


) Reiſer, 2, 300. Schönwerth, 1, 255. John, Weſtböhmen, 174. 

8; V. f. V. 6, 411 (Iglau). In Waldeck werden ganz jung geſtorbene 
inder von Mädchen auf dem Kopfe zu Grabe getragen; hierbei darf 

die Trägerin das Haar nicht flechten und muß den ſog. Kringel ins 
Grab werfen, ſonſt fallen ihr die Haare aus: Curtze, 384. 

) Schönwerth, 1, 255. HBV. 6, 107. Rochholz, D. Gl. 1, 199. 

) Schuller, Progr. v. Schäßburg, 1865, 39. 

) N. 13, 134 (Kr. Burgdorf). 

e) BF. 3, 104. F 

) Rochholz, D. Gl. 1, 199. B30. 5, 58. Über die „Roſen⸗ 
1 in der Schweiz, in Südbayern und den öſterreich. Alpen⸗ 
ändern ſ. AR. 3, 275ff. Früher wurden ungetaufte Kinder au 
unter der Dachtraufe der Kirche beerdigt: Liebrecht, Z. V. 351f. HBV. 
6, 107. Nach altindiſchem Ritual ſollen Leichen von Kindern, die das 
dritte Jahr noch nicht erreicht haben, nicht verbrannt, ſondern, mit 
Blumen und anderem Zierat ſchön geſchmückt, beerdigt oder einfach 
„wie ein Stück Holz“ irgendwo im Walde niedergeworfen werden: 


auf dem Kopfe, die mit ins Grab geworfen werden (3. 
152), anders wo Blumenſträuße auf den Hüten. 


. 6, 10 
1863, 55. John, Weſtböhmen, 174f. 
10) Schuller, a. a. O. 1863, 58. 
1) Schuller, 1865, 40. Ein Bäumchen mit weißer und roter 
Wolle auch bei den Huzulen: G. 88, 305. 
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ſucht. In Mittelſchleſien wird am Beerdigungstage un⸗ 
verheirateter, namentlich verlobter Perſonen das Trauerhaus 
feſtlich mit Kränzen und Maien geſchmückt, denn dieſer Tag 
gilt als Hochzeitstag, weshalb denn auch das ſog. Trauer⸗ 
eſſen ſehr oft wie ein vollſtändiges Hochzeitsmahl hergerichtet 
wird 2). Auch in der Eifel wird den bei der Beſtattung 
Lediger hilfeleiſtenden Jünglingen und Jungfrauen von den 
Eltern oder Freunden des Verſtorbenen deſſen „Totenhochzeit“ 
ausgerichtet !?“). Im Erzgebirge werden Unverheirateten die 
Leichen- oder Trauerbilder im Zuge vorangetragen, und zwar 
noch vor den Kränzen 1). 


Wöchnerinnen dürfen nicht inmitten des Kirchhofs be— 
graben werden 15). Man trug fie früher mit Stricken an 
den Händen ſtatt auf der Schulter zu Grabe 16). Sie werden 
als „Märtyrerinnen“ wie Jungfrauen beſtattet 17). 

Selbſtmörder, die früher in ſchmachvoller Weiſe am 
Galgen oder auf Kreuzwegen eingeſcharrt wurden “) und 
deren Beiſetzung auf Friedhöfen das Volk ſich oft leiden 
ſchaftlich widerſetzte !“), finden jetzt doch wenigſtens in einer 
abgelegenen Ecke einen Ruheplatz. Aber ſie werden ohne 
Sang und Klang, oft des Abends in der Erde verborgen, 
ſehr tief, um unſchädlich zu bleiben?“). Überhaupt haben 
alle, die — auch ohne eigene Schuld — plötzlich oder ge= 


1) Z. V. f. V. 3, 152. 

10) Schmitz, 1, 66. Vgl. G. 88, 305 (Czernowitz). Flachs, 56. 
G. 82, 368. 372, Anm. 29 (Letten). Sartori, Progr. d. Dortmunder 
Gymnaſ. 1903, 22. O. Schrader, Totenhochzeit, Jena, 1904. So iſt 
es bei einigen Völkern, z. B. Chineſen und Tataren, Brauch geworden, 
daß Eltern ihre verſtorbenen Kinder unter beſtimmtem Ritual mit⸗ 
einander verheiraten: Wilken, Haaropfer, 266. Anm. 155. G. 71, 180. 

14) John, Erzgeb. 128. 

16) HBV. 6, 106. 

10) Lüpkes, 120. 

17) Reiſer, 2, 300. 

16) Schuller, ze v. Schäßburg, 1865, 42f. Drechsler, 1, 311. 
Neifer, 2, 310f. Grimm, R. 2, 326ff. 

10) Köhler, 257. 

20) Birlinger, A. Schw. 2, 323. BIO. 5, 58. Meyer, Baden, 
595. Schuller, a. a. O. 1865, 42ff. Übrigens diente ein Begräbnis 
ohne Glockenklang und Kirchenbrauch auch ſonſt als gefürchtetes Droh⸗ 
und Strafmittel der Kirchenzucht, wie z. B. das Eſelsbegräbnis in 
Siebenbürgen: Schuller, 1865, 41f. 
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waltſam geſtorben ſind, etwas Unheimliches und Gefährliches, 
was oft in der Art ihrer Beſtattung zutage tritt ). 

Da es ja vorkommen kann, daß man des Körpers eines 
Toten zur regelrechten Beſtattung nicht habhaft wird — ob⸗ 
gleich es Mittel gibt, unbeerdigte Leichen ausfindig zu 
machen 22), — jo wurden auf den nordfrieſiſchen Inſeln 
früher auch Leichenbegängniſſe gefeiert für auf der See Ver⸗ 
unglückte. Die Feier war wie ſonſt, nur die Leiche fehlte. 
Frieſinnen, deren Männer fern von der Heimat geſtorben 
und begraben waren, ließen ihnen oft Leichenſteine auf dem 
heimiſchen Kirchhof ſetzen, auf denen ſie dann auch ihren 
eigenen Namen anbringen und nur Datum und Jahreszahl 
des Todeseintrittes frei ließen 2). 


10. Heimkehr von der Beſtattung: Wie mitunter eine 
beſondere Schnelligkeit auf dem Wege zur Begräbnisſtätte 
angeraten wird !), jo ſucht man auch vielfach den Rückweg 
möglichſt zu beſchleunigen ?). In Mittelſchleſien muß der 
Kutſcher eilen, um wieder zurück über die Dorfgrenze zu 
gelangen, ehe der Sarg verſenkt wird?). In der Oberpfalz 
fährt der Knecht ſo ſchnell als möglich über Stock und Stein 
wieder heim, damit er das Stroh verliere, auf dem der 
Sarg geſtanden hat, und der Tote nicht als Geiſt wieder⸗ 
kehre). Aus demſelben Grunde ſuchte ſich im Bergiſchen 
der Kutſcher bei der Rückkehr die holprigſten Wege aus und 


2) Z. V. f. V. 14, gif. Alle möglichen „unehrlichen“ Begräb⸗ 
niſſe gibt es in Togo: G. 72, 42ff. Über die Verſtümmelung von 
Leichen, namentlich wenn man das „Nachzehren“ befürchtet: Z. V. f. V. 


4, 23ff. 

22) In Oberbayern durch eine Zwingmeſſe: UO. 2, 102. Nament⸗ 

lich kann man auf mancherlei Weiſe die Leichen Ertrunkener finden: 
. V. f. V. 17, 373, Anm. HBV. 6, 23f. Meyer, Baden, 507f. 

23) Jenſen, 344. 332f. Noch heute werden an der bretoniſchen 
Küſte Kenotaphe für Seeleute errichtet: G. 74, 103. Vgl. Wasmanns⸗ 
dorf, Religiöſe Motive d. Totenbeſtattung, 15ff. 

1) Bei den Letten: G. 82, 368. Auch in manchen Gegenden 
—— wird der Tote mit eilendem Schritt zu ſeiner letzten Ruhe⸗ 
tätte getragen (ebenjo ſchnell wird der Rückweg zurückgelegt), um den 
Geiſt in Verwirrung zu bringen und ihm den Ruͤckweg zu erſchweren: 
Wilken, Haaropfer, 231. 

2) Auf den Mentawei⸗Inſeln laufen nach der Beſtattung alle 
ſchleunig davon wegen der boͤſen Geiſter: G. 79, 27. 

1) Z. V. f. V. 3, 151. 
) Schönwerth, 1, 256. 
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fuhr mit der größten Eile ?). In Mecklenburg muß man 
denſelben Weg wieder zurückkehren, den man gekommen iſt ), 
anderswo dagegen geht das Gefolge beileibe nicht auf dem⸗ 
ſelben Wege heim ). Die Teilnehmer am Leichenbegängniſſe 
tun gut, ſich durch gewiſſe Maßregeln gegen die üblen Folgen 
der Berührung des Todes zu ſchützen. Namentlich müſſen 
fie ſich wajchen °) und durch Speiſe und Trank kräftigen. 
Das geſchieht durch die Einnahme eines gemeinſchaftlichen 
Mahles, das für das Bewußtſein der Feiernden freilich eine 
Ehrung des Toten und ein letztes Zuſammenſein mit ihm 
bedeutet ). 


5) ZrwV. 5, 257. In Mecklenburg wird das Stroh, auf dem 
die Leiche geſtanden hat, bei der Rückfahrt vom Wagen geworfen und 
war ſo, daß es nicht auf die Feldmark zu liegen kommt, von wo der 
Nerjtorbene war. Dann ſoll der Tote nicht wieder über die Feldmark 
können und niemand nach ſich holen: Bartſch, 2, 97. In den Nieder⸗ 
landen wird oft der ganze Weg, den der Leichenzug einſchlägt, mit 
Stroh beſtreut. Es wird nach der Beerdigung von armen Leuten 
weggeholt, um den Tod zu hindern den Weg wiederzufinden und neue 
Opfer zu verlangen: BF. 2, 359. Auch der Kirchenflur wird damit 
bedeckt: V. 20, 30ff. 

6) Bartſch, 2, 97. 

) BF. 2, 355 (Hennegau). Flachs, 60. 

a e) Z. V. f. V. 18, 368 ff. Vgl. Oldenberg, Rel. d. Veda, 577 f., 
588f. Caland, 79f. 120. 172. In Südhannover darf man bei der 
Rückkehr vom Grabe nur durch die Haustür, nie durch die Hintertür 
das Haus betreten: N. 13, 256. Bei den Letten werden unterwegs 
grüne Zweige gebrochen und mit dieſen die im Hauſe Verbliebenen 
eſchlagen: „Sterbet nicht, es iſt kein Platz mehr auf dem Friedhof“: 
G. 82, 368; vgl. 371, Anm. 19. 

9) Für das Leichenmahl muß auf Sartori, D. Speifung der 
Toten, Progr. d. Gymnaſ. zu Dortmund, 1903, namtl. S. 18ff. ver⸗ 
wieſen werden. Doch iſt hier wohl allzu einſeitig die Teilnahme der 
anweſend gedachten Seele des Toten hervorgehoben. Es hätte ſtärker 
betont werden müſſen, daß das gemeinſame Mahl doch auch nicht nur 
die Gemeinſchaft der Lebenden gerade im Gegenſatze zum Toten enger 
uſammenbinden ſoll, ſondern daß auch in manchen Fällen der Ur⸗ 
ö rung der oft ganz ausſchweifenden Gelage in dem Wunſche zu finden 
iſt, die Überlebenden gegen die Todesmächte durch phyſiſche Stärkung 
und Kräftigung zu ſichern. S. darüber Preuß im Globus, 87, 418. 
Das ſcheint ſchon daraus hervorzugehen, daß auch Tiere auf dieſe Art 
geſchützt werden. In Dieterskirchen gibt man jedem von den Ochſen, 
die die Leiche gefahren haben, für zwei Kreuzer Semmeln, damit ſie 
nicht ge Schönwerth, 1, 256. Im Amte Ansbach erhalten die 
Pferde des Leichenwagens vor dem Abfahren Salz und Brot, der 
Fuhrknecht Bier und einige Wecke. Auswärtige Leichen wurden früher 
mit vier Ochſen gefahren; jeder bekam einen Weck, der Fuhrbauer 
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11. Die Trauer: Die Trauer, in ihren mannigfaltigen 
Formen urſprünglich ein Gegenzauber gegen den Tod ), be⸗ 
ſteht jetzt hauptſächlich in der Beobachtung beſtimmter Vor⸗ 
ſchriften für die Kleidung und für das Heraustreten an die 
Offentlichkeit, namentlich zu geſelligen Vergnügungen. Ihre 
Dauer richtet ſich nach dem Grade der Verwandtſchaft mit 
dem Verſtorbenen ). Die Kleidung unterliegt im Laufe der 
Trauerzeit gewiſſen Abſtufungen, bis endlich, oft in Violett, 
„abgetrauert“ wird ). Die Trauerfarbe iſt in der Regel 
ſchwarz, aber auch weiß, rot und blau kommen vor). Das 
Geſinde ſowohl wie die Träger pflegen ſich an der Trauer 
zu beteiligen ). Für die Frauen iſt fie ſtrenger als für die 
Männer 5). Auch für den Kirchenbeſuch während der Trauer- 
zeit beſtehen beſtimmte Vorſchriften “). 


ebenfalls und eine Maß Bier, die auf einmal ausgetrunken werden 
mußte: Reubold, Beitr. z. Volkskunde, Kaufbeuren, 1905. Auch wird 
oft empfohlen, das Vieh im Stalle bei der Anſage des Todes ſeines 
— ı wir wenn er zu Grabe gefahren wird, recht ſatt zu füttern: 
rw. 1, 
3 — im Globus, 87, zer 
n 255. Reife, 308 ff. N 60. John, 
Gesche 178 itzſchel, 2, 262. "en 1 66. AR. 5, 269 
(Berg). rn. Progr. v. Schäßburg, 1865, 53. Flachs, 62. D. 
Ur⸗Quell, N. F. 2, 109 (Juden in Galizien). BF. 3, 20f. Caland, 
81. 5 1. 195f. 
3 66. bu, 5, 269 Ber. 9 A. 851 
70f. . 


br 
541. v. Negele in ae Ethnol. 33 (1901), 60. ach ner 257. 


Küd, 256. 259. ultz, 1069. e. deutſchen Frau, 228 ff. 
rw. 5, 250 (im Bergiſchen). 3. 188 14, 204 eklig — 
ot: Andree, 225. UO. 1, 124. 3. V. f 7 204 on nbien) at 
auch v. Duhns Abhandlung „Rot und At- im A 

„V. f. V. 11, 83. 19, 264. beg D. Gl. 2, Ya 277. Ap. 
3, 21 (182). Vgl. Zachariae i. d. Wiener Stſchr“ f. d. Kunde d. 
egg j (1903), 224. 

)W 2, 262. 


6) 1 en Marſchen der Unterweſer durfte eine Frau in Tief⸗ 
trauer ein halbes Jahr lang durchaus nicht das Haus verlaſſen: 
3. V. 9, 55. Über das Trauerjahr der * Géza Révész 
in d. gisch 1 vergleich. Rechtswiſſenſch. 15, H. 3 

Y 3. V. f. V. 19, 276 (Föhr). 
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12. Die Pflege des Grabes: Auf dem zugeſchütteten 
Grabe bleiben zunächſt noch Hacke und Schaufel, die bei der 
Herſtellung gebraucht find, ins Kreuz gelegt, liegen ). Auch 
die Bahre läßt man noch einige Tage darauf ſtehen , länger 
noch das Heck mit den Kränzen ). Zu Häupten des Grabes 
wird an manchen Orten gleich ein Stein hingelegt). Später 
kommt dafür dann wohl eine große Platte auf das Grab ), 
oder am Kopfende ein Denkmal aus Stein oder Holz, das 
die notwendigen Daten oder längere Inſchriften trägt), nicht 
ſelten auch das Bild des Verſtorbenen ). Der ſchönſte 
Schmuck aber ſind lebende Sträucher und Blumen, für deren 
Pflege die Liebe der Hinterbliebenen Sorge trägt, wenn auch 
ſpäter oft die ewige Schöpfungskraft der Mutter Natur allein 
das ihrige tun muß. Obſttragende Bäume werden jetzt wohl 
ſelten mehr an Gräbern zu finden ſein !), aber buntes 
Geſträuch und Blumen tragen ſie mannigfaltig, wenn auch 
ewiſſe Pflanzen an beſtimmten Orten beſonders beliebt 
And ). Dieſe Gewächſe find Eigentum und Freude des 
Toten, der tief unter ihnen ruht. Darum ſoll kein Lebender 


Kühn, W. S. 2, 52. Knoop, Oſtl. Hinterp. 166 (116). 
) Z. V. f. V. 8, 437 (Nordſteimke i. Br.). 13, 390 (Nord: 


Grabſchriften a. Öfterreich. 3 um 10. Jahrg. d. Ztſchr. 


(Amrum). L. v. Hörmann, Grabſchriften u. Marterlen, 1905. 
John Nordböhmen auf 3 an 3. f. öſterr. V. 12, 
16 


50 Schuller a. a. O. 55. Sartori, Progr. v. Dortmund, 1903, 
®) In der Schweiz die rote Steinnelke: Rochholz, D. Gl. 1, 
200f. fen Nordthüringen die gelbe Ringelblume: Z. V. f. V. 13, 390. 
In Heſſen die Roſe: HBV. 6, 110. Im Bergiſchen Raute und Immer⸗ 
grün: ZrwV. 5, 269. Anderswo die geiſterwehrende Hauswurz: UO. 
2, 102 (Oberbayern). Drechsler, 1, 304. Bei den Griechen Asphodelos: 


213. 
16. 5 
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fie abpflücken 1), ja nicht einmal an ihnen riechen 11). Mit 
beſonderer Sorgfalt ſchmückt man die Ruheſtätte der kleinen 
Kinder. Perlenkränze und bunter Flitter können das Seelchen 
vielleicht noch erfreuen !). Dagegen tritt wieder die ängſtliche 
Furcht mehr zutage in der Art, wie die Gräber verſtorbener 
Wöchnerinnen geſichert werden. Man zäunt fie ein!) oder 
bedeckt fie vorſichtig mit Tüchern 1). Noch gefährlicher als 
die in der harten Not des Kindbettes verſtorbenen Frauen 
ſind Menſchen, die tödlich verunglückt oder durch eigene oder 
fremde Hand gewaltſam ihres Lebens beraubt worden ſind. 
Sie ſind vor der Zeit in friſcher Lebenskraft um die Güter 
des irdiſchen Daſeins gebracht, und ihr Geiſt hat darum 
allen Grund den Überlebenden zu zürnen und nach Ver⸗ 
geltung und Rache zu trachten und hat auch die Stärke 
ſeinen Groll verhängnisvoll zu betätigen. Nach einer weit⸗ 
verbreiteten Sitte iſt es darum Pflicht eines jeden Vorüber⸗ 
gehenden auf die Stätte, wo ein ſolcher Menſch umgekommen 
oder begraben worden iſt, einen Stein oder etwas Reiſig 
zu werfen und ſo dazu beizutragen, daß die unruhige Seele 


Müllers eg d. N Altertswiſſ. 4, 463 d. Anm. 4. Über die 
Eibe als Totenbaum: 3. V. f. V. 12, 196. Bartels, Progr. d. Neal: 
ſchule auf d. U bar zu Hamburg, 1900, *. in England). Vgl. 
noch F. Unger, Fre als Totenſchmug u. Gräberzier, Wien, 1867. 
er eiträge zur Flora der Friedhöfe in Niederöfterreih: Z. V. 
f. V. 11, 210ff. Derſ. Über die Lilie als . in d. 3 
ver ale Literaturgeſch. herausg. v. M. Koch, 6, 409 ff. 7, 161 ff. 
ie Blumen geben über die unter 01 Sch ummernden Auskunft. 
d der Alemannia, 26, 133 wird ein Fall erwähnt, wo man auf das 
rab eines ernſthaften, düſteren Mannes eine dunkle Tanne ſetzte, auf 
das ſeiner zarten, 1 9 Frau einen Goldregen. In der Schweiz 
ſetzt man auf katholiſche Gräber rote Roſen, auf reformierte weiße: 
Rochholz, D. Gl. 1, 200. Auf den Gräbern der großen Häuptlinge 
in 2 — ſtellen verſchiedene Zierpflanzen die 11 der 
Verſtorbenen dar: Kleintitſ 15 10. 100 c Gazellehalbinſel, 166. 
0) Bartſch, 2, 98. 2. 133 8 13, 390 
Mordihüringenn Rochholz, 8. 101 1 0503 chweiz. Archiv f. V. 8, 
269. Grohmann, 192. 
1) Schuller, Progr. v. Schäßburg, 1863, 30. Krauß, Volksgl. d. 
Südſlawen, 135. 
12) Ebeling, Blicke in vergeſſene Winkel, 2, 211 (Drömling). 3. 
d. M. 2, 107 (Duderſtadt). Ausland, 47, 472 Brabant) Über den 
mannigfachen chmuck der „Noiengärten“: AR. 3, 275 ff. 
0 MSV. 13, 101f. 1 
2 Andree, 226. Wolf. Veil. 1, 212. Bor 8 106. Am Urds⸗ 
Brunnen, 7, 136f. (Kr. Halberſtadt). ZrwV. 5, 69f. 
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unſchädlich gemacht und an ihrem Orte feſtgehalten werde 1°). 

hnlichen Erwägungen verdanken auch die an ſo vielen Orten 
zum Gedächtniſſe Verunglückter oder Ermordeter errichteten 
Kreuze aus Holz oder Stein, die ſog. Martern, ihre Ent- 
ſtehung 10). Stellt es ſich heraus, daß der Tote es nicht 
laſſen kann, die Überlebenden zu plagen, ſo iſt auch das 
Grab nicht mehr heilig, und die Überlebenden helfen ſich 
durch Zerſtörung des Leichnams und gleichſam nochmalige 
Tötung ihres Peinigers 17). 

Gebeine, die auf einem Friedhofe wegen Mangels an 
Platz nach längerer Zeit wieder ausgegraben worden ſind, 
werden in beſonderen Beinhäuſern vereinigt. Hier werden 
dann oft die Schädel mit dem Namen des einſtigen Eigen- 
tümers beſchrieben und ſonſt verziert, die Knochen und 
Knöchelchen ſeltſam ſpieleriſch angeordnet und allerlei Kult 


* 


und Zauber mit ihnen getrieben )). 


13. Die Pflege der Seele: Das Leichenmahl galt den 
zuſammen Schmauſenden auch als eine Ehrung des Ab— 
geſchiedenen. Mit der einmaligen Abfindung iſt aber der 
Befriedigung des Toten nicht genügt. Solange die — früher 
oder ſpäter freilich ſich abſchwächende — Erinnerung an ihn 
beſteht, wird er auch mit Opfern verſchiedener Art gefeiert, 
die meiſt an beſtimmte Gelegenheiten oder feſtgeſetzte Zeiten 
ſich anſchließen. Unter dieſen treten namentlich der ſiebente 
und der dreißigſte Tag nach dem Tode oder der Beſtattung, 


10) Bartſch, 1, 456f. Kuhn u. Schwartz, 436. Müllenhoff, >> 

. ©. 124f. Drechsler, 1, 308. Rochholz, Aargauſag. 1, 70. Z. V. 
f. V. 8, 455 f. (Niederöſterreich). Schuller, Progr. v. Schäßburg, 1863, 
67. UO. 1, 121. 4, 15f. 23. 173. 6, 220. Ztſchr. f. Ethnol. 20, 
Verhandl. 568ff. 21, Verhandl. 24f. 428. 484 f. Lippert, Chr. u. V. 
430f. Liebrecht, Z. V. 267ff. Andree, Ethnogr. Parallel. 46 ff. Haber⸗ 
land i. d. Ztſchr. f. Völkerpſychologie u. Sprachwiſſ. 12. Kahle in 
Z. V. f. V. 12, 89ff. 203 ff. 319 ff. 16, 318ff. Kauffmann, Balder, 
257 fl. 277ff. 

) Lippert, Chr. u. V. 431. 3. V. f. V. 16, 229. 9, 236 ff. 
Nichtdeutſche Marterln). 399 ff. (Mähriſche Marterln u. rumäniſche Er⸗ 
innerungskreuze). 10, 335 ( 12 M.). — C. Frank, Steinkreuze, 
in „Deutſche Gaue“, Zeitſchr. f. Heimatforſchung, Kaufbeuren, 9, 145ff. 

1) Klapper in MSV. 11, 58 ff. Mannhardt in 3. d. M. 4, 259 ff. 

16) Rochholz, D. Gl. 1, 289ff. Leoprechting, 256. Z. VB. f. V. 
16, 191 (Hallſtatt). 14, 20 f. (Macedonien). G. 68, 90f. AR. 11, 
412ff. G. 83, 24 ff. 
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ſowie der Jahrestag des Todes hervor ). Die Gaben ſelbſt 
pflegen in weiterer Entwicklung in mannigfachen Formen 
der Kirche, den Armen, den Kindern zugute zu kommen ). 
Allmählich geht der einzelne Tote in die gewaltigen Heere 
der Abgeſchiedenen auf, die als Ganzes namentlich zu herbſt⸗ 
lichen und winterlichen Zeiten den Lebenden ſich immer 
wieder unheimlich nahen und mit liebender, mehr aber noch 
mit ängſtlicher Sorge beruhigt und wieder in die Grenzen 
ihrer entlegenen Reiche zurückgeſchickt werden müſſen ?). Da⸗ 
neben hält ſich aber auch der Glaube, daß die „armen 
Seelen“ beſtändig in allernächſter Nähe der Lebenden ihr 
Weſen treiben. In allen Ecken und Winkeln des Hauſes, 
in den Türangeln, in den Wagengeleiſen, in allerlei Tier- 
geſtalten hocken fie umher), und tauſend Vorſchriften ſorgen 
dafür, ihre Kümmerlichkeit zu mildern, ſie zu ſpeiſen und zu 
tränken, ſie vor Verletzungen und Qualen zu bewahren und 
womöglich zu erlöſen 9 

Überhaupt hat ein dumpfes Gefühl, daß an den fürper- 
lichen Überreſten des Verſtorbenen, an ſeinen Kleidern, an 
hinterlaſſenen Gegenſtänden, an allem faſt, was mit der 
Leiche in Berührung gekommen iſt, noch etwas von dem 
Weſen und den Kräften des Toten haftet, die Menſchen 
überall dazu geführt, ſolchen Dingen beſondere Wirkungen 
beizulegen und fie zu mancherlei Zauber zu verwerten °). 


*) v. * in Z. V. f. V. 11, 17ff. Homeyer, D. Dreißigſte 
(Abhandl. d. Kgl. Akademie d. Wiſſenſch. zu 3 1864). Sartori, 
Progr. d. Gymnaſ. zu 9 1903, 29 ff. 3 


2) Sartori a. a. O. 63ff. „Böfter, Gehbtrte bei Sterbefällen: 
Archiv f. Anthropologie, N. F. 6, H. 2 u. Derſ. Allerſeelengebäcke 
(tſchr. f. öſterr. Vol skde, 13, H. 3). St. Miche sbrot (Z. V. f. V. 


11, 193 ff.). Die Hedwigſohlen eon. 11, 455 ff.) u. a. 

) Mogk, German. Mythol. — * (Pauls Grundriß der german. 
Oben 82, Hof). Lippert, Chr. u. V. 413 ff. Rhode, Pſyche, 214 ff. 
9 Rel. d. Veda, 548 ff. 565 ff. Schrader, Reallex. 21ff. 

ſchönwerth, 1, 284ff. 

9 zu a. a. O. 46ff. 

6) Un. Iff. (Feilberg, Totenfetiſche im Glauben nord⸗ 
germaniſcher Völker) 3, 49 ff. (Schiffer, — — bei den Shut 
4, 68 ff. (Wlislocki, Zotenfetiie bei d. achſen). Schuller, 
Progr. v. Schäßburg, 1863, 63 ff. 1865, 58f. 6, 36f. Sew. 5, 
270 ff. (im Bergiichen). BF. 3, 109f. Alebrech 3 W. 312. — 
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Bandbüder zur Volkskunde: 
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Bd. III. O. Schell, Das Volkslied. 


Bd. IV. R. Wehrhan, Kinderlied u. 
Rinderſpiel. 


Bd. V. P. Sartori, Sitte u. Brauch l. 


Weitere Bände in Vorbereitung. 


Die Sammlung beabſichtigt, in der Form von 
Handbüchern das Wiſſenswerteſte aus den ver- 
ſchiedenſten Gebieten der Volkskunde in leicht ver- 
ſtändlicher Form auf wiſſenſchaftlicher Grundlage 
und nach dem neueſten Stand der Forſchung zu⸗ 
ſammenzufaſſen. Auf dieſe Weiſe ſoll dem Laien 
eine Überſicht über das weite Gebiet der Volks- 
kunde und ein Führer geboten, dem Solklorijten 
aber durch die reiche Fülle der bibliographiſchen 
Nachweiſe ein auch für wiſſenſchaftliche Zwecke 
brauchbares Bandbuch gereicht werden. 
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